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Vorrede .

—

E⸗ waͤre leicht moͤglich, daß der Gegenſtand ,
mit welchem dieſer Band der Annalen beginnt ,

dem eigentlichen Zwecke derſelden fremdartig

ſcheinen moͤchte, indem es fuͤr das große Publi⸗

kum kein bedeutendes Intereſſe haben mag , ob

eine Geſellſchaft das Andenken ihrer Stiftung
feiert oder nicht . Allein es traten Umſtaͤnde

zuſammen , wodurch das Haupt⸗Direktorium

unſers Vereins veranlaßt ward , nicht nur eine

Feier anzuordnen , ſondern auch die Darſtel⸗

lung derſelben oͤffentlich bekannt zu machen .
Ein dreifacher Grund gab hiezu die Veran⸗

laſſung .

Indem ſich der Zeitpunkt , in welchen unſre

Hauptverſammlungen fallen , nie ſo guͤnſtig
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fuͤgt, daß unſer Verein ſich des hohen Gluͤcks

erfreuen koͤnne, mit der erhabenen Gegenwart

ſeines Allergnaͤdigſten Praͤſidenten begnadigt

werden zu koͤnnen, ſo konnte eine guͤnſtige Ge⸗

legenheit , die ſich diesmal biezu darbot , nicht

ungenutzt gelaſſen werden . Seiner Koͤniglichen

Hoheit hatten die huldreiche Zuſicherung ge —

gegeben , in dieſer Verſammlung Allerhoͤchſt⸗

Selbſt den Vorſitz zu uͤbernehmen ; um alſo

dies , fuͤr unſern Verein ſo hoͤchſt gluͤckliche

Ereigniß allen Mitgliedern deſſelben feierlicher

und unvergeßlich zu machen , war es voͤllig

zweckmaͤßig, hiemit das Andenken der Stif⸗

tung dieſes unſers vaterlaͤndiſchen Bundes ,

der grade jetzt fuͤnf und zwanzig Jahre in ſeiner

Wuͤrkſamkeit beſtanden hatte , zu vereinigen .

Es war dies eine ſehr erwuͤnſchte Gelegenheit ,

dem Allergnaͤdigſten Praͤſidenten eine treue

Rechenſchaft von den bisherigen Vereins⸗Be⸗

ſchaͤftigungen und von den Fortſchritten der⸗

ſelben darzulegen . Die ehrerbietigen Wuͤnſche

des Haupt⸗Direktoriums und aller Mitglieder
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ſind auch nicht getaͤuſcht. Seiner Koͤniglichen

Hoheit haben ſich von den wahren Zwecken

unſers Vereins und deſſen immer ſichtlichern

Fortſchritten uͤberzeugt und die Zuſicherungen

Allerhoͤchſt Ihres gnaͤdigen Wohlgefallens ſind

allen Mitgliedern des Vereins der ſchoͤnſte

Lohn ihres gemeinſchaftlichen Strebens .

Mit dieſem Beſchluß einer oͤffentlichen

Feier mußte ſich von ſelbſt der Gedanke auf —

dringen : „ daß die Pflicht der Dankbarkeit es

gebiete , dem Hochverdienten Stifter

dieſes unſers vaterlaͤndiſchen Bun⸗

des , dem Herrn Grafen Schlitz , ein

oͤffentliches Denkmal dankbarer Anerkennung

Seiner unvergeßlichen Verdienſte , die Er

ſich durch die Stiftung dieſes Inſtituts um

unſer Vaterland erworben , auch fuͤr die Zu⸗

kunft aufzubewahren . “ Man hielt es am

zweckmaͤßigſten, mittelſt einer Druckſchrift ,
deren Inhalt der Feier dieſes Tages angemeſſen

waͤre, dem Herrn Grafen die dankbaren
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Geſinungen der geſammten Mitglieder darzu⸗

legen . Das zu dieſem Zweck entworfene Pro⸗

gramm ward nicht nur an die geſammten Mit⸗

glieder des Vereins , ſondern auch anderweitig ,

wo es ein Intereſſe fuͤr dieſe vaterlaͤndiſche

Begebenheit aufregen konnte , vertheilt . Da

indeſſen kleine Schriften der Art ſich leicht ver⸗

lieren , ſo wird es nicht zweckwidrig ſeyn , dies

Denkmal einmuͤthiger dankbarer Anerkennung

einer ehrwuͤrdigen und zahlreichen Geſellſchaft ,

der Vollſtaͤndigkeit wegen mit der naͤchſtfolgen⸗

den Geſchichte dieſer Begebenheit zuſammen

zu ſtellen . Wenn auch der innere Gehalt deſ⸗

ſelben keine große Anſpruͤche machen koͤnnte,

ſo wird doch die Aufbewahrung des Andenkens

der Verdienſte eines der Edlen unſers Vater⸗

landes die demſelben hier angewieſene Stelle

hinreichend rechtfertigen . *)

*) Dieſe kleine Schrift hat bereits die Veranlaſſung zu der ,

S . 505 dieſes Jahrganges ſehr beachtenswerthen Ab⸗

handlung : uͤber Armen⸗Kolonien , gegeben .



Sind Armen⸗Kolonien in Mecklenburg

ausfuͤhrbar und nuͤtzlich?

— A — A —

Bei Gelegenheit

der

fuͤnf und zwanzigjaͤhrigen Stiftungsfeier

der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft

einſichtsvollen Vaterlandsfreunden

zur Unterſuchung vorgelegt

und





Seiner

Hochwuͤrden und Hochgraͤflichen Gnaden
.

dem

Herrn Dom⸗Dechant und Geheimen

Legations⸗Rath

Herrn Grafen Schlitz ,
Herrn der Herrſchaft Burg⸗Schlitz ,

des Koͤniglichen Ordens der Baierſchen Krone Groß⸗Kreuz,
dem

Stifter

der Mecklenburg . Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft

und

Hochverdientem neunzehnjaͤhrigen Haupt⸗Direktor

derſelben ,

Namens des

Haupt⸗Direktoriums und der geſammten

Mitglieder dieſer Geſellſchaft
mit dankbarer Anerkennung dieſes , um unſer Vaterland

ſich erworbenen hohen Verdienſtes

uͤberreicht vom Verfaſſer
Franz Chriſtian Lorenz Karſten ,

als erſtem Sekretair der Geſellſchaft .
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Faͤnf und zwanzig dabin gefloſſene Jahre um⸗

faſſen , nicht blos in der Lebens⸗Periode eines

einzelnen Menſchen , ſondern auch in den Be⸗

gebenheiten der geſammten Menſchheit , einen

ſehr bedeutenden Zeitraum . Es iſt alſo wohl
der Muͤhe werth , wenn von Anſtalten der Art

die Rede iſt , welche auf die Veredlung des

Menſchengeſchlechts , auf das Wohl buͤrger⸗

licher Geſellſchaften , auf den Flor der Staaten

berechnet ſind , mit forſchendem Auge auch in

kuͤrzern Zeitperioden als nach Verlauf von

Jahrhunderten zuruͤck zu blicken . Vor allem

gebuͤhrt es der noch lebenden Generation , den

edlen Befoͤrderern , die zu Veranſtaltungen

ſolcher Art den Grund gelegt haben , den Dank ,

den die Menſchheit ihnen ſchuldig iſt , nicht fuͤr

kuͤnftige Nachkommen aufzuſparen , ſondern

noch bei ihrem Leben ihnen die Ueberzeugung



zu geben , daß ihre Bemuͤhungen anerkannt

und ihre wohlthaͤtigen Abſichten nach ihrem

vollen Werthe dankbar verehrt werden .

Die Mitglieder unſers , in ſeinen bluͤhen—

den Fortſchritten wachſenden vaterlaͤndiſchen

Inſtituts , hielten ſich daher verpflichtet , dem

edlen Stifter deſſelben die dankbare

Anerkennung dieſes um unſer Vaterland ſich

erworbenen hohen Verdienſtes , oͤffentlich zu

beurkunden .

Um dieſe dankbaren Geſinnungen nicht

blos dem lebenden Geſchlechte zu verkuͤndigen ,

ſondern auch ein dauerndes Denkmal derſelben

in unſeren geſellſchaftlichen Archiven aufzube⸗

wahren , ward mir der Auftrag zu Theil , dies

hoͤchſt ehrenvolle Geſchaͤft zu uͤbernehmen .

Nach der , bei ſolchen Gelegenheiten gewoͤhn⸗

lichen Sitte , waͤhlte ich hiezu einen Gegenſtand ,

der mir zu dieſem Zwecke um ſo weniger un⸗

wuͤrdig ſchien , da er demnaͤchſt den Berathun⸗

gen unſrer Diſtrikts⸗Verſammlungen wir

uͤbergeben werden .

— ͦ ͦͦ—᷑—ᷣ—HHᷣᷣᷣ
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Es iſt nicht gar lange , als noch in Mecklenburg

allgemeine Klagen laut waren : daß es uns zu ſehr

an arbeitenden Menſchenhaͤnden fehle . Selbſt die

Fortſchritte in der hoͤhern Kultur unſrer Laͤndereien

ſollten dadurch gehemmt werden , daß es dem Land⸗

manne an arbeitenden Haͤnden gebrach , um neue

und nuͤtzliche Verbeſſerungen , die einen groͤßern

Aufwand von Kraͤften forderten , in Ausfuͤhrung

zu bringen . Man ſtellte Vergleichungen zwiſchen

Mecklenburg und andern Laͤndern an , die im Durch⸗

ſchnitt zwiſchen 4 bis 6000 Menſchen auf der Qua⸗
dratmeile naͤhrten , da Mecklenburg deren kaum 15

bis 1600 aufzaͤhlen konnte . Daber auch die allge⸗
meine Behauptung : daß keine andere Kultur⸗

methode , als die bei uns eingefuͤhrte Schlagwirth⸗

ſchaft in Mecklenburg ausfuͤhrbar ſeyn koͤnne, indem

hier nur etwa die Haͤlfte des Bodens , oft noch ein

geringerer Theil , einer jaͤhrlichen Bearbeitung be⸗

darf , der andere hingegen in Ruhe liegt . Wir
arbeitſamen Mecklenburger waren daher den Spoͤt⸗
tereien ſolcher Auslaͤnder ausgeſetzt , die von unſrer

Kulturmethode hoͤchſt unrichtige Begriffe hatten
und ſie daher , gewiß mit Unrecht , eine Wirth⸗
ſchaft fuͤr Faule nannten . Schon in den Zei⸗
ten des grauen Alterthums pries man nur die

Länder gluͤcklich , die ſich einer großen Bevoͤlkerung
erfreuten .
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Wo ein Koͤnig viel Volks hat , das

iſt ſeine Herrlichkeit , wo aber wenig

Volks iſt , das macht einen Herrn
bloͤde . *)

ſagte einer der weiſeſten Koͤnige der Vorzeit .

Gegenwaͤrtig haben ſich die Sachen anders ge⸗

ſtaltet . Begebenheiten , die in der Geſchichte faſt

beiſpiellos ſind , die hier aber nicht unterſucht wer⸗

den koͤnnen, haben eine ganz andere Geſtaltung der

Dinge geſchaffen . Die Menſchenzahl ſcheint ſich

in unſerm kultivirten Europa faſt uͤber die natuͤr⸗

lichen Grenzen zu vermehren . Die Beweiſe davon

lagen noch vor wenigen Jahren in den Gegenden

unſers Deutſchen Vaterlandes , wo die Nahrungs⸗

mittel nicht mehr zureichen wollten , um einem

großen Theile der Menſchheit nur das kuͤmmerliche

Daſeyn zu friſten , zu ſichtlich vor Augen . Druͤckende

Armuth , Hungersnoth und Auswanderungen waren

die ſchrecklichen Folgen .

Man hat ſich Muͤhe genug gegeben , die Quellen

einer Begebenheit anfzuſuchen , die mit der Weisheit

der Vorſehung , die fuͤr alles Lebendige auch die

Mittel zur Ernaͤhrung geſchaffen hat , nicht verein⸗

bar ſchien . Man verabſcheute die Behauptung

eines beruͤhmten ſehr bekannten Schriftſtellers * ) ,

42) Prov . XIV . 28 .

4*) T. R. Malthus , uͤber die Bedingung und Folgen der

Volksvermehrung ; aus dem Engliſchen von Dr. F. H.

Hegewiſch . Altong bei J. F. Hammerich , 1807 . 2 Thle . 8.



Stiftungs⸗Feier
der

Mecklenburgiſchen

Landwirthſchafts - Geſellſchaft .
—

Protokoll

gekhalten in der Verſammlung des Mecklenburgiſchen

Patriotiſchen Vereins , zum Andenken der vor

fuͤnf und zwanzig Jahren geſtifteten Landwirth⸗

ſchafts⸗Geſellſchaft ; im Großherzoglichen Palais
zu Roſtock den 28ſten Julii 1823 .

Unter dem Vorſitz

Sceeiner Koͤniglichen Hoheit des Herrn

Erbgroßherzogs Paul Friedrich ,
als Praͤſidenten des Vereins ,

und in Gegenwart des vortragenden Herrn Haupt⸗

Direktors

Herrn Grafen von der Oſten⸗Sacken auf
Bellin ;

imgleichen des

Herrn Hof⸗ und Kanzley⸗Raths von Wedemeyer
auf Langhagen , als zweiten Hauptdirektors ,

N. Annal . 1on Jahrg . 2te Haͤlfte . 26



Herrn Geheimen Hofraths und Profeſſors Kar ſten

zu Roſtock , als erſten Sekretairs ,
— Buͤrgermeiſters Dr . Zoch ,

— Buͤrgermeiſters Dr . Taddel ,
— Syndicus Dr . Ditmar ,
— Senators Huͤlſenbeck ,
— Senators Dr . Karſten ,
— Senators Schrepp ,
— Dr . Theol . und Direct . Ministerii , Paſtors

Detharding ,
— Paſtors Crull zu Bentwiſch ,
— Barons von Nettelbladt

— Juſtizraths Kruͤger ,
— Profeſſors Schroͤter ,
— Amtshauptmanns Kenzler ,
— Kaufmanns Suſemihl ,
— Kaufmanns Saniter d. Aelt .

— Hof⸗Buchhaͤndlers Stiller ,
— Dr . und zweiten akademiſchen Bibliothekars

Roͤnnberg ,
— Oberſten von Muͤller auf Striggow ,
— Geheimen Medizinalraths , Profeſſors Vogel,
— Kriegsraths Schroöͤter auf Langenſee .
— Wagenfabrikanten Haack ,
— Dr . Witte ,

— Amtshauptmanns Hundt aus Doberan ,

— Kaufmanns Carnatz ,



ſten

fors

us

Herrn Domainenraths Pogge auf Brunsdorff ,

zu Roggow ,

— General⸗Chirurgus , Profeſſors und Ritters

Joſephi ,
— Univerſitaͤts⸗Mechanikus Albrecht

und des Unterſchriebenen .

In Grundlage der vom Hauptdirektorium getroffe⸗

nen Beſtimmungen , war der heutige Tag zur Feier

der vor 25 Jahren geſtifteten Mecklenburgi⸗

ſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft an⸗

geſetzt . Man glaubte , mit dieſer feierlichen Er⸗

innerung an die Stiftung eines fuͤr Mecklenburg

ſo gemeinnuͤtzigen Inſtituts , zugleich das Andenken

an die Verdienſte des hochverehrten Stifters deſſel⸗

ben , des Herrn Grafen Schlitz , auf Burg⸗

Schlitz , erneuern zu muͤſſen. Zu dem Ende war

ſchon am vorgeſtrigen Tage vom erſten Sekretair

der Geſellſchaft , dem Geheimen Hofrath , Profeſſor

Karſten , auftragsmaͤßig ein von demſelben ver⸗

faßtes Programm vertheilt worden , in welchem

allen einſichtsvollen Vaterlandsfreunden die Beant⸗

wortung der , den gegenwaͤrtigen Jeitereigniſſen

augemeſſenen Frage : Sind Armen⸗Kolonien

fuͤr Mecklenburg ausfuͤhrbar und nütz⸗

lich ? zur Beantwortung vorgelegt und dem

26 *¾



Hochverdienten Stifter , als Anerkennung

Seiner , durch die Stiftung dieſer Landwirth⸗

ſchafts⸗Geſellſchaft , um das Vaterland erworbenen

Verdienſte , Namens aller Mitglieder in dankbarer

Verehrung zugeeignet worden .

Um die Feier dieſes , fuͤr die Geſellſchaft ſo merk⸗

wuͤrdigen Tages noch mehr zu erhoͤhen , hatte

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr

Erb⸗Groß⸗Herzog Paul Friedrich ,

als Praͤſident unſers Vereins , die hohe

Gnade gehabt , die durch den erſten Herrn Haupt⸗

Direktor ausgeſprochene unterthaͤnigſte Bitte der

Feiernden :
1

daß Seiner Koͤniglichen Hoheit an

dieſem feſtlichen Tage Allerhoͤchſt das

Praͤſidium zu uͤbernehmen Sich huldreichſt

moͤchte gefallen laſſen ,

nicht nur ſo Gnaͤdig als herablaſſend zu gewaͤhren ,

ſondern auch zur Bezeugung Allerhoͤchſt Ihres

Gnaͤdigſten Wohlgefallens an dieſer vaterlaͤndiſchen

Feier bei des , durch einen gluͤcklichen Zufall in

Doberan gegenwaͤrtigen

Prinzen Wilhelm von Preußen ,

Koͤniglicher Hoheit ,
die Gnaͤdige Zuſtimmung erwirkt , dieſe Feier durch
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Allerhoͤchſt Ihre huldreich theilnehmende

Gegenwart zu verherrlichen.

Naͤchſtdem hatten noch nachſtehende Herren ,

nach vorhergegangener geziemender Einladung , die

Guͤte gehabt , durch Ihre Gegenwart Ihre Theil⸗

nahme an dieſem vaterlaͤndiſchen Feſte an den Tag

zu legen : —

Herr Reiſemarſchall von Buch .

— Major von Welleſſen , Adijutaut Sr .

Koͤnigl . Hoheit des Prinzen Wilhelm .

— Major du Troſſel , Adjutant Sr . Koͤnigl .

Hoheit des regierenden Großherzogs .
— Rittmeiſter von Kahlden , Adjutant Sr .

Koͤnigl . Hoheit des Erbgroßherzogs .

— Forſtmeiſter von Buͤlow , Casvalier Sr .

Koͤnigl . Hoheit des Erbgroßherzogs .

— Landrath von Petersdorff , aus dem

Preußiſchen .
— Ober⸗Medizinalrath , Profeſſor Maſius , als

Rektor der Univerſtitaͤt .

— Kanzlei⸗Direktor von Guͤlich .

— Ober⸗Poſtamts⸗Direktor Amtsberg .

— Acciſerath Crumbiegel .

— Land⸗Syndicus Dr . Drewes .

— Major von Sittmann .

— Major von Storch .
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Herr Lieutenant von Langerman
8. als Ordonnanz⸗

— Lieutenant von Koppelow Offiziere .

— Studioſus Herrmann Karſten .

Der erſte Herr Haupt⸗Direktor , der Herr Graf
von der Oſten⸗Sacken , eroͤffnete nunmehr in

der , dieſem Protokoll

sub A .

beigefuͤgten Rede die Verſammlung und forderte
am

Schluß derſelben den erſten Sekretair auf : die

Geſchichte der Geſellſchaft vorzutragen ,

welcher Aufforderung derſelbe mittelſt des , dieſem

Protokoll

sub B.

angelegten Vortrages , genöuͤgte.

Sodann richtete der Herr Graf von der Oſten⸗
Sacken den Schluß ſeiner Rede , welcher dieſem

Protokoll

sub C.

angelegt iſt , an den erſten Sekretair , und Seiner

Koͤniglichen Hoheit , als Praͤſident , uͤber⸗

reichte demſelben , mit den huldvollſten Ausdruͤcken

herablaſſender Gnade begleitet , einen , von den

geſammten Mitgliedern ihm geſchenkten , großen ,

mit hoͤchſter Kunſt gearbeiteten ſilbernen Ehren⸗

Becher , deſſen deutliche Anſicht die beigelegte Zeich⸗

nung darſtellt .



— 407 —

Der geruͤhrte Greis , aufs Tiefſie ergriffen von

den , Namens ſaͤmmtlicher Mitglieder eben ausge⸗

ſprochenen Geſinnungen , legte in der

sub D.

dieſem Protokoll beigeſchloſſenen Dankſagungsrede

mit um ſo mehr geruͤhrtem Herzen ſeine dankbaren

Gefuͤhle an den Tag , da dieſe ſchoͤne, von dem edlen

und einſtimmigen Wohlwollen ſo Vieler , ſtammende

Gabe , durch dieſe oͤffentliche Gnadenbezeugung des

huldreichſten und allgeliebten Praͤ⸗

ſidenten einen noch uͤberſchwenglich hoͤhern

Werth erhalten mußte .

Am Schluß der Verſammlung trug der erſte

Herr Haupt⸗Direktor , der Herr Graf von der

Oſten⸗Sacken , Seiner Koͤniglichen

Hoheit dem Allerdurchlauchten Prinzen

Wilhelm von Preußen die ehrerbietigen

Waͤnſche der verſammelten Mitglieder vor : daß

Seiner Koͤniglichen Hoheit huldreichſt

geruhen moͤgten, das Diplom eines Ehren⸗Mit⸗

gliedes unſers Vereins , zum ewigen Denkmal der

herablaſſenden Gnade , womit Aller hoͤchſt⸗

Dieſelben dieſe heutige Feier verſchoͤnert und

verherrlicht , mit huldreichem Wohlgefallen anzu⸗

nehmen .
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Der erhabene Bruder unſrer algeliebten

Frau Erbgroßherzogin Alexandrine ,
Koͤnigliche Hoheit , — der Stolz und die

Freude Mecklenburgs ! — gewohnt das

Verdienſt zu ehren , wo Allerhoͤchſt⸗Sie
es finden , geruheten dies Merkmal tiefer Devotion

mit herablaſſender Huld und Gnade aufzunehmen .

Die geſammte erhabene und glaͤnzende Geſell⸗

ſchaft begab ſich hierauf zum froͤhlichen Mahle , hei

welchem unter frohem Jubel nachſtehende Toaſts

ausgebracht wurden :

Seiner Koͤniglichen Hoheit der

Allerdurchlauchtigſte Erbgroßherzog
tranken den erſten Toaſt aus dem Ehren⸗Becher ,
und zwar auf die Geſundheit des Herrn Grafen

Schlitz , als Stifters der Geſellſchaft , und des

Geheimen Hofraths Karſten , als erſten Sekre⸗

tairs , imgleichen auf das Hochergehen des neuen

Ehren⸗Mitgliedes , das ſich heute unſerm

vaterlaͤndiſchen Bunde huldreichſt angeſchloſſen .

Hierauf folgten die Geſundheiten der

Allergnaͤdigſten Protektoren
des Vereins , des Allerdurchlauchtigſten Erb⸗

Großherzogs und Prinzen Wilhelms
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von Preußen , Koͤnigliche Hoheiten , und

beider Großherzoglicher Regier⸗Haͤuſer

Mecklenburg .
Abends um 7 Uhr reiſeten die Allerhoͤchſten

Herrſchaften unter Zuſicherungen Allerhoͤchſt Ihres

allergnaͤdigſten Wohlgefallens und huldreicher Gnade

wieder von dannen , geleitet von den freudigſten

Dankſagungen und Seegenswuͤnſchen aller Theil⸗

nehmer des heutigen Feſtes und der verſammelten

Menge aus allen Klaſſen von Roſtocks treuen Be⸗

wohnern .

Friedrich Franz Karſten ,
„ als Sekretair des Meckl . Patriotiſchen Vereins fuͤr

den Diſtrikt Noſtock ;
ex zubstitutione des erſten Sekretairs .

A.

Allerdurchlauchtigſter Erbgroßherzog !

Hochanſehnliche Verſammlung !

Die Feier der vor 25 Jahren geſchehenen

Stiftung unſers Vereins , — der Anlaß unſerer

heutigen Verſammlung , — gibt mir die eben

ſo ehrenvolle als erfreuliche Gelegenheit , zu

Ew . Koͤnigl . Hoheit und Ihnen , meine



Herren , zu reden . Ich wuͤrde darauf verzichten

müſſen , wenn die gelehrte und ſchulgerechte Be⸗

handlung eines ſchwierigen Thema ' s , oder ein mit

redneriſchem Schmuck ausgeſtatteter Vortrag , von

mir erwartet wuͤrde . Aber , wie der Zweck des

Feſtes unſerer Unterhaltung einen ſehr einfachen

Stoff darbietet ; ſo werde ich mir auch durch die

Erinnerung an die Natur unſerer geſellſchaftlichen

Beſtrebungen die Form der Rede vorſchreiben laſſen

duͤrfen . Immer ſtrebte unſer Verein nur dem

Nuͤtzlichen und Wahren , nie dem glänzen⸗

den Scheine nach , und dieſem Charakter wird

es entſprechen , wenn ich in einem ungekuͤnſtel⸗

ten Vortrage einige nahe liegenden Betrachtungen

anſtelle , meine Gedanken mit Unbefangenheit aus⸗

ſpreche , und fuͤr meine Empfindungen , meine

Wuͤnſche , — die gewiß die Wuͤnſche Aller ſind , —

keinen andern Ausdruck ſuche , als den das Herz

ihnen leiht .

Der Name unſers Vereins , — der eines patrio⸗

tiſchen , — wuͤrde , anderswo gehoͤrt, vielleicht der

Erklaͤrung , einer naͤheren Auseinanderſetzung der

Richtungen , die ſich das patriotiſche Beſtreben

gegeben habe , beduͤrfen. Ein Mecklenburgiſcher

patriotiſcher Verein aber findet , fuͤr den Mecklen⸗

burger , ſeine Erklaͤrung , die Bezeichnung ſeiner

Richtungen , in der That ſchon in dem Namen



ſelbſt ; in ſo ferne es Vorausſetzung ſeyn darf , daß

ſich die Thaͤtigkeit der Verbundenen grade nach der

Seite der oͤffentlichen Wohlfahrt hingewandt haben

werde , wo eben das naͤchſte, wichtigſte , und drin⸗

gendſte Beduͤrfniß des Vaterlandes die Aufmerk⸗

ſamkeit der Vaterlandsfreunde vorzugsweiſe in

Anſpruch nahm , ihre beſondere Unterſtuͤtzung er⸗

heiſchte , und den patriotiſchen Bemuͤhungen und

Aufopferungen den ſicherſten Lohn verſprach .

Es gibt Vereine , die patriotiſche heißen , oder

dafuͤr gehalten werden , und doch nur kosmopoli⸗

tiſche ſind , indem ſie allgemeine Verbeſſerungs⸗ und

Begluͤckungs⸗Ideen in Beziehung auf den morali⸗

ſchen oder geſellſchaftlichen Zuſtand der Menſchen

ausbreiten und zu verwirklichen ſuchen . Nur kos⸗

mopolitiſche , ſage ich ; ohne dadurch jedoch auf ihre

Abſichten und ihre Wirkſamkeit einen Schatten

werfen und ihnen die gebuͤhrende Achtung vorent⸗

halten zu wollen . Wahr indeſſen iſt es , daß jedes
Streben , je mehr es in das Allgemeine geht , deſto

mehr ſich verflacht und verfluͤchtigt ; wie hingegen

die Kraft ſich immer deſto wirkſamer zeigen wird ,

je weniger Maſſe ſich ihrer Bearbeitung darbietet .

Sollten wir uns alſo nicht Gluͤck wuͤnſchen duͤrfen,

daß wir unſerer Thaͤtigkeit einen beſtimmten Gegen⸗

ſtand gegeben haben ? Fuͤr den minderen Umfang

des Kreiſes wird , denke ich , die vollſtaͤndigere



Ausfuͤllung deſſelben uns entſchaͤdigen koͤnnen .

Der Kosmopolitismus und der Patriotismus ſind

gewiß die edlen Kinder Eines Hauſes . Aber

jener iſt auf die Reiſe gegangen , die Welt iſt ſeine

Heimath geworden , die naͤchſten Angehoͤrigen ſind

ihm fremd , entbehren ſeiner unmittelbaren Theil⸗

nahme , ſeines Zuſpruchs , ſeiner Huͤlfleiſtung .

Dieſer iſt daheim geblieben , er hat ſich anſaͤſſig

im Vaterlande gemacht , lebt unter den Seinigen ,

denen er vor Andern befreundet iſt , und nuͤtzt

Ihnen unablaͤſſig mit Rath und That .

Aber es gibt auch wirkliche patriotiſche Vereine ,

die , gleich dem unſrigen , in weiſer Beſchraͤnkung

auf beſtimmke Gegenſtaͤnde des Wirkens , gleichwohl

andere Zwecke , als der unſrige , verfolgen . Da iſt

faſt kein Zweig des buͤrgerlichen Verkehrs , deſſen

beſonderer Kultur ſich nicht irgend eine Geſellſchaft

gewidmet haͤtte . Wir haben Societaͤten zur Be⸗

foͤrderung des Handels , der Gewerbe , — der

Manufakturen und Fabriken , — des Berg⸗ und

Huͤttenbaues und dergleichen mehr .

Alle dieſe Verbindungen ſind faſt immer , im

Gegenſatze der vorhin gedachten , dadurch entſtan —

den , daß die Gruͤnder beſondere , vaterlaͤndiſche ,

lokale oder provinzielle Intereſſen in ' s Auge faßten ,

das ihnen zunaͤchſt gelegene , vor andern fuͤhlbar
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gewordene Beduͤrfniß erwogen , und dieſem , als

huͤlfreiche Genien , ſich dienſtbar machten .

In dieſe Klaſſe gehoͤrte der Mecklenburgiſche

patriotiſche Verein damals , als er noch landwirth⸗

ſchaftliche Geſellſchaft war ; gehoͤrt er auch heute

noch , ob er gleich in dem Jahre 1817 ſeinen fruͤheren

Wirkungskreis bedeutend erweitert hat . Denn

immer iſt Landbau , — wiewohl nicht mehr in dem

vormaligen engern Sinne , ſondern in der Ausdeh⸗

nung auf alle Produkte des vaterlaͤndiſchen Bodens ,
und auf die , mit deren Verbeſſerung ſo genau zu⸗

ſammenhaͤngende , Veredlung der Bearbeiter deſſel⸗

ben , der Gegenſtand unſerer patriotiſchen Beſtre⸗

bungen . Damit aber haben wir ohne Zweifel das

naͤchſte , wichtigſte und dringendſte Beduͤrfniß unſers

geliebten Vaterlandes erfaßt . Unſer Handel , unſere

Gewerbe , ſind dem Landbau natuͤrlich unterge⸗

ordnet , weil ſie , — mit unerheblichen Ausnahmen ,
— nur durch denſelben beſtehen . Unſere Bevoͤl⸗

kerung iſt nicht ſo dicht , daß die Ausbreitung des

Manufaktur⸗ und Fabrik⸗Syſtems in einem be⸗

deutenden Umfange bei uns andvendlich werden

moͤchte ; auch ſagt die geiſtige und phyſiſche Beſchaf⸗

fenheit dieſer Bevoͤlkerung ſolchen Arbeiten wenig

zu , die haͤufig nicht bloß mit Verſtand , ſondern

mit Kuͤnſtlichkeit verrichtet ſeyn wollen , nicht ſo —

wohl Kraft als Anſtelligkeit und Beweglichkeit , und ,
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ſtatt einer in freier Luft zu uͤbenden Thaͤtigkeit,

vielmehr anhaltende Beſchaͤftigung in dumpfen

Gemaͤchern erfordern . Wir haben keine Gruben ,

woraus wir koͤſtliches Geſtein und edle Metalle an

das Tageslicht foͤrdern koͤnnten . Uns beſcheint

keine ſo heiße Sonne , und unſer Boden iſt ſo frei⸗

gebig nicht , daß jene Fuͤlle treflicher Erzeugniſſe ,

welche den Schmuck und Reichthum fremder Zonen

ausmachen , und womit zum Theil ſchon das ſuͤd⸗

liche Deutſchland prangt , uns , wie von ſelbſt , in

die Haͤnde wuͤchſe; ſelbſt unſere aͤußerſte Anſtren⸗

gung wuͤrde ſie unter dieſem Himmel , dieſem Boden

nicht abgewinnen koͤnnen . Was er uns zu gewaͤh⸗

ren vermag , ſind die erſten Lebensnothwendigkeiten :

Getreide aller Art koͤnnen wir bauen , minder zaͤrt⸗

liche Obſtarten erzielen , Viehzucht betreiben ; lauter

Dinge , deren Gedeihen von der Art und Weiſe

des Betriebes des Landbaues abhaͤngig iſt , wie

wiederum deſſen Erfolg bedingt wird durch die

Sachkunde und den Fleiß der Arbeiter . Menſchen ,

— ich rede von der arbeitenden Klaſſe der Land⸗

bewohner , — Menſchen und Boden gleichen ſich

auch bei uns , wie allenthalben . Wenn wir kein

Land bewohnen „ wo die Zitronen bluͤhen, “ der

Weinſtock und der Oelbaum gedeiht : ſo haben wir

doch einen urkraͤftigen , vermoͤgenden Boden , bereit ,

ſich in Anſehung der ihm zuſagenden Fruͤchte dem

Y
V
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Fleiße dankbar zu zeigen , aber auch dieſes Fleißes ,

— einer mit Aufmerkſamkeit pflegenden Hand , —

noch im hohen Grade beduͤrftig . Und wenn unſer

Landbebauer nicht eben raffinirt , anſtellig und

beweglich ſich zeigt : ſo iſt er doch verſtaͤndig und

klar , und , im Beſitz einer Fuͤlle von phyſiſchen

Kraͤften , ruͤſtig ausdauernd , willig und geſchickt

zur muͤhſeligen Pflege der Aecker , aber unaufgeklaͤrt

uͤber tauſend Vortheile , die er ſich zueignen koͤnnte ,

und weniger unluſtig zum Verſuch des beſſeren

Neuen , als verlegen und unſicher bei Anſtellung

deſſelben . So hindert uns nichts , vortreffliches

Getreide und Obſt aller Art zu erzeugen , tuͤchtiges

Vieh zu erziehen , ſchoͤne Wolle zu gewinnen , und

in dieſen Produktions⸗Artikeln , den am meiſten

geſegneten Laͤndern es gleich zu thun , manche ſogar

noch zu uͤbertreffen ; nichts , ſage ich , hindert uns

daran , als der noch unzulaͤngliche Kulturgrad des

Bodens , die noch nicht weit genug gediehene Aus⸗
bildung derjenigen Menſchenklaſſe , die auf die Be⸗

arbeitung des Bodens , uͤberhaupt auf den Betrieb

der laͤndlichen Oekonomie , angewieſen iſt .

Jene Kultur zu ſteigern , dieſe Ausbildung zu

erhoͤhen, — durch gemeinſame Bemuͤhung , — durch

alle die Mittel , deren Anwendung dem Wohlwollen

des Einzelnen ſich verſagt , und daher die vereinten

Kraͤfte vaterlandsliebender Maͤnner in Anſpruch
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nimmt , — durch aufklaͤrende Lehre , ermunterndes

Beiſpiel , werkthaͤtige Huͤlfe , — das iſt unſer Zweck ,

das die Beſtimmung des Mecklenburgiſchen patrio⸗

tiſchen Vereins . Wer mag zweifeln , daß ſie eine

hoͤchſt edle und wuͤrdige ſey ? denn grade das , was

uns beſonders Noth thut , hat dieſer Verein ins

Auge gefaßt ; ein offen vorliegendes , erhebliches

Beduͤrfniß iſt es , womit er ſich beſchaͤftiget , eine

acht vaterlaͤndiſche Aufgabe hat er ſich geſtellt .

Wahrlich , er verdient es , — ſchon um des Ideals

willen , das er ſich vorgeſteckt hat , — wie unvoll⸗

ſtaͤndig es auch bisher erreicht ſeyn moͤchte, — er

verdient es , daß der Schutz und die beſondere Gunſt

unſerer erhabenen Regenten , deren landesvaͤter⸗

licher Sinn unablaͤſſig dem Gemeinwohl zugewandt

iſt , ihn auszeichnet ; daß der Beitritt und der

Vorſitz des erſten Sohnes Mecklenburgs , unſers

verehrten Erbgroßherzogs Koͤniglichen Hoheit , —

den wir heute zum erſten Male in unſerer Mitte zu

ſehen das hohe Gluͤck haben , — ihn ſchmuͤckt und

ehrt ; daß er der Theilnahme und warmen

Anhaͤnglichkeit ſo vieler edler Maͤnner des

Vaterlandes gewuͤrdigt wird !

Zeitabſchnitte ſind nuͤtzlich als Ruhepunkte fuͤr

die Betrachtung , — fuͤr die Ueberſicht des zuruͤck⸗

gelegten Weges , — fuͤr die Ausſicht auf den noch

vor uns liegenden Weg zum Ziele . So mag es
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denn wohl angemeſſen gefunden werden , daß wir ,

nach einer 25jaͤhrigen Dauer dieſer Geſellſchaft , den

zuruͤckgelegten Weg in einer geſchichtlichen Dar —

ſtellung der Entſtehung , der Schickſale und der

Wirkſamkeit unſerer Verbindung uͤberſchauen . Die⸗

ſen Genuß , woraus wir zugleich Lehre und Er —

munterung fuͤr die Zukunft ſchoͤpfen werden , will

der Herr Geheime Hofrath Karſten uns jetzt ge⸗

waͤhren.

B.

Es iſt zwar der gewoͤhnliche Gebrauch , daß bei

den Verſammlungen , nicht bloß gelehrter Ge⸗

ſellſchaften , ſondern auch andrer Vereine , die ſich
eines wohlthaͤtigen Zwecks wegen verbunden haben ,
am Schluſſe der Verhandlungen vom Sekretair eine

allgemeine Ueberſicht vom Iuſtande der Geſellſchaft
und von den Fortſchritten ihrer Arbeiten dargelegt
wird . Bei uns iſt dies nicht gebraͤuchlich , weil

eine ſolche , bloß hiſtoriſche Darſtellung uͤberfluͤſſig
und in der Verſammlung ſelbſt nur zeitraubend
ſeyn wuͤrde , inden nach der gegenwaͤrtigen Anord⸗

nung unſrer Arbeiten die Gegenſtaͤnde der Verhand⸗
lungen allen Mitgliedern bekannt ſind , oder ihnen
doch wenigſtens bekannt ſeyn koͤnnen . Allein die

Veranlaſſung zu dieſer heutigen Verſammlung for⸗
dert allerdings eine Ausnahme . Sie iſt dem

N. Annal . 10u Jahrg . 2te Haͤlfte . 27
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Andenken einer Stiftung gewidmet , wozu reiner

Vaterlandsſinn mit nicht unbedeutenden Opfern

den Grund legte ; einer Stiftung , die in den be⸗

gebenheitsvollſten Zeitperioden ſich 25 Jahre hin⸗

durch in Thaͤtigkeit erhielt ; — Sie iſt endlich dem

dankbaren Andenken eines der Edlen unſers Vater⸗

landes gewidmet , der , als erſter Stifter dieſer

unſrer geſellſchaftlichen Verbindung zu Seinen

uͤbrigen um Mecklenburg erworbenen Verdienſten ,

auch noch die Schoͤpfung eines Inſtituts hinzufuͤgte ,

das unter den Seegnungen der Vorſehung eine blei⸗

bende Wohlthat fuͤr unſer Vaterland ſeyn wird .

Hochgeehrt durch die Aufforderung des Hoch⸗

preislichen Hauptdirektoriums entledige ich mich

alſo hiemit des mir anvertrauten Auftrages . Ich

werde mich bemuͤhen , den Anfang und die Fort -

ſchritte einer Verbindung , die bisher fuͤr unſer Va⸗

terland nicht ohne Nutzen geweſen und auch im

Auslande einer fortdauernden Aufmerkſamkeit ge —

wuͤrdiget wird , in der Kuͤrze darzulegen . Da ich

auf Schmuck und Kunſt eines , der gegenwaͤrtigen

erhabenen und glaͤnzenden Verſammlung wuͤrdigen ,

Vortrages keinen Anſpruch machen darf , ſo erlaube

ich mir , die beſcheidene Bitte voran zu ſchicken , daß

eine ſo vornehme und vortrefliche Verſammlung nur

den guten Willen zu wuͤrdigen geneigen moͤge, wo⸗

mit ich mich bemuͤhen werde , einiges zur Unter⸗



haltung beizutragen , da ich zu Ihrer Belehrung

nichts zu geben vermag .

Bereits mehrere Jahre vor der Stiftung unſrer

Mecklenburgiſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft

fuͤhlte der gebildetere Theil unſrer Landwirthe das

Beduͤrfniß , dem bisher der Hauptſache nach , noch

zu ſehr empiriſch betriebenen Feldbaue eine hoͤhere

und mehr wiſſenſchaftliche Richtung zu geben . Unter

den beſſer Unterrichteten , nicht bloß in den hoͤhern

Staͤnden der Gutsbeſitzer , ſondern auch in der

nicht kleinen Anzahl unſrer gebildetern Paͤchter

waren zu jeder Zeit Maͤnner , die , mit noͤthigen

Huͤlfskenntniſſen vorbereitet , ſich ruͤhmlich alles

aneigneten , was zu beſſern Einſichten fuͤhren konute .

Das Beiſpiel andrer Laͤnder, wo man anfing die

Landwirthſchaft mehr wiſſenſchaftlich zu betreiben ,

lag vor Augen . Man ſah , in den naͤher und ent⸗

fernter gelegenen Provinzen Deutſchlands eben ſo,
wie vorlaͤngſt in Großbrittannien , Holland und

Frankreich Geſellſchaften entſtehen , deren Haupt⸗

zweck die Vervollkommnung der Landwirthſchaft

war . Man fing alſo auch in Mecklenburg an , auf

wiſſenſchaftliche Fortſchritte mehr zu achten .

Der erſte , der im letzten Viertel des naͤchſtver⸗

floſſenen Jahrhunderts die Idee auffaßte , fuͤr Meck⸗

lenburg eine oͤkonomiſche Geſellſchaft zu ſtiften , war ,

37 *



ſo viel ich in Erfahrung bringen koͤnnen , der , fuͤr

Mecklenburg zu fruͤh ins beſſere Vaterland heim

gegangene Herr Baron von Langermann auf

Spitzkuhn , deſſen ſchaͤtzbares Werk : uͤber den

Nahrungsſtand fuͤr Mecklenburg , noch fuͤr

dieſen Augenblick klaſſiſch iſt . War vielleicht die

allgemeine Stimmung fuͤr ſo Etwas noch nicht

empfaͤnglich genug , oder laſteten die Folgen des erſt

kuͤrzlich uͤberſtandenen ſiebenjaͤhrigen Krieges , ſo

wie die allgemeinen Wehen der verheerenden Rind⸗

viehpeſt , die oft , an einem und eben demſelben

Orte , mehrere Male hinter einander die nuͤtzlichſten

und unentbehrlichſten Heerden unſrer Hausthiere

wegraffte , noch zu ſchwer auf Mecklenburg ? —

genug ! dieſer ſchoͤne Gedanke kam damals nicht zur

Ausfuͤhrung . Indeſſen , der gute Saame war auf

keinen unfruchtbaren Boden gefallen ; es bedurfte

nur eines guͤnſtigen Einfluſſes , um den Keim dieſer

edlen Frucht zu wecken und ihn zur ſchoͤnen Bluͤte

zu entwickeln .

Dies fuͤr unſer Vaterland wohlthaͤtige Werk

war dem Herrn Grafen Schlitz vorbehalten .

Der von Ihm entworfene Plan ward mit Beifall

aufgenommen ; mehrere der angeſehenſten Guts⸗

herren traten demſelben bei und die Geſellſchaft kon⸗

ſtituirte ſich am 20ſten Januar 1798 in Roſtock .

Von beiden Durchlauchtigſten Landesherrſchaften



ward dies neu errichtete Inſtitut mit Bezengung

des Hoͤchſten Wohlgefallens und mit der Zuſicherung

des huldreichſten Landesherrlichen Schutzes begna⸗

diget . Von der Gnade des damals regierenden

Herrn Herzogs Carl von Mecklenburg⸗

Strelitz Durchlaucht , Glorwuͤrdigſten

Andenkens , erhielt die Geſellſchaft uͤberdies noch

die Wohlthat der Poſtfreiheit fuͤr Briefe und Pakete
in den geſammten Mecklenburg⸗Strelitziſchen Lan⸗

den . Eben dieſe Landesvaͤterliche Gnade iſt auch

unſerm gegenwaͤrtigen Verein von des jetzt

regierenden Herrn Großherzogs Georg

Koͤnigl . Hoheit mit huldreicher Milde aufbe⸗

wahrt worden .

Der erſte Stamm der geſammten Mitglieder ,

die als Mit⸗Stifter dies wohlthaͤtige Werk gruͤn⸗

deten , beſtand aus 41 Theilnehmern ; alle ohne

Ausnahme aus der erſten Klaſſe der Edlen unter

den Guts⸗Herrſchaften unſers Vaterlandes . Nur

drei derſelben ſind nach 25 Jahren unſerm Vereine

uͤbrig geblieben , nemlich : Sr . Exzellenz der

Herr Geheime Raths ⸗Praͤſident und

erſter Miniſter von Brandenſtein ; der

Hochverdiente Stifter , der Herr Graf Schlitz

und der Herr Graf Bluͤcher auf Finken . Der

bei weitem groͤßere Theil der uͤbrigen iſt in die ſeeli⸗

gern Gefilde hinuͤber gegangen ; ſie haben die Krone



der Belohnung errungen , die der vergeltende Engel

denen aufbewahrt , die ſich hier um das Wohl der

Menſchheit Verdienſte und den Seegen der Nach⸗

kommen erwarben .

In Grundlage des , in den landesherrlich be⸗

ſtaͤtigten Statuten feſtgeſetzten Plans , ſollten zwei

Direktoren an der Spitze der Geſchaͤfte die Arbeiten

der Geſellſchaft leiten . Der erſte Direktor hatte

den Vorſitz und leitete die Vortraͤge in den Ver —

ſammlungen . Der zweite trat im Behinderungs⸗

Fall oder beim Abgange des erſten in die Stelle

deſſelben . Die einſtimmige Wahl traf den Herrn

Grafen Schlitz als erſten und den wohlſeel . Herrn

Landrath von Oertzen auf Groß⸗Vielen als

zweiten Direktor .

Es ſollten jaͤhrlich zwei Hauptverſammlungen

ſeyn ; die eine im Trinitatis⸗Termin abwechſelnd

zu Roſtock und Guͤſtrow , die andre auf den

Landtaͤgen. Damit aber die Arbeiten im fortwäh⸗

renden Gange erhalten werden konnten , wurden

noch uͤberdies zehn Aſſiſtenten gewaͤhlt , die in ge⸗

wiſſen Friſten mit dem Direktorium zuſammen

treten , uͤber die gemeinſchaftlichen Arbeiten unter

Leitung des Direktoriums berathſchlagen und den

Haupt⸗Verſammlungen vorarbeiten ſollten . Die

Wahl ſiel auf nachſtehende Herren : —



Herr von Buchwaldt auf Rehhagen .

— von Luͤtzow auf Teſſin .

— von Oertzen auf Luͤbbersdorff .

— von Oertzen auf Kittendorff .

— von Moltke auf Schorſſow .

— von Gentzkow auf Dewitz .

— von Schmidt auf Groß⸗Goͤrnow .

— von Schreeb auf Boldebuck .

— von bevetzow auf Teſchow .

— von Welbtzien auf kl . Teſſin .

Mir wiederfuhr die Ehre , daß mir das Sekre⸗

tariat anvertraut ward .

Der Hauptgegenſtand der geſellſchaftlichen Ar⸗

beiten war und blieb : die Vervollkommnung

unſrer vaterlaͤndiſchen Landwirthſchaft .

Nach der feſtgeſetzten Beſtimmung ſollten die Unter⸗

ſuchungen ſich vorzuͤglich „ durch praktiſche

„ Pruͤfung theoretiſch entwickelter Saͤtze

„ auszeichnen , mithin durch Verſuche

„ und durch Beiſpiel , nicht nur uͤber den

„ Werth landwirthſchaftlicher Verbeſ⸗

„ ſerungen im allgemeinen , ſondern auch

„ über die Moͤglichkeit der Ausfuͤhrung

„ derſelben im Großen entſcheiden . “

Naͤchſtdem aber waren keineswegs ſolche Gegen⸗

ſtaͤnde, die auf die Erweiterung nuͤtzlicher Induͤſtrie⸗
und Gewerbszweige Einfluß haben koͤnnten , von



den gemeinſchaftlichen Arbeiten ausgeſchloſſen . Um

alſo den Geſchaͤftsgang zu erleichtern , wurden

die ſaͤmmtlichen Gegenſtaͤnde in nachſtehende vier

Hauptfaͤcher geordnet und den vorgenannten Her⸗
ren Aſſiſtenten zugetheilt :

1) Fuͤr das Fach des Ackerbaues und der Vieh⸗
zucht vier Aſſiſtenten ;

2 ) zwei Aſſiſtenten fuͤr das Fach der Forſt⸗ und

Gartenkunde ;

3) fuͤr das Fach der auf Landwirthſchaft ange⸗

wandten Mathematik und Naturlehre zwei ;

imgleichen

4) fuͤr die Verbeſſerung der Wirthſchaftsmetho⸗
den kleiner Leute ebenfalls zwei Aſſiſtenten .

Um nicht nur jedes Neue , was als empfehlbar
oder vorzuͤglich vortheilhaft angeprieſen werden

moͤchte, von allen Seiten zu pruͤfen , ſondern auch
aͤltere , ſelbſt alltaͤgliche Erfahrungen , die ſich als

nuͤtzlich auszeichneten , aber bisher nicht genug be —

achtet waren , gleichſam wieder aus der Vergeſſen⸗
heit hervor zu rufen , ſollten fortwaͤhrend praktiſche
Verſuche angeſtellt werden . Dieſe wurden , mit

noͤthigen Inſtruktionen begleitet , vertheilt , und

zwar ſo , daß jede Aufgabe ſechs einzelnen Mit⸗

gliedern , die in verſchiedenen , moͤglichſt von ein⸗

ander entfernten Gegenden des Landes wohnten ,
zugetheilt ward . Auf dieſem Wege glaubte man
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am ſicherſten auf Reſultate zu gelangen , die es

entſcheiden mußten : ob irgend ein Vorſchlag allge⸗

mein ausfuͤhrbar , oder ob er nur unter gewiſſen

Bedingungen , auf beſtimmten Bodenarten , viel⸗

leicht auch wohl nach der Verſchiedenheit des Na⸗

tionalſinns und des Volkskarakters , der ſich in

manchen Gegenden des Vaterlandes ſcharf unter⸗

ſcheidet , zu empfehlen ſey .

Aus dieſer Darſtellung iſt es erſichtlich , daß der

vorherrſchende Zweck der Geſellſchaft eine durchaus

praktiſche Tendenz hatte . Ein ſo von allen Seiten ,

ſo reiflich durchdachter und allen unſern Wirth⸗

ſchaftsverhaͤltniſſen ſo genau angepaßter Plan ließ

es hoffen , daß durch die Ausfuͤhrung deſſelben ein

unerſchoͤpflicher Schatz agrariſcher Kenntniſſe muͤßte

zu Tage gefoͤrdert werden . Schon gleich auf der

erſten , den I1ten Junius 1798 zu Guͤſtrow abge⸗

haltenen Hauptverſammlung wurden mehrere , mit

vollſtaͤndigen Inſtruktionen begleitete praktiſche

Aufgaben an 36 verſchiedenen Mitgliedern ver —

theilt ; die Erfolge dieſer Verſuche ſind in den aͤltern

Annalen der Geſellſchaft aufbewahrt . Um auch ,

nach dem Zweck der Geſellſchaft , kleinere Wirthe ,

Gehoͤftsbeſitzer , Bauern , Landprediger , Dorfſchul⸗

lehrer , ja ſelbſt Tageloͤhner und Arbeitsleute zu

einer angeſtrengtern Feld⸗ und Garten⸗Oekonomie

zu ermuntern , wurden Preiſe fuͤr ſolche Zweige
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agrariſcher Induͤſtrie ausgeſetzt , die in dem kleinern

Umfange ihres Wirkens beſtritten werden konnten .

Man darf es wohl behaupten , daß dieſe Preiſe , die

mehrere Jahre hindurch ausgezahlt wurden , einen

maͤchtigen Impuls gaben , in mancherlei Gegen⸗

ſtaͤnden eine wetteifernde Anſtrengung zu wecken .

Um aus der Mannigfaltigkeit dieſer , mit ſorgfaͤlti⸗

ger Auswahl angekuͤndigten Preiſe nur einiger zu

gedenken , ſo iſt es nicht abzuleugnen , daß : der

Anbau des weißen und rothen Kleeſaamens bei den

Bauern , ſo wie die veredelte Obſtbaumzucht , durch

manche Landprediger , Dorfſchullehrer , Bauern , ja

ſelbſt bei den geringſten Katenbewohnern , mehr als

vormals gefoͤrdert ward , wovon noch gegenwaͤrtig ,

nachdem die Auszahlung der Preiſe leider ! laͤngſt

aufhoͤren muͤſſen, doch noch hie und da die Folgen

ſichtbar gebtieben . Nicht weniger wirkten dieſe

Preiſe wohlthaͤtig auf die Bienenpflege ; ein Zweig

laͤndlicher Induͤſtrie , der , wenn er auch nicht ohne

Ausnahme den großen Wirthſchaften anzuempfehlen

ſeyn mag , doch um ſo mehr kleinern Wirthen , in⸗

ſonderheit Landſchullehrern recht eindringlich ge⸗

macht und dieſe auf jede Art dazu aufgemuntert

werden ſollten , da unſre beiden in Roſtock

und Guͤſtrow beſtehenden Wachsbleichen eine

große Menge dieſes rohen Materials verbrauchen ,

das groͤßtentheils aus dem Auslande gezogen und
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nur ein hoͤchſt unbedeutender Theil deſſelben im

Lande gewonnen wird . Die gegenwaͤrtig vielfach

betriebene Bereitung des Runkelruͤben⸗Syrups zum

haͤuslichen Gebrauch , verdankt ſeine Entſtehung

nur bloß den von der Geſellſchaft dafuͤr gezahlten

Preiſen , und die Ernaͤhrung der franzoͤſiſchen

Krieger wuͤrde manchen Familien bedeutend koſt⸗

barer geworden ſeyn , wenn wir nicht den Genuß

der damals uͤberſchwenglich theuern franzoͤſiſchen

Weine , durch unſern ſehr gut bereiteten Obſiwein ,

wozu die Geſellſchaft durch anſehnliche Preiſe die

erſte Veranlaſſung gab , haͤtten beſchraͤnken koͤnnen .

Um auch im Gebiete der hoͤhern Landwirthſchaft

eine ſolche Strebſamkeit rege zu machen , die auf

den innern Verkehr , auf Induͤſtrie und Gewerbe

wohlthaͤtig einwuͤrken koͤnne, wurden wiſſenſchaft⸗

liche Preisfragen bekannt gemacht .

Schon auf der erſten Hauptverſammlung zu

Guͤſtrow ward fuͤr die beßte Beantwortung fol⸗

gender Preis⸗Aufgabe ein Haupt⸗Preis und ein

Acceſſit bewilligt :

„ Wird der Mecklenburgiſche Landwirth , bei dem

„ immer ſteigenden Werthe hieſiger Grundſtuͤcke ,

„ bei den wachſenden Preiſen der Handarbeit und

„ſeiner zu erkaufenden Beduͤrfniſſe , bei mancherlei

„veraͤnderten Staatsverhaͤltniſſen , ferner noch

„allein mit dem Ertrage aus dem Kornbau und



— 428 —

„ der Viehzucht ſich begnuͤgen koͤnnen ? — Oder

„ wird er vielmehr die Summe ſeiner Erwerbs⸗

„ zweige vermehren muͤſſen, und welches duͤrften

„ dann die vorzuͤglichſten derſelben ſeyn ? —

Aus der nicht unbetraͤchtlichen Zahl der eingegan⸗

genen Aufſaͤtze ward auf der Hauptverſammlung zu

Roſtock den 16ten Juni 1800 die vom Herrn von

Tornow auf Preetzen in Vorpommern eingereichte

Abhandlung mit dem Haupt⸗Preiſe von 20 Stuͤck

Friedrichsd ' or honorirt ; das Acceſſit von 10 Stuͤck

Frd ' or erhielt Herr Fiſcher , damals Chur⸗Han⸗

noͤverſcher Kammer⸗ - Kondukteur in Inſterburg .

Herr v. Tornow machte ſeine Abhandlung durch

den Druck bekannt ; die Fiſcherſche iſt , mit Anmer⸗

kungen vom ſeel . Hofrath Berlin begleitet , in

unſern aͤltern Annalen aufgenommen .

In der Herbſtverſammlung , die am 19ten Novbr.
1799 auf dem Landtage zu Sternberg gehalten

ward , machte die Geſellſchaft abermal die nach⸗

ſtehende Preisfrage bekannt :

„ Welches waͤren die zweckmaͤßigſten Anſtalten ,

„ durch welche der Mecklenburgiſche Landbeguͤterte

„ ſowohl , als der Kapitaliſt , ſich in den Stand

„geſetzt ſaͤhen, gegen gehoͤrige Sicherheit , zu jeder

„ Zeit , ohne die koſtbare Vermittelung der Geld⸗

„unterhaͤndler , zu maͤßigen Zinſen Kapitalien zu

gerhalten und auszuleihen ? Von welcher Art
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„muͤßte das Inſtitut ſeyn , dem jeder Auslaͤnde

„ und Einlaͤnder Kapitalien anvertrauen und von

„ welchem der Grundbeſitzer ſolche , gegen hin⸗

„laͤngliche Sicherheit , erhalten koͤnnte , durch

„ welches Inſtitut alſo auch die im Lande unbe⸗

„ nutzt vorhandenen der Zirkulation wieder uͤber⸗

„ geben wuͤrden ? Wuͤrde in dieſem Entzweck auf

„ die Errichtung einer Bank , Kredit⸗Aſſociation ,

„ oder anderer aͤhnlicher Inſtitute angetragen , ſo

„ erwartet dann die Geſellſchaft ausfuͤhrliche Vor⸗

„ſchlaͤge: Auf welche Weiſe der Kredit derſelben

„dauerhaft zu fundiren ? Welche feſtgeſtellte Prin⸗

„ zipien dem Glaͤubiger hinreichende Sicherheit

„fuͤr Kapital und Zinſen gewaͤhren duͤrften und

„ durch welche Einrichtungen der Geldverkehr

„moͤglichſt in allen ſeinen Theilen fuͤr Geldgebende

„ und Geldnehmende , der Sozietaͤt der Anſtalt

„unbeſchadet , erleichtert wuͤrde ? “

„ Endlich : Ob das Inſtitut ſich auf Anleihen

„ und Ausleihen von Kapitalien allein beſchraͤnken ,

„ oder ob ſelbigem gleichfalls andre merkantiliſche

„ Operationen , der Sicherheit deſſelben unbe⸗

„ ſchadet , zu verſtatten und welches dann dieſe

„bei der Lage des Mecklenburgiſchen Kommerzes

„ ſeyn duͤrften ? “

Die , dieſen Forderungen am mehrſten genuͤgende Be⸗

antwortung ſollte mit 20 St . Frd ' or honorirt werden .

12
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Es erſchien zwar eine zahlreiche Menge von

Abhandlungen , die aber von der dazu niederge⸗

ſetzten Kommitte insgeſammt nicht fuͤr genuͤgend
anerkannt wurden . Auf der Hauptverſammlung

zu Malchin den 11ten November 1802 ward dieſe

Preisfrage , mit einigen naͤhern Beſtimmungen ,

erneuert ; im folgenden Jahre 1803 entſchied die

Kommitte : daß zwar keine der aufs neue eingegan⸗

genen Beantwortungen als voͤllig befriedigend , mit

dem Preiſe gekroͤnt werden koͤnne, da indeſſen zwei

derſelben ſich vorzuͤglich auszeichneten , ſo moͤchte

es , um kuͤnftige Preisbewerber nicht abzuſchrecken ,

gerathen ſeyn , den Preis unter beide Verfaſſer zu

theilen . Bei Eroͤffnung der verſiegelten Zettel fand

es ſich , daß der nun verſtorbene Herr Profeſſor

Wieſe in Roſtock und mein aͤlteſter Sohn , — der

gegenwaͤrtig von des regierenden Herrn Groß⸗

Herzogs von Mecklenburg⸗Strelitz , Koͤ⸗

nigliche Hoheit mit der erſten Juſtiz⸗Beamten⸗

Stelle fuͤr das Fuͤrſtenthum Ratzeburg begnadiget

worden , — die Verfaſſer waren . Herr Profeſſor

Wieſe machte ſeinen Aufſatz in den hieſigen

Roſtockiſchen gemeinnuͤtzigen Nachrich⸗

ten gemeinkuͤndig .

Die Entſtehung unſrer Geſellſchaft fiel grade in

jene merkwuͤrdige Periode , wo durch die Erſchei⸗

nung der , vom Herrn Staatsrath Thaer heraus⸗



gegebenen Schriften , die Aufmerkſamkeit der Land⸗

wirthe auf die naͤhere Kenntniß der , in mehreren
Grafſchaften Englands gebraͤuchlichen , von der

unſrigen ſehr abweichenden Wirthſchaftsmethode ,

hingeleitet ward . Herr Staatsrath Thaer ver⸗

groͤßerte dies ſein Verdienſt , — wie durch einen

elektriſchen Funken die ganze Klaſſe der Landwirthe ,

nicht bloß in , ſondern auch außerhalb Deutſchland ,

zu einer regern , mehr rationellen und ſpekulativen

Thaͤtigkeit gleichſam aufgeſchreckt zu haben , —

noch dadurch , daß Er das oͤkonomiſche Publikum zu⸗

gleich mit dem unerſchoͤpflichen Schatze mechaniſcher

Erfindungen der Englaͤnder ,auf agrariſche und andre
nuͤtzliche oͤkonomiſche Werkzeuge angewandt , bekannt

machte . In Mecklenburg moͤchte indeſſen dieſe

Wirthſchaftsmethode ſo wenig , als der Gebrauch

der Werkzeuge , ſo ſchnelle Fortſchritte gemacht

haben , als es nachmals wirklich geſchah , wenn auch

hier nicht unſre Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft wohl⸗

thaͤtig eingewuͤrkt haͤtte. Der Theil unſrer Land⸗

wirthe vom Leder , der ſyſtemfeſt und beharrlich

an der bisherigen Wirthſchaftsordnung hing , konnte

ſolchen Neuerungen kein Vertrauen abgewinnen .

Dieſe Maͤnner fanden es unbegreiflich , daß es

außerhalb Mecklenburg beſſere Feldſyſteme geben

koͤnne, als das ihnen von Eltern und Ureltern

angeerbte . Sie uͤberzeugten ſich , daß bei der



Bearbeitung unſers Bodens unſre einfachen Werk ,

zeuge : der Haken , der Pflug und die Egge , allen⸗

falls auch noch wohl hie und da die Walze , voͤllig

ausreichten . Jedes andre , mehr gekuͤnſtelte Werk⸗

zeug erklaͤrten ſie nicht bloß fuͤr uͤberfluͤſſig , ſondern

auch fuͤr durchaus unanwendbar . Die Benennun⸗

gen engliſcher Wirth und engliſche Wirth⸗
ſchaft galten bei ihnen als Spottnamen .

Die Geſellſchaft ſcheute daher nicht die bedeuten⸗

den Koſten , von einigen dieſer Werkzeuge , die ſich

als anwendlich und nuͤtzlich beſtaͤtigt hatten , theils

Modelle , theils Original - Exemplare herbei zu

ſchaffen . Bei der anſchauenden Kenntniß verlohr

ſich nach und nach der Widerwille , ſelbſt bei vielen ,

die bisher als erklaͤrte Gegner dagegen aufgetreten

waren und der Gebrauch der Bailiſchen Pfluͤge,

der Exſtirpatoren , der Kartoffel⸗Pfluͤge u. ſ. f. iſt

gegenwaͤrtig gar keine ſo große Seltenheit mehr ,

wenn ſie auch hie und da von mehrern unſrer auf⸗

merkſamen Wirthe , nach den verſchiedenen Ab⸗

ſtufungen des Bodens , anders modiftzirt ſind .

Unter den uͤbrigen nuͤtzlichen Werkzeugen , die

unſre Landwirthe nur ausſchließlich der Mirwirkung

der Geſellſchaft zu danken haben , will ich bloß noch

der Leſterſchen Heckerlings⸗Maſchine ge⸗

denken . Laͤngſt hatten unſre Landwirthe geklagt ,

daß bei der Vermehrung der Hollaͤndereien ſowohl ,
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als des Zugbiehes , das noͤthige Futterſchneiden ,

wegen der Menge von Arbeiten , die dabei angeſtellt

werden mußte , eins der verhaͤltnißmaͤßig koſtbar⸗

ſten und laͤſtigſten Geſchaͤfte ſey . Von Seiten der

Geſellſchaft ward alſo keine Muͤhe geſpart , um Er⸗

kundigungen nach einer brauchbaren Maſchine dieſer

Art einzuziehen ; es ward auch ein ſolches Werk⸗

zeug , fuͤr theures Geld , aus Stockholm ver⸗

ſchrieben , allein ohngeachtet der uͤbertriebenen

Lobſpruͤche , womit ſie angeprieſen ward , war ſie

ſchlechthin unbrauchbar . Bald nachher machte ein

Hamburgiſches Handlungshaus eine , vom Mecha⸗

nikus Lehſter in Northamtſhire erfundene

Maſchine bekannt ; man trat mit dieſem Hand⸗

lungshauſe in Unterhandlungen und ließ die Ma⸗

ſchine zum Probegebrauch kommen . Die Ruͤtzlichkeit

derſelben beſtaͤtigte ſich durch mehrere angeſtellte

Verſuche ; man achtete daher den ſehr theuern

Preis nicht , um ſich im Beſitz derſelben zu ſetzen .

Die Geſellſchaft war ſo gluͤcklich in dem Herrn

Wagenfabrikanten Haack , unſerm wuͤrdigen Mit⸗

gliede , einen ſo geſchickten als beharrlichen Kuͤnſtler

zu finden , der ſie nicht nur auf das genaueſte

kopirte , ſondern auch bedeutende Verbeſſerungen

anbrachte . Eine ſehr große Anzahl dieſer Maſchinen

iſt nicht nur hier im Lande verbreitet , ſondern auch

auswaͤrts nach Pommern , den Marken , Schleſien ,

N. Annal . 1on Jahrg . ate Haͤlfte. 28
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Hollſtein und nach andern Orten verſandt . Die

Geſellſchaft hatte die lohnende Genugthuung , von

mehreren Wirthen die Zuſicherung zu erhalten :

„ Wenn die Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft

„ auch gar kein anderes Verdienſt haͤtte ,

„ als die Bekanntmachung und Verbrei⸗

„ tung dieſer einzigen Maſchine , ſo muͤßte

„ derſelben allein fuͤr dieſe Wohlthat der

„ Dank des oͤkonomiſchen Publikums zu

„ Theil werden . “

Spaͤterhin iſt dieſe Maſchine ſo vergroͤßert , daß

ſie an einigen Orten mit Thieren getrieben wird ,

da ſie dann , der Angabe nach , in jeder Stunde

an hundert Scheffel Heckerling , und wie einige

verſichern wollen , noch mehr , liefern ſoll . Alle

dieſe Maſchinen ſind aber keine andre , als die

Lehſter⸗Haackſchen , nur nach vergroͤßertem

Maaßſtabe und ungleich vermehrter Kraft , da die

einfache Haackſche von einem einzigen Arbeiter

bedient werden kann ; nur bei forgirtem Gebrauch

ſind deren zwei noͤthig .

Die Geſellſchaft glaubte nunmehr es ſich ſelbſt

und dem Publikum ſchuldig zu ſeyn , die Reſultate

ihrer Bemuͤhungen der Oeffentlichkeit zu uͤbergeben.

Nicht , um ſich eine eitle Celebritaͤt zu erringen ,

ſondern es zu veranlaſſen , daß die von ihr bekannt

gemachten Wahrheiten von aufmerkſamen prakti⸗



— 435 —

ſchen Wirthen naͤher gepruͤft , von allen Seiten

gelaͤutert und beſtätigt , zur allgemeinen Belehrung

verbreitet werden moͤchten . So entſtanden unſre

Annalen , die , als bleibendes Archiv oͤkonomiſcher

Kenntniſſe , zunaͤchſt nur fuͤt Mecklenburg ,

beſtimmt ſeyn ſollten . Es erſchienen aber nur drei

Hefte , in den Jahren 1803 , 1805 und 1809 . Be⸗

gebenheiten , die eine allgemeine Weltzerruͤttung

hervor brachten , fuͤhrten auch fuͤr unſre Geſellſchaft

eine unglückliche Periode herbei , wodurch ihre Thaͤ⸗

tigkeit , wenn auch nicht gaͤnzlich erſtickt , doch in

hohem Grade abgeſpannt werden mußte .

Die Geſellſchaft war nach und nach bis zu der

nicht unbetraͤchtlichen Zahl von 72 Mitgliedern an⸗

gewachſen . Haͤtte ſie auf dem , in den fruͤhern

Jahren begonnenem Wege fortſchreiten koͤnnen , ſo

wuͤrde ſie ſich zu einer Anſtalt empor gehoben haben ,

die ſelbſt in den Zeiten der Drangſale dem Vater⸗

lande wuͤrde wohlthaͤtig geworden ſeyn . Aber auch

hier beſtaͤtigte es ſich , daß Inſtitute dieſer Art nur

durch Gemeinſinn und vereinigte Theilnahme in

Kraft und Wuͤrkſamkeit erhalten werden koͤnnen .

In den erſten Jahren ihrer Entſtehung fehlte es

hieran nicht ; aber dieſe warme Theilnahme und der

lebendige Geiſt , mit welchem dieſe Idee , die dem

Vaterlande ſo viel Gutes und Nuͤtzliches verſprach ,

ergriffen ward , erkaltete ! — Ein feindſeliger Ge⸗

28 *¾
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nius ſchwebte uͤber Mecklenburg , als das Ungethum
der Zwietracht und Volksrebellionen in entfernten

Reichen die verheerende Fackel des Krieges uͤber

fern wohnende Voͤlker und Nationen ſchwang .

Dies Ungluͤck unſrer Bruͤder ward unſerm , damals

noch friedlichem und gluͤcklichem Vaterlande , eine

Quelle des Reichthums , aber auch zugleich eine

Quelle einer ſchweren Verſuchung . Unſre Produkte ,

inſonderheit die Fruͤchte unſers geſeegneten Erd⸗

bodens , waren auf allen Maͤrkten eine willkommne

und erſehnte Waare . Unſer Getreide ſtieg zu ſo

hohen Preiſen , daß die Baarſchaften uns gleichſam

in Stroͤmen zufloſſen , und Kapitaliſten in Ver⸗

legenheit waren ihre Kapitalien nur zu hoͤchſt maͤßi⸗

gen Zinſen unterzubringen . Unſre Grundſtuͤcke

ſtiegen , nicht nach ihrem wahren , ſondern nach dem

eingebildeten Werth , den der neue Erwerber ſich

nur nach dem Gewinn berechnete , der durch moͤg⸗

lichſt ſchnellen Umſatz ſo leicht wieder daraus hervor⸗

gehen mußte . Ein Landgut war nun nicht mehr

der reitzende Wohnſitz des frugalen Landmanns , der

in der fortſchreitenden Verbeſſerung dieſes ſeines

ſtillen und friedlichen Erbtheils das Gluͤck und die

Ruhe ſeiner Tage auf ſeine Kinder und Nachkom⸗

men als bleibendes , koͤſtliches Eigenthum zu ver⸗

erben ſuchte , ſondern es war eine laͤſtige Waare ,

jedem Schwindler feil , aus deſſen Haͤnden es in
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eben dem Verhaͤltniſſe verſchlechtert , wieder fort⸗

geſtoßen ward , als der baare Geld⸗Gewinn ſich

bei jeder neuen Vertroͤdelung vergroͤßerte . Die

Landwirthſchaft war nicht mehr die ruhige Beſchaͤf⸗

tigung des ſtillen , fuͤr die menſchliche Geſellſchaft ſo

wohlthaͤtig wirkenden Weiſen ; ſie war vielmehr zum

gemeinen Troͤdelgewerbe herabgeſunken , das jedem

Wagehals ohne Kenntniß , ohne Erfahrung und

ohne alle Muͤhe Reichthuͤmer in den Schooß warf .

Wozu bedurfte es alſo wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe ,

da alle Anſtrengungen , ein Landgut hervor zu heben ,

ſich nur darauf beſchraͤnkten , ihm einen aͤußern

Glanz zu ſchaffen , um neue Kaͤufer anzulocken.

Die Folgen davon hat unſer Vaterland ſchmerzlich

empfunden . So ploͤtzlich unſere Landguͤter geſtiegen

waren , eben ſo ploͤtzlich ſanken ſie wieder tief unter

ihren wahren Werth herab . Selbſt vorſichtige

Wirthe , die weiſe genug geweſen waren , ſich fuͤr

die verfuͤhreriſchen Lockungen , ploͤtzlich reich zu

werden , zu huͤten, mußten alle Kraͤfte anwenden ,

um nicht mit dem allgemeinen Strudel der Ver⸗

wirrung fortgeriſſen zu werden . So verlohr ſich

der Sinn fuͤr wiſſenſchaftliche und rationelle Kultur ,

da allgemeine Beſorgniſſe den bei weitem groͤßten

Theil der Gutsbeſitzer auf eigene Erhaltung be⸗

ſchraͤnkte . Eine ſolche allgemeine Umwaͤlzung

mußte nachtheilig auf die Landwirthſchafts⸗Geſell⸗
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ſchaft wirken . Sie konnte nicht mehr mit der Kraft
thaͤtig ſeyn , mit welcher ſie im Anfange ſo ruͤhmlich

begann . Die Hauptverſammlungen wurden ſpar⸗

ſamer beſucht , die Theilnahme an den gemeinſchaft⸗

lichen Arbeiten verlohr ſich , ſo wie die allgemeinen

Beſorgniſſe der Gegenwart noch bangere Ahndungen

fuͤr die Zukunft erzeugten , als am politiſchen Hori⸗

zont ſich ſchwere Gewitterwolken aufthuͤrmten , die

ſich mit fuͤrchterlicher Schnelle naͤherten .

Die Geſellſchaft ſchritt demungeachtet in ihren

gewoͤhnlichen Arbeiten fort . Es ſchloſſen ſich ihrer

Verbindung noch immer einige edeldenkende Vater⸗

landsfreunde an , die mit beharrlichem Muthe das

gute Werk foͤrderten . Unſer vaterlaͤndiſches Publi⸗

kum verdankt , — ſelbſt aus dieſer truͤben Zeit⸗

periode , — der Geſellſchaft die Bekanntſchaft mit

mancherlei nuͤtzlichen Werkzeugen und manche agra⸗

riſche und techniſche Aufklaͤrungen , die bis dieſen

Augenblick den Fortſchritten zur beſſern Kultur

foͤrderlich und wohlthaͤtig blieben , ſchreiben ſich

grade aus dieſer Zeitperiode her .

Die alles verheerende Kriegesflamme , die ſich

bereits mit unwiderſtehlicher Gewalt uͤber ganz

Europa verbreitet hatte , waͤlzte ſich nun auch uͤber

unſer gutes Vaterland . Ich will die traurigen

Erinnerungen nicht zuruͤckrufen , die lebenden und

kommenden Geſchlechtern unvergeßlich bleiben muͤſ⸗
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ſen . Machte gleich ein ſchneller , aber ungluͤcklicher

Friede dem eigentlichen Blutvergießen ein Ende ,

ſo waren die Folgen diefes unſeeligen Friedens faſt

druͤckender als ſelbſt der mordende Krieg . Die ein⸗

zige Grundfeſte unſrer Wohlfahrt , unſre Landwirth⸗

ſchaft , ward tief im Innerſten erſchuͤttert ; Kunſt

und Gewerbfleiß , der nur von den Produkten des

Landes genaͤhrt wird , fand keine Unterſtuͤtzung ;

unſerm Handel wurden die wohlthaͤtigen Quellen ,

die bisher Reichthum und Wohlſtand uͤber alle

Zweige der Gewerbe und uͤber den ganzen Nah⸗

rungsſtand verbreitet hatten , verſtopft oder durch

falſche Kanaͤle abgeleitet . Um unſer Mißgeſchick

ganz vollkommen zu machen , mußten auch noch alle

die Uebel hinzukommen , wonmit eine frivole Nation

unſre ſittliche Kultur vergiftete . Am mehrſten tra⸗

fen aber alle dieſe Uebel den geplagten Landmann ,

der mehr als die uͤbrigen Staͤnde unter der er⸗

drückenden Laſt aller gedenkbaren Erpreſſungen

ſeufzte , da ihm ſogar die Werkzeuge zum nothwen⸗

digen Betrieb ſeines Gewerbes entriſſen wurden .

Saat , und Erndtezeit mußte mit Kriegsfuhren

verſchleudert werden , und grade in den Perioden ,

die fuͤr die landwirthſchaftlichen Arbeiten am wich⸗

tigſten ſind , fehlte es dem Landmann an Anſpan⸗

nung und an Menſchen .

In dieſen allgemeinen Kalamitaͤten , in welchen



— 440 —
Throne und Reiche zum Theil geſtuͤrzt , zum Theil
in ihren Grundfeſten erſchuͤttert wurden , konnte

eine Geſellſchaft , deren Mitglieder ſchon genug fuͤr

eigne Angelegenheiten zu ſorgen hatten , und uͤber⸗

dies mit Sorgen fuͤr die allgemeine Wohlfahrt zum

Uebermaaß belaſtet waren , dem Druck der Zeit⸗

ereigniſſe nicht widerſtehen . Die Vereinigung aller

Kraͤfte konnte jetzt nur auf das oͤffentliche Wohl

des Vaterlandes gerichtet ſeyn , und jedes Streben

nach hoͤhern agrariſchen Zwecken mußte der Sorge

weichen , dem Vaterlande nur ſeine Exiſtenz zu

ſichern . Es war alſo wahrlich ! immer genug , daß

die Geſellſchaft nicht nur bloß ihr Daſeyn erhielt ,

ſondern auch , ohngeachtet der geringen Zahl der

Mitglieder fortdauernd thaͤtig blieb . Konnten

zwar jetzt , wegen der faſt gaͤnzlich mangelnden Un⸗

terſtuͤtzung keine oͤffentliche Belohnungen mehr er⸗

theilt werden ; konnten gleich die wenigen Mitglie⸗

der , die noch uͤbrig waren , ſich den Arbeiten der

Geſellſchaft nicht mehr mit gewohnter Theilnahme

widmen , da eine ernſtere Theilnahme , die allge⸗

meinen Laſten tragen zu helfen , vorzuͤglich die Ge⸗

ſammtkraft der Maͤnner aufrief , die , als die erſten

Stuͤtzen des Landes mit eignen Aufopferungen

oͤffentliche Laſten zu tragen hatten ; rief gleich die

bedenkliche Lage des ſo ſehr gedruͤckten Vaterlandes ,

den edlen Stifter der Geſellſchaft , der
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bisher , als erſter Direktor an der Spitze derſelben ,

ihre Arbeiten fortwaͤhrend ſo ruͤhmlich geleitet hatte ,

zu verſchiedenen Zeiten auf mehrere Jahre in diplo⸗

matiſchen Angelegenheiten ins Ausland , ſo blieb

dennoch die Geſellſchaft nie ganz unthaͤtig .

Schon laͤngſt waren die Statutenmaͤßig vorge⸗

ſchriebenen zwei jaͤhrlichen Hauptverſammlungen

in eine einzige zuſammen geſchmolzen , die uͤberdies ,

bei der auf 13 herabgeſunkenen Zahl der Mitglieder

nur ſparſam beſucht werden konnte ; allein ſelbſt

dieſer einzigen Jahresverſammlung verdankte doch

die Geſellſchaft ihre Fortdauer . Daß ſie , bei dem

immer mehr ſich einengendem Kreiſe ihres Wirkens ,

dennoch nie ganz ohne Thaͤtigkeit blieb , davon ſind

die Beweiſe in ihren Protokollen aufbewahrt .

Endlich ſchenkte die Vorſehung nach den Siegen

bei Leipzig und Waterlow unſerm Welttheil

den laͤngſt erſehnten Frieden . Mit dieſer Himmels⸗

Gabe erwachte auch zugleich ein beſſerer Geiſt allge⸗

meiner Theilnahme fuͤr alles , was auf die Wohl⸗

fahrt des bisher ſo hart gedruͤckten Vaterlandes

Einfluß haben konnte .

Bei dieſer guͤnſtigern Stimmung konnte ein

Inſtitut nicht unbeachtet bleiben , aus welchem ſchon

ſo manche liebliche Bluͤte entſproß , die ſich bereits

zu einer wohlthaͤtigen Frucht entwickelt hatte und

das bei einer erneuerten , den nun veraͤnderten
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Zeitumſtaͤnden angemeſſenen Organiſation wie⸗

derum lohnende Erndten hoffen ließ . Es ward

alſo eine Deputation ernannt , die erſucht ward :

ihre Anſichten daruͤber mitzutheilen , wie dieſem

vaterlaͤndiſchen Inſtitute eine zweckmaͤßige Einrich⸗

tung und feſte Dauer verſchaft werden koͤnne ?

Die Wahl traf ſolche Maͤnner , die , vertraut

mit den Beduͤrfniſſen unſers Paterlandes , nicht

bloß ausgezeichnete Kenntniſſe im Gebiete der Land⸗

wirthſchaft und des geſammten Nahrungsſtandes ,

mit klaren Anſichten uͤber die richtige Anwendung

etwaniger , unſrer Landesverfaſſung zuſagender Ver⸗
beſſerungsvorſchlaͤge vereinigten , ſondern uͤberdies

vom edelſten Gemeingeiſt beſeelt waren , ein Werk

zu foͤrdern , das Seegen fuͤr die Mit⸗ und Nachwelt

ſtiften ſollte .

Die Pflicht der Dankbarkeit gebietet es , die

Namen der Maͤnner aufzubewahren , die ſich dieſem

wohlthaͤtigen Geſchaͤfte unterzogen . Es waren zu

dieſer Kommitte auserſehen :

Der Herr Kammerherr von Koͤnemann auf

Pritzier .

— — von Leers auf Vietluͤbbe .

— — Delktor Gerke auf Frauenmark .

— — uffhanſen auf Gottmannsfoͤrde .

— — Penſionarius Deiters zu Kluͤſſen⸗

dorff.
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Nach dem Wunſche dieſer Herren erhielt ich den

Auftrag , dieſer Zuſammenkunft ebenfalls beizu⸗

wohnen .

Vom Herrn Dr . Gerke war bereits ein aus⸗

fuͤhrlicher Plan entworfen , der zufoͤrderſt zur Hand

genommen ward . Die Grund⸗Idee ſollte ſich in

der Beantwortung der Haupt⸗Praͤliminar⸗Frage

aufloͤſen :

Auf welche Art es einzurichten ſey ,

daß alle Mitglider ohne Unterſchied

von den Gegenſtaͤnden der Verhand⸗

lungen nicht bloß in Kenntniß geſetzt ,

ſondern auch nach den verſchiedenen

Verhaͤltniſſen ihrer Lage fuͤr die Theil⸗

nahme an den gemeinſchaftlichen Ar⸗

beiten empfaͤnglich gemacht werden

koͤnnten ?

Dies war nemlich ein Umſtand , den man bisher

als ein weſentliches Beduͤrfniß ſehr vermißt hatte .

Nur die wenigſten Mitglieder und zwar nur die⸗

jenigen , welche die Hauptverſammlungen beſuchten ,

waren von den Gegenſtaͤnden unterrichtet , womit

man ſich in den Verſammlungen beſchaͤftigte .

Schon dies mußte natuͤrlich eine Gleichguͤltigkeit

erzeugen , die nach und nach in froſtige Kaͤlte

uͤberging.
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Um alſo dies große Hinderniß , daß dem ver⸗

einten gemeinſchaftlichen Wuͤrken bisher nachtheilig

geweſen , als den erſten Stein des Anſtoßes ſogleich

aus dem Wege zu raͤumen , brachte man im Vor⸗

ſchlag : das ganze Perſonale der Geſellſchaft in ein⸗

zelne Diſtrikte zu theilen , die unter der Leitung der ,

aus Ihrer Mitte gewaͤhlten Direktoren , ihre Ver⸗

ſammlungen hielten , deren Reſultate beim Haupt⸗

direktorium , als dem gemeinſchaftlichen Central⸗

Punkte , eingereicht wurden . Auf der Hauptver⸗

ſammlung wuͤrden ſodann die Finalbeſchluͤſſe gefaßt .

Dieſer Vorſchlag , woruͤber unſre Statuten und

das hinzugefuͤgte Reglement das Ausfuͤhrlichere

enthalten , ward in der Folge genehmigt und hat

ſich auch , bis auf dieſen Augenblick , den Beifall

aller Mitglieder erhalten .

So wie es der Hauptzweck unſrer Landwirth⸗

ſchafts - Geſellſchaft war : die Kultur unſrer Laͤn⸗

dereien zum groͤßtmoͤglichſten Flor zu erheben , ſo

durfte auch dieſer Geſichtspunkt um ſo weniger ver⸗

ruͤckt werden , da man keinesweges eine neue Stif⸗

tung beabſichtigte , ſondern nur den Wirkungskreis

der Geſellſchaft , ſo wie es den Zeitereigniſſen der

vergangenen Jahre angemeſſen , zu erweitern

wuͤnſchte . Es ſollte zugleich auf die Erweiterung

der innern Induſtrie , der Gewerbe und des Kunſt⸗

fleißes Bedacht genommen werden , um dadurch
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dem in den letzten Jahren faſt gäͤnzlich gelaͤhmten

Handel , wo moͤglich, neue Huͤlfsquellen zu eroͤffnen .

Die in den letzten ungluͤcklichen Jahren ſo tief ge⸗

ſunkene ſittliche Kultur durfte aus dem Bereich der

geſellſchaftlichen Beſchaͤftigungen um ſo weniger

ausgeſchloſſen werden , da das Gluͤck der Staaten

nur auf ſolche Buͤrger beruht , die im Gefuͤhl ihrer

hoͤhern Menſchenwuͤrde die Pflichten kennen und

ausuͤben , die ſie der Obrigkeit und der buͤrgerlichen

Ordnung ſchuldig ſind . Auch dieſe große Aufgabe

zu loͤſen: wie auf die Verbeſſerung unſrer Dorf⸗

ſchulen zweckmaͤßig eingewuͤrkt werden koͤnne ?

glaubte man daher von den Gegenſtaͤnden der Be⸗

rathungen nicht ausſchließen zu duͤrfen .

Dieſer erweiterte Plan forderte aber auch den

Beiſtand ſolcher Maͤnner , die nach Maaßgabe ihrer

mannigfaltigern Kenntniſſe und ihrer Stellung in

der buͤrgerlichen Geſellſchaft , belehrende und nuͤtz⸗

liche Beitraͤge zu geben vermochten . Es ward

daher vorgeſchlagen : auch andre Maͤnner jedes

Standes , die in ihrer Lage und in ihren Verhaͤlt⸗

niſſen als kenntnißreiche und achtbare Staatsbuͤr⸗

ger bekannt waͤren und fuͤr den Geiſt ihrer Verbin⸗

dung Sinn haͤtten, zu Mitgliedern aufzunehmen .

Man empfahl daher zugleich : ob es nicht angemeſ⸗

ſener ſeyn moͤchte, die bisher unter der Benennung :

Mecklenburgiſche Landwirthſchafts⸗Ge⸗
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ſellſchaft beſtandene Verbinduug , nunmehr mit

dem , ihrem intendirten Wirkungskreiſe angemeſſe⸗

nern Namen : Mecklenburgiſcher Patrioti⸗

ſcher Verein , hervortreten zu laſſen .

Dieſe Vorſchlaͤge wurden , mit einigen Aende⸗

rungen , genehmigt und in der am 5ten Juni 1817

zu Roſtock gehaltenen Haupt - Verſammlung die

Fortdauer unſrer Landwirthſchaftsgeſellſchaft unter

der Benennung :

Mecklenburgiſcher Patriotiſcher

Verein ,

beſchloſſen . Beide Allerhoͤchſte Landes⸗Herrſchaften

begnadigten dies erneuerte Inſtitut mit den huld⸗

reichen Zuſicherungen Ihres Allergnaͤdigſten Wohl⸗

gefallens und Landesherrlichen Schutzes . Drei

Jahre darauf wiederfuhr demſelben das hohe Gluͤck:

in unſerm Allerdurchlauchtigſten Erbgroß⸗

herzoge Paul Friederich , deſſen huldreiche

Gegenwart heute unſre Feier verherrlicht und ver⸗

ſchoͤnert , den erhabenen Praͤſidenten dieſes

unſers neu beſtaͤtigten vaterlaͤndiſchen Bundes zu

huldigen .

Nachdem nunmehro mehrere Diſtrikte konſtituirt

waren , begann der Verein nach der Vorſchrift der

Statuten ſeine Arbeiten . Es wuͤrde nur die Ge —

duld der erhabenen Verſammlung ermuͤden , wenn

ich mich in das Einzelne der Materien , die ſich
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bereits zu einer großen Menge von Gegenſtaͤnden

angehaͤuft haben , einlaſſen wollte . Hier kann ,

zur Rechtfertigung der Thaͤtigkeit des Vereins , die

Andeutung genuͤgen, daß die Berathungen deſſel⸗

ben uͤber Wegebeſſerung , uͤber Pferdediebſtaͤle , uͤber

die Steurung des Luxus in der niedern Volksklaſſe

und uͤber den Hauſierhandel , als bereits abgeſchloſ⸗

ſene Reſultate , den Allerhoͤchſten Landes⸗Behoͤrden

beider Großherzogthuͤmer , ſo wie dem loͤblichen

Engern Ausſchuß uͤberreicht ſind . Was in allen

Zweigen unſrer Landwirthſchaft gefoͤrdert worden ,

und wieviel hierin , beſonders von einigen Diſtrikten ,
die ſich bisher auf das ruhmvollſte ausgezeichnet

haben , bereits geleiſtet iſt und immerwaͤhrend ge⸗

leiſtet wird , das liegt in unſern Neuen Annalen

vor Augen , die nach ihrer nunmehrigen Beſtim⸗

mung bloß der Landwirthſchaft und deren Huͤlfs⸗

wiſſenſchaften gewidmet ſind . Dieſe periodiſche

Schrift , die ſich im In⸗ und Auslande , ja ! uͤber

die Grenzen Deutſchlands hinaus , Beifall und Ach⸗

tung erworben , iſt nunmehr ſeit dem Jahre 1813

bis zum zehnten Jahrgange angewachſen . Ihre

allgemein guͤnſtige Aufnahme hat ſie bloß dem Um⸗

ſtande zu danken , daß der groͤßte Theil ihres In⸗

halts aus der Feder erfahrungsreicher praktiſcher

Wirthe floß ; ſo wie ſie um Mecklenburg ſelbſt noch

das unverkennbare Verdienſt hat , eben dieſe ſchaͤtz⸗
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baren Maͤnner , die zum Theil vormals wenig Ge⸗

ſchmack an Lektuͤre fanden , durch ihr Erſcheinen

zu belehrenden und hoͤchſt reſpektabeln Schriftſtel⸗

lern geſchaffen zu haben .

Die vorzuͤglichſten jetzt in Berathung ſtehenden

Gegenſtaͤnde ,— mit Ausſchluß der agrariſchen ,

die permanent ſind , — betreffen : die Verbeſſerung

der Dorfſchulen ; die Errichtung von Sparkaſſen ;

die Verbeſſerung der Feueranſtalten auf dem platten

Lande ; die Beantwortung der Frage , uͤber die

Zweckmaͤßigkeit der Anlage von Armenkolonien in

Mecklenburg ; den Vorſchlag zu einer allgemeinen

Thierſchau , um unſre Viehzucht in allen ihren Zwei⸗

gen mehr zu heben ; imgleichen die Gruͤndung eines

jaͤhrlichen Marktes fuͤr bloß inlaͤndiſche Fabrikate .

Als die in Paris vom Herrn Chriſtian er⸗

fundene Flachs⸗Brechmaſchine , nicht bloß in Frank⸗

reich , ſondern auch in ganz Deutſchland ſo große

Erwartungen aufregte , entging ſie auch der Auf⸗

merkſamkeit unſers Vereins nicht . Ein Werkzeug ,

das einen ſo weſentlichen Induſtriezweig , als aus

dem erweiterten Flachsbau fuͤr Mecklenburg hervor⸗

gehen kann , zu heben im Stande war , konnte um

keinen Preis zu theuer ſeyn . Einer unſrer geſchick⸗

ten Kuͤnſtler , der Herr Hof⸗ und Univerſitaͤts⸗

Mechanikus Albrecht , achtbares Mitglied unſers

Vereins , erhielt den Auftrag , die Maſchine nach
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der bekannt gemachten Zeichnung und Beſchreibung

zu bauen . Die Kopie war voͤllig treu , alſo in dieſer

Hinſicht ohne Tadel ; es war alſo keinesweges die

Schuld des Kuͤnſtlers , daß die Maſchine , mit

welcher in allen Diſtrikten des Vereins Verſuche

angeſtellt wurden , die geſpannten Erwartungen

vereitelte . Der Kuͤnſtler hat indeſſen wenigſtens

die Verheißung gegeben , durch fortgeſetzte Be⸗

mühungen , etwas Vollkommneres leiſten zu wollen ,

welches um ſo mehr zu wuͤnſchen waͤre, da eins

unſrer theilnehmendſten verehrungswuͤrdigen Mit⸗

glieder die Zuſicherung gegeben , uns recht bald mit

der vollſtäͤndigen Beſchreibung einer brauchbaren

Maſchine erfreuen zu wollen .

Um den Austauſch nuͤtzlicher Wahrheiten zu be⸗

foͤrdern , war es dem Verein hoͤchſt ehrenvoll und

erwuͤnſcht , die freundlich entgegenkommenden Ein⸗

ladungen mehrerer Geſellſchaften , die ſich laͤngſt

durch ihre Verdienſte einen hohen Ruhm erworben ,

dankbar anzunehmen . Unſer Verein ſieht ſich daher

in den engern Verbindungen mit demKoͤnigl . Baier⸗

ſchen Verein in Muͤnchen ; mit der Schleswig⸗

Holſteinſchen Patriotiſchen Geſellſchaft in Altona ;

der Maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft in Pots⸗

dam ; der oͤkonomiſchen Geſellſchaft im Koͤnigreiche

Sachſen ; ſo wie auch mit der Kaiſerl . Koͤnigl.

Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrderung

N. Annal, . 1on Jahrg . ate Haͤlfte . 29
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des Ackerbaues , der Natur⸗ und Landeskunde in

Bruͤnn , nicht nur hoch geehrt , ſondern auch auf

das angenehmſte im lehrreichen literariſchen Ver⸗

kehr verſetzt .

Auch von einzelnen beruͤhmten Gelehrten und

Schriftſtellern hat unſer Verein ſich mannigfaltiger

zuvorkommender , hoͤchſt ehrenvoller Aufmerkſam⸗

keitsbezeugungen zu erfreuen . Daß aber der Verein

unter den edlen Patrioten des Auslandes ſogar

einen Wohlthaͤter fand , — das iſt wohl nur ein

ſeltner Fall ! — Der Herr Oberforſtmeiſter von

Barnekow auf Teſchewitz , im Fuͤrſtenthum

Ruͤgen belegen , ſchon vormals hochverdientes

Ehrenmitglied unſrer Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft ,

ſo wie jetzt unſers Patriotiſchen Vereins , gab Seinen

Beifall und Seine Theilnahme an unſern Verein ,

mit der ſchoͤnen Gabe von Ein Hundert Thaler

Gold begleitet , zu erkennen . Zum dauernden

Denkmal dieſes großmuͤthigen Wohlthaͤters iſt dies

Kapital , unter dem Namen der von Bar⸗

nekowſchen Stiftung , beim Landkaſten zins⸗

bar belegt , und die bereits dreijaͤhrigen Zinſen ſind

nun ebenfalls bei der Schweriner Sparkaſſe , —

zu deren wohlthaͤtigen Errichtung der Verein unbe⸗

ſtritten die erſte Idee geweckt , — untergebracht ,

um durch dieſe Aufſparung der Zinſen und Zinſes⸗

Zinſen mit der Zeit einen Fond zu gewinnen , wo⸗
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durch irgend etwas fuͤr das Vaterland bedeutend

Gemeinnuͤtziges , dem edlen Wohlthaͤter zum dank⸗

baren Andenken , geſtiftet werden kann . — Nicht

weniger verdient es bei dieſer Gelegenheit dankbar

geprieſen zu werden , daß der hochverdiente

Stifter der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft , zur

Bezeugung Seiner Theilnahme an der Fortdauer

des von Ihm geſtifteten vaterlaͤndiſchen Bundes ,

der Hauptkaſſe deſſelben das Vierfache des in

den Statuten feſtgeſetzten Beitrages großmuͤthigſt

zuſicherte .

Wo ? und wann ? waͤre wohl irgend ein menſch⸗

liches Werk errichtet , das ſich ſogleich in hoͤchſter

Voſikommenheit dargeſtellt haͤtte ? Was auch der

menſchliche Geiſt , ſelbſt in ſeiner groͤßten Erhaben —

heit zu ſchaffen vermag , — iſt Unvollkommenheiten

unterworfen . Dieſe , im erſten Anfange unver⸗ —

meidlichen Maͤngel zu entdecken und zu berichtigen ,

das iſt kein Geſchaͤft , das ſich in der Schnelle aus⸗

fuͤhren laßt . Nur eine Reihe von Erfahrungen

kann es entſcheiden , wo noch Mißgriffe verborgen

ſind und auf welchem Wege ſie beſeitigt werden

koͤnnen .

So lehrte es auch uns die Erfahrung , daß noch

Manches zu wuͤnſchen war , um unſerm Bunde die

feſte Haltung und die Wirkſamkeit zu geben , die

bei Verbindungen dieſer Art ſo durchaus noth⸗

29 *



wendig iſt . Aber unſer Verein hat auch die loh⸗

nende Genugthuung , daß wir im fortwaͤhrenden

Nachhelfen nicht ſtille geſtanden ; daß wir vielmehr

ſehr merkliche Fortſchritte gemacht haben und daß

wir uns dem vorgeſteckten Ziele immer mehr , mit

feſten Schritten deſto ſicherer naͤhern , je groͤßer die

Beharrlichkeit iſt , mit der wir fortſchreiten .

Schon gleich beim Beginnen der Arbeiten zeigte

es ſich , daß die , aus den Diſtrikten hervorgegange⸗

nen Reſultate ſich zu voluminoͤſen Konvoluten an —

haͤuften , und die Beſchwerde der Ueberſicht , ſo wie

das Laſtende fuͤr die Expedition dadurch immer

groͤßer ward . Die einzelnen Mitglieder der Diſtrikte

hatten oft nicht die noͤthige Muße zur Durchſicht ,

blieben alſo ununterrichtet und es war zu fuͤrchten ,

daß dies die erſte Veranlaſſung geben koͤnne, die

nothwendige gemeinſchaftliche Theilnahme erkaltend

zu machen . Man beſchloß alſo : nicht nur die Pro⸗

tokolle der Hauptverſammlung , ſondern auch zweck⸗

mäͤßige Auszuͤge aus den Diſtrikts⸗Protokollen mit

allen Anlagen , in ſo reichlicher Anzahl drucken zu

laſſen , daß jedes einzelne Mitglied ein vollſtaͤndiges

Exemplar erhalten koͤnne . Das Wohlthaͤtige dieſer

Anſtalt hat ſich nun durch dreijaͤhrige Erfahrung

beſtaͤtigt .

Aus dieſer Darſtellung iſt es erſichtlich : daß

vom Haupt⸗Direktorium der belebende Geiſt aus⸗
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gehen muß , der den in den Diſtrikten ausgeſtreuten

Saamen zum fruchtbringenden Keim entwickelt und

zur ſchoͤnen Bluͤte entfaltet , die nachmals in der

Hauptverſammlung zur Seegen bringenden Frucht

reift . Je groͤßer alſo die Theilnahme iſt , mit

welcher die Verſammlungen beſucht werden , deſto

reichlicher iſt die Erndte der lohnenden Fruͤchte .

In dieſem Beſuch der Verſammlungen ſchien An⸗

fangs etwas Beſchwerendes fuͤr die Mitglieder zu

liegen , allein man uͤberzeugte ſich bald , daß dieſe

Beſorgniß nicht wuͤrde zu fuͤrchten ſeyn , da man

das ermunternde Beiſpiel unſrer Nachbar⸗Provinz

Vor⸗Pommern vor Augen hatte . Die dortige oͤko⸗

nomiſche Geſellſchaft , die mehr als 200 Mitglieder

zaͤhlt, haͤlt ihre zwey jaͤhrlichen Verſammlungen in

Demmin und es fehlt gewiß kein einziges Mitglied ,

wenn nicht Krankheit oder unausweichlich dringende

Zufaͤlle ein Hinderniß im Weg legen , da doch ein

großer , vielleicht der bei weitem groͤßere Theil der

Mitglieder Entfernungen von 12 , 16 , vielleicht noch

mehrere Meilen zu reiſen hat . Wie waͤre es alſo

gedenkbar , daß die angeborne Vaterlandsliebe des

biedern Mecklenburgers ſich vom fremden Patrio⸗

tismus ſollte uͤbertreffen laſſen ? —

Das geſammte Perſonale unſers Vereins wird

jaͤhrlich mit den Annalen ausgegeben . Da indeſſen

durch immer wechſelnden Abgang und Zuwachs hier
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beſtaͤndige Ebbe und Fluth iſt , ſo laͤßt ſich die ganz

genaue Zahl nur immer fuͤr den gegenwaͤrtigen

Augenblick beſtimmen . Wir zaͤhlen jetzt :

1 . An in⸗ und auswaͤrtigen Ehren⸗Mitgliedern
in und außerhalb Deuſchland , 84 .

2 . An ordentlichen auswaͤrtigen Mitgliedern , 14 .

3 . An wirklich aktiven einheimiſchen , 219 .

Mithin beſteht jetzt die Geſammtzahl des Vereins

aus 317 Mitgliedern .

Das aktide einheimiſche Perſonale iſt gegenwaͤrtig
in 12 Diſtrikte vertheilt , die mehr oder weniger

zahlreich ſind . Zu bedauern iſt es , daß noch manche

vortreffliche Maͤnner hie und da einzeln zerſtreut

ſind , die ſich , ſo ſehr ſie es auch ſelbſt wuͤnſchen ,

wegen der Entfernungen ihrer Wohnoͤrter von den

Diſtriktsſtaͤdten noch keinem beſondern Diſtrikt

haben anſchließen koͤnnen . Daß aber unſer Verein ,

bey der immer mehr erwachenden Theilnahme auf

fortdauernd groͤßere Unterſtuͤtzung edler Vaterlands⸗

freunde rechnen kann , davon haben die wuͤrdigen

Mitglieder des Großherzogthums Strelitz die Ueber⸗

zeugung gegeben , indem ſich noch im Laufe dieſes

Jahres ein neuer Diſtrikt fuͤr Friedland konſti⸗

tuirte , der mit 41 Mitgliedern hervorgetreten iſt .

Unter den bisher konſtituirten Diſtrikten haben

ſich mehrere durch unausgeſetzte Arbeiten in allen

Gegenſtaͤnden der Berathungen , muſterhaft aus⸗
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gezeichnet . Dieſen verdaukt unſre Verbindung ,

beſonders unter der ausgezeichnet thäͤtig einwirken⸗

den Leitung des gegenwärtigen , hochverdienten

Haupt⸗Direktoriums , die Fortſchritte , die

bisher gemacht ſind . Aus ihrer ruhmvollen Mitte

gingen die Aufgaben hervor , die ſo tief in das

Gemeinwohl unſers Vaterlandes eingreifen .

Haben wir dagegen von einigen andern Diſtrikten

uns bisher eines ſo kraͤftigen Beiſtandes nicht zu

erfreuen gehabt , ſo darf uns dies nicht verzagt

machen . Es war gewiß nicht der Mangel eines

edlen Patriotismus , der hier die Fortſchritte laͤhmte.

Hoͤhere buͤrgerliche Verhaͤltniſſe , welchen ein großer

Theil dieſer Mitglieder durch heiligere Pflichten

angehoͤrte , und andre entgegenwirkende Umſtaͤnde

konnten hier nur einen kurzen Stillſtand machen.

Es wird gewiß eine guͤnſtigere Zeitperiode eintreten ,

die den uͤberall erwachten edlen Gemeingeiſt zur

theilnehmenden Thaͤtigkeit hervorrufen und zum

deſto kräͤftiger wirkenden Ganzen vereinigen wird .

Dieſe Diſtrikte ſind unſerm Verein das , was dem

Landmann die Braachfelder ſind . Nach mehrjaͤhri⸗

ger Ruhe erfreuen ſie ſeine Hoffnungen mit deſto

reicheren Erndten .

Freilich ſind patriotiſche Geſellſchaftenund Ver⸗

eine keine Regierungen . Sie koͤnnen Wuͤnſche
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darbringen und Ideale aufſtellen : ſie koͤnnen ſehr

gemeinnuͤtzige und ausfuͤhrbare Vorſchlaͤge machen

und Opfer darbringen ; aber grade da , wo vielleicht
die Huͤlfe am noͤthigſten iſt , ſind ihre Kraͤfte gelaͤhmt
und der ohnmaͤchtige gute Wille kann nicht aus⸗

reichen . Jedoch , ſo wie in der phyſiſchen Welt

nichts verlohren geht , ſo iſt es auch in der morali⸗

ſchen . Der Pflanzenſaame kann viele Jahre im

Erdboden verborgen liegen , ohne daß ein Daſeyn
deſſelben geahndet wird ; treten aber guͤnſtige Ein⸗

wirkungen der Atmosphaͤre , der Witterung , oder

eine grade dieſem Saamenkorn zuſagende Be⸗

arbeitung des Bodens ein , ſo entwickelt ſich der

Keim und waͤchſt zu einer uͤppigen Pflanze hervor .

So geht auch in der moraliſchen Welt gewiß kein

Soame des Guten verlohren . Es kommt fruͤher
oder ſpaͤter eine guͤnſtige Zeitperiode , die das , was

man als vergeſſen und verlohren achtete , mit reichen

Gewinn zu Tage foͤrdert .

Ueberhaupt geht auch hier Alles ſeinen ſehr
natuͤrlichen Gang . Koͤnnen zwar ſolche Verbin⸗

dungen nicht immer unmittelbar da eingreifen , wo

nur allein den hoͤhern Staatsbehoͤrden die Beurthei⸗

lung und Entſcheidung vorbehalten bleiben muß ,

ſo koͤnnen die , aus ihren Berathungen hervor ge —

gangenen Reſultate dennoch in jedem Fall von ſehr

großer Wirkſamkeit ſeyn . Indem ſie das , was
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dem Staate wohlthaͤtig oder nachtheilig iſt , zu Tage

foͤrdern , ſpricht nicht die Stimme eines Einzelnen ,

deſſen vielleicht unrichtige Anſicht zu Irrewegen
verleiten kann ; es ſpricht vielmehr die Stimme

eines anſehnlichen Theils reſpektabler Staatsbuͤrger ,
der den vielbeſprochenen Gegenſtand zur gemein⸗

ſchaftlichen Pruͤfung aufſtellt und es wird ſelten der

Fall ſeyn , daß eine ſolche Stimme nicht den Beifall

des beſſer unterrichteten und achtbaren Theils des

Publikums gewinnen ſollte . Dies bewuͤrkt ein

gemeinſames Streben zu einem feſten Ziele ; einen

Gemeingeiſt , den weiſe Regierungen beachten und

nicht unbenutzt laſſen werden . Die ganze Stim⸗

mung der Staatsbuͤrger wird auf ſolchem Wege fuͤr
ſo manches Gute empfaͤnglich , wo auf andern

Wegen und unvorbereitet ſich auch den weiſeſten
und kraͤftigſten Regierungen manche Hinderniſſe
entgegen geſtemmt haben wuͤrden .

Moͤge ſich nun dieſem unſerm heiligen vaterlaͤn⸗

diſchen Bunde ein weiteres oder beſchraͤnkteres Feld

oͤffnen , um auf das Wohl des Vaterlandes wohl⸗
thaͤtig einzuwirken , ſo wird doch immer nur die

Weisheit , die edle Vaterlandsliebe , der unzertrenn⸗
bare Gemeingeiſt , der , wie in England , Wunder⸗

dinge verrichten kann , dieſe Morgenroͤthe ſchoͤner
Hoffnungen , Seegen bringende Tage an dem hei⸗
terer werdenden Himmel unſers Vaterlandes hinauf
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fuͤhren. Schon dadurch haben ja ſo viele der Edlen

und Ehrwuͤrdigen unſers Vaterlandes den nütz⸗

lichen Zweck unſers Bundes , — der von beiden

erhabenen Protektoren mit dem huldreichſten

Wohlgefallen begnadigt wird ; dem unſer Aller —⸗

durchlauchtigſter Praͤſident mit herablaſſen⸗

der Gnade ſich anzuſchließen nicht verſchmaͤht hat ,

— ſichtbar anerkannt , daß Sie ſich demſelben be⸗

reitwillig und entgegenkommend angeſchloſſen .

Die ewige und allwaltende Vorſehung ſeegne

die wohlthaͤtigen Bemuͤhungen unſers Vereins ,

zum Heil anſers Vaterlandes , zum Heil unſrer

erhabnen Regierhaͤuſer !

C.

Namens dieſer verehrlichen Verſammlung danke

ich Ihnen , hochgeſchaͤtzter Herr Geheime Hofrath !

fuͤr dieſe Darſtellung auf das verbindlichſte . Allein ,

ſo gruͤndlich und befriedigend ſie in jedem andern

Betrachte iſt : ſo finden wir doch eine weſentliche

Luͤcke darin . Ihre Beſcheidenheit hat dieſelbe ent⸗

ſtehen laſſen . Sie haben uns den Urſprung und

die Schickſale dieſes Vereins treu geſchildert , uns

den Ueberblick uͤber die bisherigen Leiſtungen deſſel⸗

ben , wie uͤber die Menge der , von ihm noch unbe⸗

friedigt gelaſſenen , der Folgezeit zur Erledigung

zugewieſenen Anſpruͤche , gewaͤhrt . Sie haben uns
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dadurch den erhebenden Glauben , nicht umſonſt

thaͤtig geweſen zu ſeyn , zur Ueberzeugung geſteigert ,

und die noch ſchoͤnere Hoffnung , dem Vaterlande

auch kraͤftig, vielleicht in noch ausgebreiterer Wirk⸗

ſamkeit , und mit noch gluͤcklicheren Erfolgen , nuͤtz⸗

lich werden zu koͤnnen , in uns erweckt . Allein Sie

haben den Antheil verſchwiegen , oder zu leiſe ange⸗

deutet , den Sie ſelbſt an dem bisherigen Gedeihen

dieſer gemeinnuͤtzigen Anſtalt genommen ; haben uns

Saaten , Bluͤten und Fruͤchte gezeigt , aber nicht

hervorheben moͤgen, wie ſorglich gerade Sie die⸗

ſelben gepflegt haben . Wenn es Ihnen geziemen

mag , ſo beſcheiden zu ſeyn : ſo gebuͤhrt es dagegen

uns , das geraͤuſchloſe , aber nichts deſto weniger

erhebliche Verdienſt , welches Sie ſich um die Gruͤn⸗

dung und Erhaltung dieſes Inſtituts , um die Be⸗

foͤrderung unſerer Arbeiten , um die Ausbreitung

des damit beabſichtigten Nutzens , erworben haben ,

oͤffentlich ehrend anzuerkennen . In der That , das

heutige Feſt iſt in einem ausgezeichneten Sinne zu⸗

gleich Ihr eigenes : es iſt das Feſt Ihrer 258jaͤhrigen

Amtsfuͤhrung als General⸗Sekretair dieſer Geſell⸗

ſchaft , und Ihrer eben ſo lange geuͤbten , einſichts⸗

vollen und raſtloſen Thaͤtigkeit fuͤr den Flor dieſer

patriotiſchen Stiftung . Die Geſellſchaft wuͤnſcht

Ihnen dazu durch mich von Herzen Gluͤck, dankt

Ihnen fuͤr Ihre Leiſtungen , und bittet Sie , als
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ein aͤußeres Zeichen der Ihnen gewidmeten achtungs⸗

vollen und dankbaren Geſinnungen , dieſen Ehren⸗

Becher anzuſehen , der ſeinen hohen Werth fuͤr Sie

dadurch erhaͤlt , daß Ihnen derſelbe von Sr . Koͤ⸗

niglichen Hoheit unſerm hochverehrten

Erbgroßherzoge , als Praͤſidenten der Geſell⸗

ſchaft , uͤbergeben wird .

Ein hohes Lebensalter iſt eine dankenswerthe

Auszeichnung der Natur ; aber die Ausfuͤllung

unſerer Jahre mit heilſamer Wirkſamkeit iſt ein

Verdienſt . Moͤge, wie dieſem wuͤrdigen Greiſe ,

uns Allen jene Gunſt zu Theil werden ! Aber , ob

die Natur ſie uns gewaͤhre oder verſage , — moͤgen

wenigſtens , gleich ihm , wir Alle , moͤgen alle kuͤnf⸗

tigen Mitglieder dieſes Vereins , nie ermuͤden , ſie

durch patriotiſche Thaͤtigkeit zu verdienen ! Dann

wird dieſe aͤcht vaterlaͤndiſche Anſtalt , in wachſender

Ruͤtzlichkeit , lange beſtehen , und noch eine ſpaͤte

Nachkommenſchaft wird ihr ein ſegnendes Andenken

weihen .

D .

Wenn es Begebenheiten im Menſchenleben gibt ,

welche die Gefuͤhle des Herzens in dem Grade er⸗

greifen , daß nicht Worte noch Sprache ſie zu er —

faſſen vermoͤgend ſind , — da iſt ſtilles Schweigen

oft beredter als jede Kunſt der Sprache ! — Aufs



tiefſte ergriffen von dieſen Gefuͤhlen , ſtehe ich in

dieſem Augenblick vor den Augen einer erhabenen

und glaͤnzenden Verſammlung ! — Soll ich ſchwei⸗

gen ? — Soll ich tief im Innerſten des Herzens

das verſchließen , daß ich laut und uͤberall verkuͤn⸗

digen muͤßte ?

Nein ! das darf ich nicht ! Pflicht und Dank⸗

gefuͤhl brechen gebieteriſch das Schweigen . Fehlt

auch der Sprache die Wuͤrde , die dieſer Augenblick

fordert , ſo wird Ihre ſchonende Nachſicht , er⸗

habene und vortreffliche Verſammlung ! dem abge⸗

lebten , ſchwachen Greiſe es zu Gute halten , wenn

ſeine Gefuͤhle ihn uͤberwaͤltigen ſollten .

Hoͤchſtverehrungswuͤrdige Herren Haupt⸗
Direktoren !

Wenn ich zufoͤrderſt Ihnen das Dankopfer

darbringe , womit ich Ihrer herablaſſenden Guͤte

ſo namenlos verpflichtet bin , ſo muß eben dies Ihr
unausſprechliches Wohlwollen mein Vertreter ſeyn ,
wenn es meinen Dank an Worten und der Sprache
an Wuͤrde fehlt . Nur Ihre unbegrenzte Guͤte

war es , die es veranlaßte , daß ein ſo unbedeutendes

Weſen , deſſen eng begraͤnzte Beſtimmung es war ,
unbemerkt , in ſtiller Verborgenheit , in dem engen

Kreiſe ſeines Wirkens , ſeinen Pflichten zu leben ,

ſo unverdient geehrt ward , mit der hohen Feier
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eines ſo herrlichen Tages in Verbindung gebracht

zu werden . O! l wie tief demuͤthigt mich mein

eignes Gefuͤhl, indem mein Bewußtſeyn es mir

ſagen muß , wie wenig ich auf eine ſo ausgezeichnete

Ehre Anſpruch machen kann , die gewiß nur Weni⸗

gen , in uͤberſchwenglich hoͤherm Grade Verdienſt⸗

vollern , nur ſelten bereitet wird . Haͤtte auch mein

guter Wille irgend etwas , dieſem unſerm vater⸗

ländiſchen Bunde Nuͤtzliches beigetragen , ſo war

es ja nur Ihr vorleuchtendes Muſter , Allerver⸗

ehrungswuͤrdigſte Herren ! dem ich nachzuſtreben

verpflichtet war ; es war Ihre belehrende Leitung ;

Ihre , — wenn ich mir dieſe Sprache anmaßen

darf , — liebevolle , ſo freundlich entgegen kom⸗

mende Ermunterung , die oftmals bei ſchwierigen

Veranlaſſungen die mit jedem Tage mehr hin⸗

welkenden Kraͤfte des zagenden Greiſes ermuthig⸗

ten und ſtaͤrkten .

In gleichem Grade gebuͤhrt Ihnen

Edle , verehruugswuͤrdige und wuͤrdige hier

verſammelte Mitglieder unſers Vereins !

in welchen ſich mir im Geiſte alle die vergegenwaͤr⸗

tigen , die uns durch engere Bande angehoͤren,

deren Gegenwart wir aber in dieſer feſtlichen Stunde

ſo ungern vermiſſen , — mein grenzenloſer Dank !

Laſſen Sie es mich in dieſer feierlichen Verſamm⸗
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lung , die unſer Allergnaͤdigſter Praͤſident
mit Seiner erfreulichen Gegenwart begnadigte ;
die ein erhabener Koͤnigs⸗Sohn
zu verherrlichen und zu verſchoͤnern Sich mit

huldreicher Milde herab ließ , laſſen Sie es mich

laut verkuͤnden , wie unausſprechlich mein , von den

dankbarſten Gefuͤhlen gepreßtes Herz , nicht bloß

Ihrer ehrwuͤrdigen Geſammtzahl , ſondern zedem

Einzelnen aus Ihrer herrlichen Mitte beſonders ,
verpflichtet iſt . Fuͤnf und zwanzig Jahre und dar⸗

uͤber, — ein bedeutender Zeitraum in dem fluͤchtigen

Menſchenleben , das nach Tagen und Stunden

abgezaͤhlt werden kann , — ſind bereits verfloſſen ,
in welchen ich , hochgeehrt mit den ununterbroche⸗
nen Beweiſen Ihres Wohlwollens , Ihres herz⸗
lichen Vertrauens , Ihrer ſchonenden Nachſicht
mit meiner Schwaͤche , nicht unwuͤrdig befunden

ward in ihrer Mitte an den Beſchaͤftigungen Theil

zu nehmen , die nur dem Wohl des Vaterlandes ,
dem Flor unſrer erhabenen Herrſcher⸗Haͤuſer ge⸗

heiligt ſind . Jetzt , noch am ſpaͤten Abend meines

dahin eilenden Lebens , hat Ihre beiſpielloſe Guͤte ,
im ſeltenen Einverſtaͤndniſſe Aller , ein Denkmal

in meinem Herzen errichtet , das , — und waͤren

mir noch Aeonen von Lebensjahren uͤbrig, — nie

erloͤſchen, nie erſchuͤttert werden kann . Ein Denk⸗

mal , das den Meinigen nach mir die kraͤftigſte



Ermunterung ſeyn muß , mehr zu wirken und fuͤr

das Wohl des Vaterlandes mehr zu leiſten , als es

der Vater zu wirken und zu leiſten vermochte .

Die Soͤhne ſollen beſſer werden , wie

ihre Vaͤter waren ; dies ſind die Worte eines

unſrer ehrwuͤrdigſten Kanzel⸗Redner ; wird , —

wie ich es im kindlichen Vertrauen zu der aller⸗

barmenden Liebe der Vorſehung von ihrem ſeeg⸗

nenden Beiſtande hoffen darf , — dies an den

Meinigen erfuͤllt , ſo iſt die Deutung gefunden ,

die Ihre Weisheit , Verehrungswuͤrdigſte ! ſo

ſinnig und ſo ſprechend mit Ihrer Guͤte zu ver⸗

einigen gewußt .

Gewiß betrauert jeder von uns die Abweſenheit

des Edlen und Hochverdienten Stifters ,

dem dies heutige Feſt bereitet war . Aber wer haͤtte

dieſen unguͤnſtigen Zufall mehr zu betrauern als ich ,

da mir dadurch die Gelegenheit benommen wird ,

hier im Angeſicht einer ſo erhabenen und glaͤnzen⸗

den Verſammlung das ausſprechen zu koͤnnen , was

dankvolle Verehrung Ihm zu ſageu ſchuldig iſt .

Seine oͤffentlichen Verdienſte um unſer Vaterland

zu preiſen , dazu waͤre ich ein zu ſchwacher Dolmet⸗

ſcher ; dieſe verkuͤndigt ſchon die Feier dieſes Tages ,

die Ihm bereitet ward . Aber daß ich unter

Seiner neunzehnjaͤhrigen ruhmvollen Lei⸗

tung der Geſchaͤfte des von ihm geſtifteten , dem
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Wohl des Vaterlandes geheiligten Bundes , unaus⸗

geſetzt an allen Arbeiten Theil nehmen konnte ; daß

ich mich ununterbrochen Seines ermunternden

Beifalls zu erfreuen hatte ; daß ich , wenn es mir

gegluͤckt ſeyn ſollte , auch nur Etwas , nur We⸗

niges , das fuͤr unſre Verbindung nuͤtzlich geweſen ,

beigetragen zu haben , hiezu nur Seine entgegen

kommend belehrenden Mittheilungen , den erſten

Grund legten , das darf ich nicht verſchweigen ; die

Pflicht der Dankbarkeit draͤngt mir dies laute und

oͤffentlich Bekenntniß ab .

In aller Herzen , die dieſem unſerm Bunde

angehoͤren ; — auch in Ihren Herzen , Verehrungs⸗

wuͤrdigſte ! die Sie durch Ihre Gegenwart , — wenn

gleich keine engere Bande Sie an uns knuͤpfen . —

Ihre Theilnahme an den Zweck unſers Vereins ,

zu Tage gelegt haben : ja ! in dem Herzen eines

jeden biedern Vaterlandsfreundes , wird das dank⸗

bare Andenken eines der Edlen unter den Edelſten

des Vaterlandes aufbewahrt bleiben . Die Wuͤnſche

Aller , die Sinn haben fuͤr Alles , was gemeinnuͤtzig

und gut iſt , werden ſich darin vereinigen , daß dem

Edlen Schoͤpfer eines fuͤr unſer Vaterland ſo

wohlthaͤtigen Inſtituts , von der Alles vergeltenden

Vorſehung die lohnende Genugthuung beſchieden

ſeyn moͤge: bis zum ſpaͤteſten Ziele menſch⸗

N. Annal . 10u Jahrg. 2te Haͤlfte. 30



licher Tage ſich der bluͤhenden Fort⸗

ſchritte deſſelben erfreuen zu koͤnnen .

Allerdurchlauchtigſter Erbgroßherzog !

Allergnaͤdigſter Praͤſident dieſes unſers

heiligen vaterlaͤndiſchen Bundes !

Eurer Koͤniglichen Hoheit herablaſ⸗

ſende Gnade hat dieſem Tage , durch Ihre ,
von uns allen erſehnte Gegenwart einen Glanz

ertheilt , der unſerm Verein im unausſprechlich

hoͤhern Lichte verſchoͤnern wird . Sie , Aller —

gnaͤdigſter Herr ! l haben dadurch die huldreiche

Zuſicherung beurkundet, daß Sie mit Wohlge⸗

fallen ſich an die Spitze einer Verbindung geſtellt ,

deren hoͤchſter Zweck es iſt : nach allen Kraͤften auf

das Wohl des Vaterlandes , — Auf Menſchen⸗

Wohl ! — einzuwirken . Die Feier dieſes , fuͤr

unſern Verein ſo merkwuͤrdigen Tages , deſſen An⸗

denken in unſern geſellſchaftlichen Archiven den ſpaͤ⸗

teſten Nachkommen aufbewahrt bleiben wird , darf

nicht geendigt werden , ohne Ihnen , Aller⸗

gnaͤdigſter Herr ! nur eine kurze Andeutung

von der Beſchaffenheit unſrer Vereins⸗Arbeiten

verkrauensvoll darlegen . Nehmen Sie , Er⸗

habner und Allergnaͤdigſter Praͤſident !
es nicht mit ungnaͤdigem Mißfallen als eine unbe⸗
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ſcheidene und zudringliche Geduldsprobe auf , wenn

ich dem Drange meines Herzens nicht wiederſtehen

kann , dieſen ſchoͤnen und gluͤcklichen Augenblick

zu nutzen .

Die gegenwaͤrtige , fuͤr alle Staͤnde , beſonders

aber fuͤr den Landmann , ſo druͤckende Zeitperiode

hat eine Menge gut gemeinter Vorſchlaͤge gefoͤrdert .

Inſonderheit iſt jetzt die allgemeine Frage an der

Tagesordnung : „ Sollen wir die Kultur unſers

„ Getreides , deſſen Preis bis zum Unwerth herab

„ zu ſinken droht , beſchraͤnken und dafuͤr andre

„ Produkte bauen , die wir jetzt aus der Fremde

„ nehmen ? “

Die Beantwortung dieſer Frage iſt ein Gegen⸗

ſtand der emſigſten Berathungen des Vereins und

ſie ſteht uͤberdies in der genaueſten Verbindung mit

einer andern : „ Die vermehrte Volkszahl und den

„ Mangel an Beſchaͤftigung und Erwerb in der nie⸗

„ dern Volksklaſſe betreffend , die eine gaͤnzliche

„Nahrloſigkeit fuͤrchten laͤßt ! “

Unter mehreren Anſichten , die hieruͤber von

einigen Diſtrikten mitgetheilt ſind , waͤhle ich nur

die nachſtehende Bemerkung aus , weil ſie mit buͤn⸗

diger , gediegener und vielſagender Kuͤrze abge⸗

faßt iſt :

„ Durch die niedrigen Kornpreiſe , durch den

nerhoͤheten Reichthum unſrer Schulden und durch
6

30⁰



„die uͤberfluͤſſige Menge arbeitender Haͤnde iſt nun

„ zwar der Zeitpunkt , wo die Kultur der Handels⸗

„gewaͤchſe fuͤr Mecklenburg moͤglich und vortheilhaft

„ wird , entſchieden herbeigefuͤhrt ; aber es laͤßt ſich

„ nicht leugnen , daß durch die Unkenntniß der

„beſſern Kulturmethode dieſer Gewaͤchſe , und durch

„ die gaͤnzliche Unbekanntſchaft unſerer Tageloͤhner

„ mit den dabei noͤthigen Arbeiten , der erſten Ein⸗

„ fuͤhrung und Verbreitung noch weſentliche Hinder⸗

„niſſe entgegen ſtehen . Unſer Kornbau iſt erſt nach

„ langſamen , Jahrhunderte lang fortgeſetzten Ver⸗

„beſſerungen das geworden , was er jetzt iſt , und

„ hat doch noch nicht die hoͤchſte Stufe der Vollkom⸗

„ menheit erreicht . Wollen wir auch den weit

„kuͤnſtlichern Anbau der Handelsgewaͤchſe auf die⸗

„ ſem langſamen Wege erlernen , ſo duͤrfen wir kein

„ Gedeihen dieſes Zweiges erwarten . Denn da wir

„ durch keine Einfuhrverbote fremder Produkte

„ gegen die Konkurrenz mit den Auslaͤndern geſchuͤtzt

„ werden koͤnnen , ſo werden wir auch nur durch

„ eine eben ſo gute und wohlfeile Kulturmethode ,

„ wie ſie ſelbſt haben , mit ihnen Preis halten und

„ſie von unſerm Markt verdraͤngen koͤnnen . “

„ Wenn wir aber aus den Gegenden , wo der

„ Anbau der Handelsgewaͤchſe ſeit langer Zeit in der

„hoͤchſten Vollkommenheit betrieben wird , einen

„ oder einige kleine Landwirthe nach Mecklenburg
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„ziehen koͤnnten ; ſo wuͤrden wir uns mit den lang⸗

„jaͤhrigen Erfahrungen dieſer Laͤnder bereichern ,

„ und unſre Arbeiter wuͤrden die Manipulation ,

„ die durchaus nur durch Anſchauung und eignen

„ Uebung zu erlernen iſt , kennen lernen . “

„ Ein Geſchenk von einigen Tauſend Quadrat⸗

„ ruthen Ackers und einigem baaren Gelde zur Ein⸗

„richtung der Wirthſchaft waͤre vielleicht ſchon hin⸗

„ reichend einen Belgiſchen Landwirth zum Anſiedeln

„ in Mecklenburg zu bewegen . Dann muͤßte man

„ ihm aber durchaus einen guten Boden , in hoher

„ Dungkraft und mit hinreichenden Wieſen verbun⸗

„ den , geben ; denn es laͤßt ſich ſtrenge erweiſen , daß

„ auf ſchlechtem und auf magerm Boden die

„intenſio hohe Kultur nicht beſtehen kann ; und

„ einen geringern Reinertrag liefert , als die Arbeit

„ ſparende extenſive Wirthſchaft . “

„ Wenn der patriotiſche Verein beſſer dotirt

„waͤre, ſo koͤnnte derſelbe durch die Verwendung

„ſeiner Einkuͤnfte zu dieſem Zweck ſich ein bleibendes

„Werdienſt um das ganze Land erwerben ; aber ſeine

„ Mittel ſind zu beſchraͤnkt , um nur an ein ſolches

„ Unternehmen denken zu duͤrfen . “

„ Sollten aber die allerhoͤchſten Landes⸗Behoͤrden

„dieſem Vorſchlag ihren Beifall geben , und zur

„ Ausfuͤhrung deſſelben geneigt ſeyn ; ſo wuͤrde da⸗

„durch nicht bloß die Landeskultur allgemein ſehr



„gefoͤrdert werden , ſondern auch in pekuniaͤrer

„ Hinſicht koͤnnte die erſte , nicht ſehr bedeutende

„ Auslage in der Folge ungemein reiche Fruͤchte

„ tragen . Denn das Vorbild einer Belgiſchen

„ Kultur koͤnnte nach laͤngerer Zeit auf die hieſigen

„parzelirten Bauer⸗ und Buͤdnerwirthſchaften nicht

„ ohne Einfluß bleiben ; man wuͤrde den Werth und

„ die hohe Nutzung , deren ſolche Parzelen faͤhig ſind ,

gkennen lernen , und dann wuͤrden die Domaͤnen

„ zu weit hoͤhern Preiſen , als jetzt , wo der ganze

„ Ertrag aus einem aͤrmlichen Kornbau und einer

„ ſehr mittelmaͤßigen Viehzucht genommen werden

„ muß , vererbpachtet werden koͤnnen . “

Von der Art , Allergnaͤdigſter Herr !

ſind die Gegenſtaͤnde , womit der Verein ſich be⸗

ſchaͤftigt ; aber in vielen Faͤllen , die in das Allge⸗

meine der Staatswirthſchaft eingreifen , ſo wie in

dem vorliegenden , geben alle ſeine Muͤhen nur das

beklagenswerthe Reſultat : daß ſeine Kraͤfte zu

ohnmaͤchtig ſind , mit Thatkraft hervortreten zu

koͤnnen .

Fern ſey es , daß der Verein ſich jemals Wuͤnſche

erlauben ſollte , die mit den gegenwaͤrtigen geſchwaͤch⸗

ten Kraͤften aller Staaten , folglich auch des unſri⸗

gen , unvereinbar waͤren ! Aber es koͤnnen Umſtaͤnde

ſich fuͤgen, wo eine ſehr maͤßige Kraft eine große

Maſſe der wohlthaͤtigſten Wirkungen erzeugen kann ;
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ſeine beſcheidenen und nur auf das Gemeinnuͤtzige

berechneten Wuͤnſche , anbringen koͤnnen ; wo duͤrfte

er hoffen , theilnehmendere Einwirkungen zu finden ,

als in der huldreich entgegenkommenden Gnade ſeines

erhabenen Praͤſidenten ?

Zuͤrnen Sie nicht , Allergnaͤdigſter Herr !

wenn ich es ehrerbietigſt wage , noch mit einer ganz

kurzen Bemerkung zu ſchließen .

Wenn dereinſt in kuͤnftigen Tagen unſer Pater⸗

land in Ihnen , nicht bloß ſeinen Herrſcher ,

ſondern auch den ſeegnenden Begluͤcker vieler

Tauſende verehrt , wuͤrde es Ihnen nicht , —

wenigſtens einige , — der Regenten⸗Sorgen ,

die Ihrer warten , erleichtern koͤnnen , wenn

ſchon jetzt , unter Ihren wohlthaͤtigen und er⸗

munternden Einfluͤſſen , manches Gute , das jetzt

noch in weiter Ferne liegt , durch unſern Verein ,

Ihnen zur naͤhern Kenntniß gebracht und bereits

vorbereitet waͤre !

Ihr , mit der reinſten und zarteſten Kindes⸗

Liebe erfuͤlltes Herz , Allergnaͤdigſter Herr !

wird gewiß in die vereinten Wuͤnſche aller getreuen

Bewohner Mecklenburgs einſtimmen : daß dieſer

Zeitpunkt Ihnen noch ſehr fern ſeyn
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moͤge ! Ihre Gebete vereinigen ſich gewiß mit

den Gebeten der Tauſende , die taͤglich fuͤr das

Hochergehen unſers allverehrten und all⸗

geliebten Regenten zum Throne der All⸗

macht flehend empor ſteigen !

Mit dieſen frommen Gefuͤhlen , die jeder von

uns im Innerſten ſeines Herzens traͤgt , ſchließe

ſich nun dies unſer ernſtes , vaterlaͤndiſches Feſt .

Seegnend und Gnaͤdig walte die ewige Vorſehung

uͤber unſre Herrſcher⸗Haͤuſer ! Heil dieſen

Vaͤtern des Vaterlandes ! Heil den

huldreichen Beſchuͤtzern unſers Patrioti⸗

ſchen Vereins ! Heil deſſen Allergnaͤdigſten

und Allgeliebten Praͤſidenten !

Nachtrag zum Protokoll .

—

Da mehrere unſrer oͤffentlichen Blaͤtter bereits

dieſer hier mitgetheilten Erzaͤhlung voraus geeilt

ſind , ſo mag es der Vollſtaͤndigkeit wegen nicht
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uͤberfluͤſſig ſeyn , hier noch zu bemerken : daß von

den Mitgliedern des Vereins dem erſten Sekretair

noch ein andres Denkmal Ihres Wohlwollens be⸗

reitet war . Dies beſtand in einen bequemen und

zierlich gearbeiteten einſpaͤnnigen Wagen mit dem

dazu gehoͤrigen vollſtaͤndigen Geſchirr .

Auch verdient nachſtehendes hier ebenfalls nach⸗

geholt zu werden , damit der Vollſtaͤndigkeit der

hier mitgetheilten Erzaͤhlung auf keine Art etwas

abgehe , ob es gleich bereits in No . 240 des

freimuͤthigen Schweriner Abendblatts mitgetheilt

worden :

Bei der Tafel bemerkte man , dem Allerdurch⸗

lauchtigſten Praͤſidenten gegenuͤber , einen , vom

hieſigen Konditor , Herrn Caspari , nach der ihm

vom Herrn General⸗Chirurgus , Profeſſor und

Ritter Joſephi , gegebenen Zeichnung , trefflich
ausgefuͤhrten Aufſatz in Form eines offenen Tem⸗

pels , deſſen Altar auf ſeinen vier Seiten die fol —

genden Inſchriften trug :

I . Salus Publica Suprema Lex .

2. Fundatori . Societatis . Nobilissimo . Comiti .

Schlitz . Ann . XXV . a , condita .



3. Summis . Auspiciis . Friederici . Francisci .

et . Georgii . Patrum . Patriae .

4· Praesidio . Clementissimo . Pauli . Friderici .

Spei . Patriae .

Die muſterhafte Anordnung der ganzen Feier

verdankt der Verein der unermuͤdeten , aufopfern⸗

den Thaͤtigkeit des Herrn General⸗Chirurgus
—

Joſephi , auf deſſen Schultern ſeit Monaten die

ganze Laſt aller Beſorgungen gelegen hatte .

F. F. Karſten .
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Betrachtungen uͤber den Duͤnger und deſſen

Behandlung , veranlaßt durch Gazzari

Verſuche mit thieriſchen Exkrementen .

—

Die Praxis des Gewerbes der Produktion hat ſich

ergeben aus der rohen Anſicht der Verhaͤltniſſe , wie

ſie oͤrtlich und klimatiſch verſchieden ſind . So

mußte ſich eine andere Praxis des Landbaues im

Norden , als im Suͤden bilden . Beobachtungen

und Vorausſetzungen , die mit Erfahrungen ver⸗

glichen ſich Vertrauen erworben , haben auf die

Praxis eingewirkt , ſolche modifizirt und ausgebildet .

Die durch Theorie gebaͤndigte Praxis ſtraͤubt ſich

gegen jede Modifikazion um ſo ſtaͤrker , je mehr ſie

ſchon mit Theoremen ausgeruͤſtet und verſchanzt

worden , wenn ſchon ein Syſtem ſich ausgebildet

hat , das ein mathematiſches Kleid angezogen , durch

durch eine neue Hypotheſe aber in Gefahr geraͤth,

um den Ruhm ſeiner Ausbildung zu kommen .

Die Beobachtungen und die Theorie des Floren⸗

tiners Gazzari uͤber den Duͤnger macht Aufſehen ;

ſie hat aber einen ſchweren Stand zu beſtehen gegen

die Deutſchen Schulen , welche der Landwirthſchaft
das rationelle und mathematiſche Kleid angezogen .

In den ſuͤdlichen Laͤndern, wo im Sommer und

Winter Weide iſt , wird in den Staͤllen wenig Miſt
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gewonnen ; man hat hohe Stoppeln und driſcht oft

das Getreide im Felde aus ; es kann alſo kein Dung

vorkommen , der produzirt iſt durch die Einwirkung
der Verweslichkeit weniger animaliſcher Exkremente
auf eine große Maſſe Stroh . Der Neapolitaner

ſammelt den Miſt auf den Wegen . Das Schaaf ,

das Rind gibt keinen Stallmiſt , aber der Tauben⸗

boden , der Huͤhnerſtall , das Pferd , der Eſel , wenn

ſie auf dem Stalle gefuttert werden . Die hohen

Stoppeln werden verbrannt , um ſie wegzuſchaffen .

Die Erfahrung hat ergeben , daß die Aſche etwas

duͤngt. In Italien , wo der Dung das ganze Jahr ,

auch den warmen Winter uͤber, verweſt , hat der Miſt

und ſeine Maſſe verhaͤltnißmaͤßig einen weit groͤßern

Werth , als in unſern noͤrdlichen Laͤndern , wo das

Korn bis zur kurzen Stoppel gemaͤhet wird , um

das Vieh ſieben einhalb Wintermonate hin⸗

durch im Stalle zu futtern , und zu ſtreuen . Hier

ſind verhaͤltnißmaͤßig , da nur Getreide auf den

Flaͤchen gebauet werden kann , die Strohvorraͤthe

groͤßer. In dem kalten Winter muß ſtark einge⸗

ſtreuet werden . Der Dung koͤmmt aus den Staͤllen

nicht gemiſcht , das Stroh iſt oft kaum gefaͤrbt von

den Exkrementen der Thiere ; man hat es alſo fuͤr

noͤthig gehalten , um einen Dung aufs Feld zu

bringen , in dem die thieriſchen Exkremente mit den

Pegetahilien verbunden ſind , der ſich mit Haken
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und Pflug bequem unterbringen und mit dem Boden

verbinden laͤßt, die Sammlung auf Haufen gaͤhren

„ zu laſſen , bis die Zeit zur paßlichen und bequemen

Abfuhr herangekommen , und hat ſich das , was die

Umſtaͤnde mit ſich brachten , als zweckmaͤßig und

nuͤtzlich gedacht , ſogar es ſich dann angelegen ſeyn

laſſen , dem Duͤnger durch Gaͤhrung Reife zu geben ,

d . i . ihn zerleg⸗ und theilbar zu machen .

Der Werth des Duͤngers iſt bei den Koppel⸗

wirthſchaften geſunken , und hat durch die Erfah⸗

rungen uͤber den Mergel ſo ſehr leiden muͤſſen, daß

es Wirthe gegeben , welche , um in der Mergelung

nicht geſtoͤhrt zu werden , den Dung auf dem Hofe

vergehen laſſen . In groͤßerm Anſehen und Werth

hat er ſich aber erhalten bei den Felderwirthſchaften ,

ohne Dreeſch , zumal da , wo keine Braache gehalten

wird . Dieſe Wirthſchaften haben , trotz der Lehre

von der Erſchoͤpfung der Felder durch Halmfruͤchte ,
mit Duͤnger abgewehrt den Untergang , den ihnen

die theoretiſche Landwirthſchaft zugedacht , und ſie

haben ihren Duͤnger und hoͤhern Dungſtand ge⸗

wonnen durch die ununterbrochenen Erndten der

Halmfruͤchte , insbeſondere durch ſtarke Winterſaaten

und durch die Benutzung der Gelegenheit , zum Bei⸗

ſpiel bei der Stallfutterung, den friſch gewonnenen

Duͤnger ſchnell wieder anzubringen . Sie haben ihren

Dungſtand vermehrt durch ſchnellen Umſatz . Sie
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ſpotten der theoretiſchen Landwirthſchaft , die mit

ihrer Gradberechnung ihnen den Untergang prophe⸗

zeihen konnte . Fuͤr dieſe Wirthſchaften , deren

Beſtand und Steigen beruht auf die Anwendung

des friſchen Duͤngers und auf die Gelegenheit dazu ,

haben die Beobachtungen des Florentiners uͤber den

Verluſt des Duͤngers durch Fermentation ein beſon⸗

deres Intereſſe . Neu iſt ihnen nicht die Idee , daß

durch die Gaͤhrung derDuͤnger vermindert, alſo auch

der Dungſtand der Wirthſchaft herabgeſetzt werden

koͤnne, intereſſant aber ſind die Beobachtungen uͤber

dieſen Verluſt im Experiment ; intereſſant ſind die ,

wenn auch nicht neuen Ideen uͤber Ernaͤhrung und

Wachsthum der Pflanzen , in Bezug auf Anwen⸗

dung des friſchen Duͤngers .

Die Pflanze lebt , ernaͤhrt ſich und waͤchſt in

Licht und Luft von der Atmosphaͤre , mehr und

6' weniger aber auch vom Boden . Die verſchiedenen

Arten der Pflanzen wuͤnſchen andere Grundmiſchung

des Bodens und verſchiedenen Dungſtand . Auf

dem Sandboden wachſen andere Pflanzen , als auf

dem Moorboden . Das Hauslauch bedarf wenig

Erde , lebt nicht durch Wurzelnahrung , und die

Lucerne treibt ellenlange Wurzeln in die Erde .

Manche Pflanzen , die auf dem Sande wachſen ,

leben von Waſſer und Luft und werden verdraͤngt

von Pflanzen , die Dung und Humus zu ihrer



— 42⁰9 —
Ernaͤhrung gebrauchen . Unſere Cerealien wachſen

uͤppiger in Humus und dungreichem Boden . Hu⸗

mus und Dung , oder die Reſidua der Verweſung

organiſcher Koͤrper ſind nicht die alleinige Bedin⸗

gung der Vegetation . Ein ſehr großer Theil der

Vegetation iſt mehr oder weniger allein bedingt

von Waſſer , Luft und Licht ; erſetzt alſo den Humus ,

der nicht durch Vegetation , ſondern durch Ab⸗

ſchwemmen dem Reiche der Vegetation anſcheinlich

entzogen wird . Es iſt gewiß eine ſehr einſeitige

Anſicht , wenn man die Vegetabilien aus dem Hu⸗

mus allein ernaͤhrt werden laͤßt und ihre Beſtand⸗

theile aus der Nahrung des Humus ableiten will .

Der geſunde Verſtand und Blick kann gar zu viele

Experimente entbehren . Die Liebhaberei zu Expe⸗

rimenten verraͤth oft Schwaͤche des Verſtandes , ſo

wie denn ſolche Experimente oft zu Annahmen

fuͤhren , welche mit der allgemeinen Erfahrung

nicht harmoniren wollen . So dankenswerth und

ſprechend Hellmolds Weidenaſt fuͤr die Ernaͤh⸗

rung durch Luft und Waſſer iſt , ſo wird dadurch

doch nichts nachgewieſen , was nicht ſchon die ge⸗

meine Beobachtung der Vegetation auf dem Sande

nachweiſet . Die auf dem reinen Sande in Waͤrme

und Feuchtigkeit wachſenden Pflanzen haben ihre

Geſtalt nicht gezogen aus dem Humus , ſondern

aus Luft und Waſſer . Sie gehen wieder Humus ,
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wenn auch nicht ſo kraͤftigen , als die in Humus

wachfenden . Aus Luft und Waſſer entſteht alſo

Humus und wird erſetzt der Humus , den die Pflan⸗

zen konſummiren , ohne ihn treulich wieder abzugeben,

den ſie waͤhrend ihres Lebens konſumiren ,

denn die Pflanze veraͤndert und wechſelt , ſo gut wie

das Thier , die Beſtandtheile ; es wird aus der

Atmosphaͤre erſetzt der Humus , den die Gewaͤſſer

verſchlemmen , der alſo der Vegetation nicht un⸗

mittelbar zugefuͤhrt werden kann .

Die Pflanze lebt mit ihrer Wurzel in der Erde ,

mit ihrem Stamme , ihren Blaͤttern in der Luft; ſie iſt

ein umgekehrtes Thier . Die Ernaͤhrungs⸗Werkzeuge

und Sinne liegen auf der Oberflaͤche , ſind nicht abge⸗

ſonderten , ſondern allgemeinverbreiteten Organen

anvertraut . So wie es Pflanzen gibt , z. B . das

Hauslauch , die faſt nur durch die Blaͤtter und aus

der Luft ſich naͤhren, ſo wird es auch Pflanzen geben ,

die ſich faſt nur durch die Wurzel ernaͤhren , ſo

vielleicht Pilze . Je blaͤtterreicher die Pflanze

iſt , deſto mehr naͤhrt ſie ſich durch die Blaͤtter aus

dem Dunſtkreis . Das uͤppige Erbſen⸗ und Boh⸗

nenfeld kann an ſeinem Stamm vermodert ſeyn , ſo

daß kaum noch Kommunikazion mit der Wurzel

ſtatt findet , und in den Spitzen uͤppig fortbluͤhen .

Faſt eben ſo verhaͤlt ſich der Klee, der Huͤhnerdarm *) ;
3 4 4

*) Mier ; Alsine media . A. d. R .
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wohingegen Gewaͤchſe mit graden Stengeln und

ſchmalen ſchwachen Blaͤttern , z. B . der Flachs ,

mehr aus dem Boden , als aus der Luft ſich naͤhren

moͤgen. Alle Halmfruͤchte leben vor der Bluͤthe ,

in ihrer Jugend , wenn die Blaͤtter uͤppig ſind , viel⸗

leicht mehr aus der Luft , als aus der Wurzel , hin⸗

gegen mehr aus der Wurzel , wenn die Blaͤtter

nach der Bluͤthe verwelken und der Stengel nun

kraͤftiger die Aehre traͤgt. Der Rocken verſcheint ,

in einer feuchten Periode herangewachſen , nach ein⸗

getretener Duͤrre leichter als wenn er bei trockner

Witterung gewachſen , alſo die Nahrung in der

Tiefe ſuchen muͤſſen . Bei feuchter Witterung waͤchſt

das Korn hoͤher und lagert ſich , weil der Theil der

Pflanze , den zunaͤchſt die feuchte Luft naͤhrt , ein

Uebergewicht bekommen . Wenn durch Froſt die

Blaͤtter beſchaͤdigt werden , ſo leidet der Wachsthum

der Pflanze , weil das beſchaͤdigte Blatt auch bei

guͤnſtiger Witterung zur Ernaͤhrung nicht ſo bei⸗

tragen kann , als das geſunde . Vor der Bluͤthe

gemaͤhete Halmfruͤchte hinterlaſſen einen reichern

Boden , als reife Halmfruͤchte , weil nach der Bluͤthe

der Halm und ſeine Frucht mehr durch die Wurzel

leben muß . Durch Blaͤtter vorzuͤglich lebende

Pflanzen ſcheinen weniger auszuſaugen . Alle dieſe

und viele andere Beobachtungen und Erſcheinungen

zeigen an , daß die Pflanzen nicht bloß aus dem

N. Annal . 10n Jahrg . 2te Haͤlfte. 31
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Boden , ſondern auch aus der Luft , nicht bloß von

Humus und Dung , ſondern auch von Luft und

Waſſer leben . Da auch Humus ein Erzeugniß iſt ,

ſo kann er nur erzeugt ſeyn aus Luft , Waſſer und

Erde durch die Pflanzen , und bedarf es alſo nicht

erſt des Verſuchs , um darzuthun , daß die Pflanze

ohne Humus erzeugt werden koͤnnen .

Nun aber , wie naͤhrt ſich die Pflanze ? Wenn

gleich die Pflanze kein organiſches Individuum iſt ,

deſſen Subſiſtenz abhaͤngig iſt von den Theilen , aus

denen ſie beſteht ; wenn gleich z. B . der Baum fort⸗

lebt , wenn ihm der Aſt genommen wird , und dieſer

Aſt oft fortlebt , wenn er verpflanzt wird ; ſo moͤchte

ſich doch vielleicht behaupten laſſen , die Pflanze ſey

eben ſo ein organiſches Individuum wie das Thier ,

nur mit dem Unterſchiede , daß die Lebensbedingun⸗

gen in der Pflanze ſo vertheilt ſind , daß nach ge⸗

ſchehener Trennung des Stuͤcks dieſe Lebensbedin⸗

gungen darin fortwirken koͤnnen . Es wuͤrde aber

eine Toͤdtung des Lebens der Pflanze eintreten ,

wenn z. B. nicht ein ganzer Theil der Pflanze weg⸗

genommen , ſondern etwa alle Rinde ; und ſich in

ſoferne die Individualitaͤt des Lebens der Pflanze

darſtellen laſſen . Die Pflanze iſt alſo , ſo lange ſie

nicht getrennt iſt , als ein zertrennbares , organi⸗

ſches Individuum zu betrachten .

In Hinſicht auf Ernaͤhrung findet darin Wech⸗
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ſelwirkung ſtatt zwiſchen allen Theilen . Die Wurzel

hoͤrt auf zu wachſen oder wird geſtoͤhrt im Wachs⸗

thum , wenn Stamm und Blaͤtter verletzt werden ,

und gewinnt die Wurzel Leben und Thaͤtigkeit ,

wenn der Wachsthum der Blaͤtter beguͤnſtigt wird .

Die Blaͤtter ſind die Sinnwerkzeuge der Pflanze

nicht nur , ſondern auch die Werkzeuge , wodurch

die Nahrung aus der Luft der Pflanze zugefuͤhrt

wird . Man ſagt , die Kohle in der Pflanze ſey ein

Produkt der Ausſcheidung aus der durch die Blaͤtter

eingeſogenen kohlenſauren Luft . Das Thier erhaͤlt

durch Haut und Lunge aus der Luft die naͤhrenden

Beſtandtheile , welche hinzukommen muͤſſen zu der

Nahrung , welche der Magen bereitet um Ernaͤh⸗

rung und Leben zu erhalten . Bei den Pflanzen

muͤſſen die Blaͤtter die Funktionen der Haut , der

Lunge und des Magens der Thiere vertreten , wenig⸗

ſtens noch nicht unterſchieden ſeyn das Werkzeug

fuͤr die eine oder andere Art der Nahrung . Die

Wurzel muͤſſen wir aber als ausſchließlich dem Ge⸗

ſchaͤfte des Magens gewidmet anſehen . Das Thier

bewegt ſich fuͤr ſeine Ernaͤhrung , es bewegt ſich vor

dem Willen , und ohne zu wiſſen wie ; es ſteht wirk⸗

lich nicht viel hoͤher als die Pflanze , welche nach

Luft und Licht nur hinwachſen kann , aber auf

ihrer Stelle ruhig die Ankunft der Nahrung erwar⸗

ten muß . Inzwiſchen regt ſich in der Pflanze der

31
*



Niſus nach Nahrung ; ſo wie oben ſich das Blatt ,

der Zweig , der Luft und dem Lichte zuneigt , ſo ſtrebt

unter der Erde die Wurzel dahin , wohin ſie Nah —

rung findet . Sie ſprengt dichte Erdverbindungen

um ihre Nahrung zu erreichen . Je kraͤftiger ſie

heranwaͤchſt , je ſtaͤrker ſie wird , deſto groͤßer wird

der Umkreis ihrer Wurzel . Je groͤßer die Wurzel

wird , deſto groͤßer wird das Gewaͤchs uͤber der Erde ,

und je groͤßer das Gewaͤchs uͤber der Erde wird , deſto

groͤßer wird die Wurzel . Die Pflanze erreicht den

groͤßten Umfang da , wo die Ernaͤhrung unter der

Erde und auch uͤber der Erde am meiſten beguͤnſtigt iſt .

Wie viel Nahrungsſtoff auch die Wurzel finden mag ,

ſo wird ſie und die Pflanze doch nicht recht an Um⸗

fang gewinnen , wenn Luft und Witterung uͤber der

Erde ſchlecht naͤhren oder die Vegetation ſtoͤhren,

verletzen . Inzwiſchen kann das Mißverhaͤltniß der
Ernaͤhrung unter und uͤber der Erde eine Vegeta⸗

tion hervorbringen , welche nicht ſtatt faͤnde, wenn

die einſeitige Ernaͤhrung nicht verſtaͤrkt waͤre . So

haben auf einem reichen Boden , auch bei unguͤnſti⸗

ger beſchaͤdigender Witterung die Pflanzen einen

ſtaͤrkern Wuchs , als auf einem magern Boden und

erzeugt auf einem magern Boden die guͤnſtige Wit⸗

terung eine ſtaͤrkere Vegetation . Es ergibt ſich

alſo Wechſelwirkung in dem Individuo der Pflanze ,

und es erſcheint die Ernaͤhrung , welche der Pflanze

uͤber oder unter der Erde zugefuͤhrt wird , als ein



Gemeingut . Die Ernährung der Pflanzen muß

gedacht werden , wie alle Ernaͤhrung , durch Ein⸗

wirkung auf dargebotene Stoffe zur Aſſimilation .

Waͤhrend die Chemie Veraͤnderungen erzeugt durch

Verbindung , ſo veraͤndert die Organiſation durch

eine andere Art der Einwirkung gegebene Stoffe

und aſſimilirt ſie durch Lebensthaͤtigkeit der Eigen⸗

thuͤmlichkeit des lebenden Individni . Das Thier

hat Speichel , Magenſaft , Galle , womit die Speiſen

verbunden und dadurch vorbereitet werden fuͤr den

Aſſimilations⸗Prozeß der Lebenskraft , welcher fort⸗

geſetzt wird in allen Organen . So wie wir das

thieriſche Organ ſich ernaͤhren ſehen , ſo muͤſſen wir

auch das Vegetabiliſche ſich ernaͤhrend denken .

Freilich geht das Vegetabile nicht nach ſeiner Nah⸗

rung , aber wir ſehen doch das Blatt ſich gegen das

Licht neigen , und die Wurzel ſich erſtrecken dahin ,

wo ſie Nahrungsſtoff findet . Woher dieſer Stoß ,

das iſt eben ſo unerklaͤrbar , als woher die chemiſche

Wahlverwandtſchaft , jenes Streben nach Vereini⸗

gung bei Trennung im Raume . Die chemiſche

Wahlverwandtſchaft kann nur gedacht werden durch

Vereinigung bei Trennung im Raume , vielleicht

nicht durch Einfluß bei Beruͤhrung . Was wir

bei Thieren Inſtinkt nennen , moͤgen wir bei Pflan⸗

zen eben ſo heißen . Nicht alles , was das Thier

frißt , kann es aſſimiliren . Es ſecernirt was es

12
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nicht aſſimiliren kann . Eben ſo die Pflanze . Sie

nimmt aus der Luft und dem Boden diejenigen

Nahrungstheile , welche ſich ihr eignen . Die Aſſi⸗

milation geſchieht beim Thiere durch Saͤfte , die im

Thiere erzeugt ſind , und auf die Nahrung einwirken .

Wir duͤrfen annehmen , daß die Pflanze eben ſo

durch in ihr erzeugte Saͤfte die ihr dargebotene

Nahrung aſſimilirt . So wie das Thier ſtets durch

die Haut und durch den Magen ꝛc. ſecernirt , ſo

ſondert auch die Pflanze uͤber und unter der Erde

aus , welche Sekretion aber nicht zu verwechſeln iſt

mit derjenigen , die bezweckt die Aſſimilation der

Nahrungsſtoffe . Dieſe Sekretion werden insbeſon⸗

dere die Spitzen der Wurzel ausuͤben muͤſſen . Auf

dieſen Spitzen wird die Materie bearbeitet werden

muͤſſen , welche die Pflanze zu ſich nimmt , um ſich

damit zu ernaͤhren . Dieſe Abſorbtion muß durch

Lebensthaͤtigkeit gedacht , und kann nicht als bloße

mechaniſche Bewegung angeſehen werden . Je mehr

nun die Pflanze genaͤhrt ; je mehr die Ernaͤhrung

beguͤnſtigt wird ; deſto mehr vergroͤßern und erwei⸗

tern ſich die Organe der Ernaͤhrung , die Wurzel ,

welche in dem Maaße waͤchſt , als ſie angemeſſene

Nahrung findet . Dieſe Nahrung der Wurzel haͤngt

ab nicht nur von dem Vorrathe , der im Boden iſt ,

ſondern auch von den Umſtaͤnden , unter denen ſich

ſolcher befindet , alſo von der Waͤrme und dem



Feuchtigkeitsſtande . Die Wirkſamkeit der Wurzel

wird die Pflanze uͤber der Erde verſtaͤrken und ver⸗

groͤßern. Sie wird beſiegen oder entgegenwirken

nachtheiliger aͤußerer Witterung . Umgekehrt wird

aber die guͤnſtige Witterung ruͤckwirken auf die

Wurzel und deren Vermoͤgen zur Ernaͤhrung der

Pflege . Die Nahrung , die die Pflanze einnimmt ,

wirkt ein auf die Wurzel und deren Ernaͤhrungs —

faͤhigkeit , und umgekehrt . Wir ſehen , daß die

Waſſerpflanzen durch den Regen eben ſo erfriſcht

werden , als die Landpflanzen , wenn auch die Wurzel

durch den Regeu nicht in eine feuchtere Lage kommt .

Wir ſehen Pflanzen nach einem Regen der nicht bis

zur Wurzel dringt , belebt werden und wachſen.

Sehr wohlthaͤtig iſt fuͤr die Pflanzenwelt dadurch

geſorgt , daß die Ernaͤhrung aus der Atmosphaͤre

der Nahrung des Bodens zu Huͤlfe kommt , ſo wie

dieſe der Verarmung des Dunſtkreiſes zu Huͤlfe

kommen muß .

Man kann ſich nemlich denken , daß die Gaſe

oder auch die Feuchtigkeit , welche die Blaͤtter aus

der Atmosphaͤre einſaugen , durch die Pflanze der

Wurzel zugefuͤhrt werden , welche ſie durch den

Boden nicht erreichen , und daß die Wurzeln den

aſſimilirenden Saft zur Konſumtion des trockenen

Nahrungsſtoffs in der Erde verwenden .

Das dick beſtandene Erbſen⸗ und Bohnenfeld
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ſaugt aus der Luft ſo viel Feuchtigkeit ein , daß es

auch bei der Duͤrre durch die Wurzel den Boden

feucht erhaͤlt, und den trockenen Nahrungsſtoff
durch Vegetation oder Pflanzenlebenskraft konſu⸗
mirt . Durch eine ſolche Einwirkung der Pflanze
auf die Nahrung im Boden wird erklaͤrlich die Er⸗

naͤhrung der Pflanze bei großer Trockenheit .
Alle dieſe Auſichten beruhen auf Analogie und

paſſen zu den Erfahrungen , ſie moͤgen alſo objektiv ,
d. i . wahr ſeyn . Nimmt man ihre Wahrheit an , ſo
werden die Folgerungen daraus ſehr weitreichend
ſeyn . Man muß alſo aufgeben die Idee , daß die

Pflanzen den Boden nicht auszehren , daß ſie nur

in dem Maaße ſich des Nahrungsſtoffes bemaͤch⸗
tigen , als ſolcher chemiſch frei wird , oder in Gas

verwandelt worden , und daß es gleich gelte , ob der

chemiſch frei gewordene verfluͤchtiget , oder von der

Pflanze abſorbirt werde . Saugt die Pflanze wirk⸗

lich aus Luft und Boden ihre Nahrung , iſt ſie oital ,
und lebt ſie nicht bloß von dem dargebotenen Stoff ,
den ſie mechaniſch aufnimmt , ergreift ſie vielmehr ,
und ſcheidet ſie vegetirend ihre Nahrung aus Luft
und Erde , ſo ſaugt die Pflanze aus und trifft nur

zufaͤllig auf den chemiſchen Prozeß , von dem ſie

nicht allein abhaͤngig iſt .

Nun kann man ſagen , die Pflanzen ſaugen aus

mehr oder weniger , ſie bereichern wohl gar , wenn
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ſie mehr aus der Luft leben , durch Sekretion der

Wurzel . Sie ſaugen in dem Maaße aus , als ſie

mehr durch die Wurzel vegetiren , alſo nach der

Bluͤthe beim Reifen des Saamens . Nun kann

man behaupten , daß Pflanzen den Boden ausſau⸗

gen durch Beguͤnſtigung der Witterung , durch einen

ſchnell wirkenden Dung , durch mineraliſche Mittel ,

welche auf die Thaͤtigkeit der Wurzel wirken . Nun

kann man von Reizmitteln ſprechen fuͤr die Wurzel ,

welche einen dem Boden erſchoͤpfenden Wachsthum

erzeugen . Nun kann man ſagen , der Mergel be⸗

foͤrdert den Wachsthum ohne Nahrung der Pflanze

zu enthalten , er befoͤrdert die Ausſaugung des Bo⸗

dens nicht durch Zerſetzung der Pflanzen⸗Nahrung

im Boden , ſondern durch Erhoͤhung der Vitalitaͤt

der Wurzel . Es koͤmmt wegen der Vitalkraͤfte der

Pflanzen nicht darauf an , ihnen ihre Nahrung im

Boden zu zerlegen und zuzubereiten , was wir nicht

verſtehen , was ſie ſelbſt beſorgen , nur darauf , viel

Nahrung ihnen zu verſchaffen , und den mechani⸗

ſchen Zuſtand des Bodens ſo zu beſchicken , daß ihre

Wurzelkraft angemeſſen thaͤtig ſeyn kann . Der

Mergel zerlegt nicht den Bodengehalt , bietet aber

der Pflanze eine Nahrung dar , welche die Lebens⸗

kraͤfte der Wurzel erhoͤht .

Das dies die Wirkung des Mergels ſey , kann

man damit beſcheinigen wollen , daß ſeine Wirkſam⸗
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keit dann erſt ſich recht erweiſet , wenn die Pflanze
bis zur Bluͤthe und Fruchtanſatz gekommen , alſo

wenn ſie durch die Thaͤtigkeit der Wurzel haupt⸗

ſaͤchlich ernaͤhrt wird .

Iſt nun dem ſo , oder naͤhrt ſich die Pflanze mit

Vitalitaͤt durch Konſumtion , Zerſetzung und Aſſi⸗

milation , insbeſondere der organiſchen Stoffe ; ſo

liegt ſehr daran , die zur Nahrung dienenden orga⸗

niſchen Stoffe den Pflanzen nach Moͤglichkeit zu

erhalten . Die gemeine Erfahrung lehrt , daß der

thieriſch⸗vegetabiliſche Duͤnger , in Gaͤhrung geſetzt ,

ſehr bald einſchwindet . Wie ſehr er einſchwindet ,

daruͤber hat Gazzzari Verſuche angeſtellt , die

weniger dadurch intereſſant ſind , daß ſie eine That⸗

fache beurkunden , die keines beſondern Experiments

bedarf , als dadurch , daß ſie nachweiſen , wie die

thieriſchen Stoffe , die in den Exkrementen befindlich

ſind , zuerſt verfliegen , was auch keines Experiments

bedarf , da es aus allgemeiner Beobachtung fließt ,

die verminderte Maſſe des abgegohrnen Duͤngers

aber nicht reichhaltiger , ſondern ſchwaͤcher gewor⸗

den , daß die Subſtanz , welche in vier Monaten auf

die Haͤlfte reduzirt iſt , am Schluß des Verſuchs

nicht aus andern Stoffen zu beſtehen ſcheint , als

welche ſie im Anfange bildete , mit bloßer Ausnahme

der rein animaliſchen Beſtandtheile , welche die
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Gaͤhrung zuerſt verfluͤchtigt , ſo daß alſo der Miſt

durch Fermentation nicht verſtaͤrkt worden .

Die bisherige gemeine Anſicht war wohl , daß

der durch Fermentation zerſetzte Miſt die kraͤftigſten

und naͤhrendſten Beſtandtheile behielte , und die

zerſetzten Stoffe andere Verbindungen eingehen

ließe , ſo daß alſo der gegohrne Miſt neue zuſammen⸗

geſetzte Beſtandtheile erhalten , und dabei die beßten

naͤhrendſten zuruͤckblieben . Nach dieſen Gazzari⸗

ſchen , freilich aber doch nur ſehr beſchraͤnkten Ver —

ſuchen , iſt der abgegohrne Miſt ſo ſchwaͤcher , als

weniger .

Mich duͤnkt aber , daß allgemeine Beobachtung

auch hier dem Experiment zu Huͤlfe kommen kann .

Wo das Pferd , das Schaaf harnt , ſterben , wenn

nicht Waſſer verduͤnnt , die Pflanzen , um freilich

nach einiger Zeit , und wenn Feuchtigkeit hinzukommt,
kraͤftiger wieder aufzuleben , ſie ſterben ab , weil

das Exkrement in ſeiner Friſche zu ſehr animaliſirt

iſt , die Pflanze die große Maſſe animaliſcher Theile

nicht konſumiren kann , und ihr Leben unterdruͤckt

wird . Daß aber animaliſche Theile eben dem Dunge

die Kraft geben , iſt ſo allgemein beobachtet , daß ja

alle Behandlung des Duͤngers darauf gerichtet iſt ,

ihn zu animaliſiren , die Vegetabilien und Minera⸗

lien zu Auffaſſungsmitteln animaliſcher Stoffe zu

verwenden . Die Fermantation hat man noͤthig
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geachtet , um die animaliſchen Stoffe inniger ſich
mit den Auffangungsmitteln verbinden zu laſſen ,
und die Zerſetzung der vegetabiliſchen zu befoͤrdern .

Es iſt aber , was die rohe Beobachtung nicht lehrt ,

etwas Neues , wenn der Florentiner zeigt , daß die

abgegohrne Maſſe in ihren Beſtandtheilen ſich nicht

veraͤndert hat . Zu erwaͤgen iſt aber , daß er meiſtens

mit reinen Exkrementen ſeine Verſuche gemacht hat .

1
Bloße Vegetabilien vermodern ſehr langſam ,

und Moͤo (ͤ re liefern den Beweis im Großen , wie die

Verweſung der Vegetabilien , welche nicht unter⸗

ſtuͤßzt wird durch animaliſche Stoffe , nur bis zu

einem Grade reicht , da ſich denn ein Humus bildet ,

der unter Umſtaͤnden die Vegetation nicht einmal

beguͤnſtiget , welche Eigenſchaft wir dann Saͤure

nennen , Hiergegen werden wir die animaliſchen

Subſtanzen in der kuͤrzeſten Zeit verfaulen ſehen .

Wir muͤſſen alſo ſchließen , daß im Miſt , welcher

aus animaliſchen Sekretionen und aus vegetabiſchen

Abfaͤllen beſteht , die animaliſchen Beſtandtheile die

Verweſung und Gaͤhrung oder Zerſetzung anfangen ,
und zuerſt verſchwinden werden . Ob wir gleich

wiſſen , daß die animaliſchen Subſtanzen in kleiner

Gabe die Vegetation befoͤrdern , und die Miſtjauche

die Ale daher in verduͤnnter Geſtalt , oder , wenn

Regen hinzukoͤmmt , anwenden ; ſo rechnen wir doch

nicht darauf , daß der animaliſche Duͤnger werde
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anhaltend wirken koͤnnen . Wir werden die Ahle

nicht im Herbſt anwenden , ſondern zur Belebung

der Saat im Fruͤhjahr als temporaire Huͤlfe be⸗

trachten , weil Erfahrung oder Ueberlegung vorhaͤlt ,

daß die animaliſchen Theile durch Gaͤhrung fruͤh

verfluͤchtigt werden . Darum trauen wir auch dem

Schaafpferg keine anhaltende Wirkung zu , weil ,

was die Erfahrung beſtaͤtigt hat , der ſehr animali⸗

ſirte kraͤftige Duͤnger eben wegen des großen An⸗

theils animaliſcher Stoffe bald verweſet , alſo den

Pflanzen keine Nahrung uͤbrig laͤßt. Selbſt die

Hornſpaͤhne , welche unaufgeloͤſt ſind , koͤnnen nur

dadurch laͤnger wirkſam werden , daß ihre ſchleunige

Zerſetzung durch ihren Zuſammenhang gehindert

wird .

Nun entſteht aber die Frage : ob , da der abge⸗

gohrne Dung die animaliſchen Theile groͤßtentheils

hat fahren laſſen , ſolche als Pflanzennahrung kon⸗

ſervirt werden , wenn der Miſt vor der Fermentation

unter die Erde gebracht wird ? Ob der Vegetation

durch ſolche Behandlung die kraͤftige Nahrung der

animaliſchen Theile mehr erhalten wird ?

Daß der Ueberfluß animaliſcher Subſtanzen die

Wurzel toͤdte , hat Gazzari bei Hornſpaͤhnen be —

obachtet . Die mit dem Hornſpahn in Beruͤhrung

kommende Pflanze verlohr ihre Wurzel beim Ueber⸗

fluß der kraͤftigen Nahrung , und gewann ſie wieder ,
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wenn der Hornſpahn entfernt ward . So wie die

bei trockenem Wetter ablebende Harnſtelle durch

Naͤſſe, alſo Verduͤnnung der animaliſchen Theile ,

wieder belebt wird und um ſo kraͤftiger vegetirt .

Daß die animaliſchen Subſtanzen , in angemeſſener

Maaße den Pflanzen zugetheilt , eine ſehr kraͤftige

Nahrung ſind , das iſt eben ſo gewiß , als daß bei

unſerer Manipulation des Landbaues wir bisher die

animaliſchen Subſtanzen als ein Mittel angeſehen

haben , die Vegetabilien zu zerſetzen und unſrer Nei⸗
nung nach in Duͤnger zu verwandeln , der kraͤftiger

ſey , als das bloß verwitternde , oder ſtockende Ve⸗

getabile. Gazzari fuͤhrt die Analyſe auf , die

Sauſure angeſtellt hat mit einer gleichen Quan⸗

titaͤt Eichenholz und dem Humus aus vermodertem

Eichenhofz . Wenn angenommen wird , daß die

Aſche derjenige Beſtandtheil iſt , den die Verweſung

uͤbrig laͤßt, und ſechszehn Mal ſo viel Aſche im

Humus iſt , als in der gleichen Quantitaͤt Eichen⸗

holz ; ſo folgt , das 16 Cubikfuß Eichenholz dazu

gehoͤren , um einen Cubikfuß Humus zu erzeugen ,

welcher uͤbrigens bis auf Aſche ungefaͤhr dieſelben

Beſtandtheile hat als das Holz . Es wird alſo ſehr

anſchaulich gemacht , wie viel an die Vegetation

naͤhrender Subſtanz durch Verweſung verloren wird .

Unter allen Verſuchen , welche angeſtellt ſind , iſt

keiner intereſſanter als der , welcher nachweiſet ,

—,—



— 495 —
daß Hornſpaͤhne in einem Topf , worin Pflanzen

vegetirten , konſumirt worden , waͤhrend in einem

gleichmaͤßig behandelten Topf , der keine Pflanzen

enthielt , die Konſumtion der Hornſpaͤhne nicht

eben ſo erfolgt war . Wenn dieſer Verſuch mannig⸗

faltig modifizirt wuͤrde, ſo ergaͤbe ſich daraus der

Beweis , — den die bloß allgemeine Beobachtung

ohne Nachweiſe nicht anerkennen kann , — daß

die Pflanzen nicht leben von der Verweſung ,

ſondern verzehren das Verwesbare , daß man alſo

nicht noͤthig habe das Verwesbare fermentiren zu

laſſen , um den Pflanzen Speiſe zu bereiten , fuͤr

den Gaͤhrungsprozeß alſo andere Gruͤnde das Wort

führen muͤſſen. — Aber die Pflanzen leben doch

nur von dem Zerſetzbaren , von Luft , Waſſer und

Verweslichen . Es iſt alſo die Annahme ſo leicht ,

daß ſie von der Zerſetzung , von der Verweſung leſen .

Jedes Vorurtheil , das ſich erhaͤlt , muß einen an⸗

ſcheinlichen Grund haben .

Herr Staatsrath Thaer benutzt die Beobach⸗

tung fuͤr ſein Syſtem . Er ſagt , ſein in Reihen

gepflanzter Mais habe nach der Erndte keinen Dung

ſichtbar werden laſſen , waͤhrend auf dem angren⸗

zenden Wickenfelde Duͤnger ausgepfluͤgt worden ;

meint alſo , der Mais ſey gefraͤßiger geweſen .

Wenn man nun auch annimmt , daß die Pflanzen

ſpeiſen nicht bloß was die Verweſung ihnen abgibt ,
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ſondern auch , daß ihre Wurzeln ungahre Stoffe kon⸗

ſumiren , ſo , duͤnkt mich , darf man doch nicht ſo

weit gehen , die Differenz der Gefraͤßigkeit ſo ſicht⸗

bar zu halten , und den Unterſchied zwiſchen dem

bedeckten Wickenfelde und dem der Sonne ausge⸗

ſetzten Maisfelde , das vielleicht ſpaͤter beſtellt wor⸗

den , nicht lieber in der Beguͤnſtigung der Ver⸗

weſung durch Sonne und Luft zu ſuchen ; zumal

wenn der Mais in Reihen bearbeitet wird .

Die rohe Praxis hat bisher ſich daran gehalten ,

daß die Pflanzen vom Verwesbaren lebten , und

daraus gefolgt , daß Verweſung die Nahrung der

Pflanzen darboͤte , alſo gemeint , es müͤſſe die

Verweſung beguͤnſtigt , und da die thieriſchen

Exkremente ſie befoͤrdern , deren Wirkung durch

Verbindung mit vegetabiliſchen Stoffen erweitert

werden . Die bloß vegetabiliſchen Stoffe fand man

Vegetation nur dann ſichtlich befoͤrdern , wenn ſie

ſchon in Verweſung geſetzt worden . Es war alſo

ſehr anſcheinend , daß der in hoͤhere Verweſung

uͤbergegangene Dung auch wirkſamer ſey , man alſo

vermoderten Dung verwenden muͤſſe. Von ſolchem

beobachtete man eine laͤnger anhaltende Wirkung ,

wodurch ſich denn ausgleichen ſollte der Verluſt an

Maſſe und Verbreitſamkeit.
Inzwiſchen haben aufmerkſame und rechnende

Wirthe laͤngſt den großen Verluſt des Dunghaufens
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durch Verweſung beobachtet , durch ſchnelle An⸗

wendung des Dungs ſolchen zu vermeiden geſucht ,

und zu ihrer eigenen Ueberraſchung erfahren , wie

durch die ſchnelle Anwendung des Duͤngers der

Dungſtand der Wirthſchaft ungemein erhoͤhet , und

beſonders der Stroh⸗ und Futtergewinn vermehrt

worden . Sie haben daher auch ihren Wirthſchafts⸗

plan ſo modifizirt , daß eine ſchnelle Anwendung

des Dungs anwendlich wird , und hat die Stall⸗

futterung beſonders dadurch zwiefach auf den Dung⸗

ſtand wirkend ſich erwieſen , daß bei derſelben eine

ſchnelle doppelte Verwendung des Dungs eintrat ,

naͤmlich zum Futterbau und wiederum der Dung

von dem gewonnenen Futter , ſo daß alſo die Stall⸗

futterungswirthſchaft ſchon durch ihre Einrichtung

eine Verbreitung des Dungſtandes zur Folge haben

mußte . Wirthe , welche ihren Dungſtand berechne⸗

ten nach den Winterſtroh⸗Erndten , konnten nicht

begreifen , wie Stallfutterer , bei geringerm Stroh⸗
gewinn , ſo viel Fuder Dung abfuhren , bedachten

aber nicht , daß die Stallfutterer , auf ihrem bunten

Felde , zu allen Zeiten Dung anbringen koͤnnen,

und ſo einen hoͤhern Dungſtand erzeugen , als der

Brachwirth mit ſeinem ungeheuern Strohgewinn ,

wenn derſelbe gewiſſenhaft die Dungmaterialien

das ganze Jahr hindurch fuͤr die Brache bis Jo⸗

hannis geſammelt hat , und nun die großen Stroh⸗

N. Annal . 10u Jahrg . 2te Haͤlfte . 3²
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maſſen durch Verweſung zu einem ſpeckigen Duͤnger

eingeſchwunden , der mit Bequemlichkeit in drei

Wochen aufs Feld geſchaft , eine kleinere Flaͤche

beduͤngt , welche denn freilich einen großen Stroh⸗

gewinn bringt , aber nur einen kleinen Theil des

Feldes auf kurze Zeit bereichern kann .

Das hat man als allgemeinen Erfahrungsſatz

angenommen , daß der ſehr ſtrohige Duͤnger durch

Fermentation muͤſſe macerirt werden , um ihn der

Krume mittheilbar zu machen , und um unter Um⸗

ſtaͤnden das Bollwerden des Landes zu verhindern .

Auch will man bemerkt haben , daß durch ganz fri⸗

ſchen Duͤnger , wo alſo die animaliſchen Theile noch

nicht verfluͤchtigt waren , fruͤhe Winterſaaten , wenn

die Witterung deren Trieb zu ſehr beguͤnſtigte , zu⸗

faͤllig gelitten haben . Der friſche lange Dung wird

aber in der Regel bei ſpaͤter Herbſtſaat und vor

Winter ſo wenig ſchaden und ſo nuͤtzlich koͤnnen mit

der Erde verbunden werden , daß ſich billig jeder

Landwirth muͤßte zur Schande gereichen laſſen ,

wenn ihm nachgewieſen werden kann , daß er den

im Herbſt bis zum Einfrieren gewonnenen Dung

von ſeinem Hofe nicht zur Herbſtſaat oder zum Un⸗

terpfluͤgen abgefahren hat .

Alle dieſe Anſichten und Manipulationen der

rohen und raffinirten Praxis werden aber ein ganz

anderes Anſehen gewinnen , wenn ſich bewaͤhrt, daß
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der Duͤnger durch Fermentation , was freilich an

ſich wahrſcheinlich iſt , ſeine animaliſchen Theile

verlieht , und wie ſehr er auch an Maſſe abnimmt ,

ſeine Beſtandtheile nicht naͤhrender werden , nur

ſcheinbar dadurch naͤhrender , daß ſeine Maſſe nicht

ſo verbreitſam iſt , wenn die Pflanze nicht in dem

Grade wie das Verweſende zur Verweſung gedeihen ,

ſeine Stoffe durch Nahrung ſich mehr aneignet , der

friſche Duͤnger alſo eben ſo gut zur Nahrung ge⸗

ſchickt iſt , als der aͤltere, es alſo nur darauf an⸗

koͤmmt, animaliſchen Duͤnger mit vegetabiliſchen

zu verbinden , und wenn endlich die Meinung falſch

iſt , daß der bis zu einem gewiſſen Grade der Ver⸗

weſung vorgeſchrittene Duͤnger ſich nicht laͤnger im

Acker halte , als der friſche . Dieſe letztere Meinung

wird ſich aber nicht beſtaͤtigen , harmonirt auch nicht

mit den allgemeinen Begriffen von der ſtaͤrkern Ver⸗

wesbarkeit der animaliſchen Stoffe .

Der friſche Duͤnger iſt , wenn die animaliſchen

Stoffe mit den vegetabiliſchen ſo verbunden ſind ,

daß ſie auf einander einwirken koͤnnen , verwesbarer

als der abgegohrne Duͤnger , weil dieſer die anima⸗

liſchen Theile verlohren und mit vegetabiliſcher

Traͤgheit die Verweſung bis zur Torfgeſtalt fortſetzt ,

alſo auch mehr nachhaltend wirken kann , waͤhrend

der friſche Duͤnger mehr wirkt durch den Einfluß

der kraͤftigen animaliſchen Theile . Es iſt alſo auch

32
*
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natuͤrlich , daß der abgegohrne Duͤnger, weil er

nicht ſo verbreitſam iſt , ſtaͤrkere Nahrung auf die

Dauer den Pflanzen geben muͤſſe, waͤhrend der

friſche Duͤnger auf ſeiner groͤßern Flaͤche eine leb⸗

haftere Vegetation erzeugt , welche unter Umſtaͤnden

nicht nuͤtzen kann , und bei trockner Witterung im

Sommer ſchaͤdlich wirkt . Da der Pferdemiſt ſtaͤrker

und ſchneller fermentirt als der Rindviehmiſt , ſo

werden ſich alle gute und boͤſe Folgen unter Um⸗

ſtaͤnden ſtaͤrker zeigen , wird aber ſeine ſchnelle Ver⸗

wendung auch um ſo intereſſanter ſeyn .

Der abgegohrne Dung vertorft ſehr leicht im

Acker und verhaͤlt ſich darin faſt wie aufgefahrne

Moorerde , welche man durch hitzigen , das iſt fri⸗

ſchen Dung , belebt oder verwesbar macht . Nach ge⸗

meiner Erfahrung ſchon wird nicht leicht Jemand auf

torfigem kalten Boden in dem die Verweſung lang⸗

ſam iſt , abgegohrnen Kuͤhduͤnger bringen , ſolchen

vielmehr den warmen Hoͤhen zuwenden , und die

moorigte Niederung mit friſchem Pferdedung in

Thaͤtigkeit zu ſetzen ſuchen . Da erfahrungsmaͤßig

hierdurch die Vegetation ſehr befoͤrdert wird und

uͤberhaupt die Vegetation ſtill ſteht , wo keine Ver⸗

weſung ſtatt findet , ſo duͤrfte die Meinung , daß die

Pflanzen fuͤr ihre Lebensthaͤtigkeit der Verweſung

nicht beduͤrften , und das Verwesbare konſumirten ,

nicht durch die Verweſung , ſondern lediglich durch



ihre Conſumtionsfaͤhigkeit , ſehr zweifelhaft werden .

Inzwiſchen kann man doch dagegen anfuͤhren : die

Pflanzen leben freilich von vegetabiliſchen Truͤm⸗

mern , der mehrſteren Pflanzen Lebensthäͤtigkeit

wird aber ſehr erhoͤht durch animaliſche Koſt , alſo

auch die Pflanze auf moorigtem Boden durch ani⸗

maliſchen Dung aufgeregt , oder vielmehr , es ge⸗

deihen , nach der Duͤngung mit animaliſchen Sub⸗

ſtanzen , auf Moorgrund die Pflanzen , denen der

Ueberfluß an den Ruͤckſtaͤnden vegetabiliſcher Ver⸗

weſung zur Nahrung nicht diente .

Nun aber fehlt noch die Beantwortung der

Hauptfrage : Wie iſt es zu machen , daß mit dem

moͤglichſt mindeſten Verluſt , beſonders animaliſchen

Stoffs , der Duͤnger angewandt werde ? wie ver⸗

hindert man die Gaͤhrung des Duͤngers vor der

Unterbringung unter die Erde ? auf welche Weiſe

bringt man den Duͤnger unter die Erde ? und wie

wird er ſich bei friſcher Beerdigung verhalten ?

In Hinſicht des Unterbringens unter die Erde

moͤchte man ſich die Bemerkung vergegenwaͤrtigen ,

daß der Pflug eine ſichere Bedeckung des Duͤngers

gibt , weßhalb er denn auf die Laͤnge mehr zur Be⸗

reicherung der Krume dienen mag , als der Haken ,

und daß , wo Haken und Pflug angewandt werden ,

der Pflug in Hinſicht der Bereicherung der Krume ,
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der Stoppel , der Dreeſchnarbe und dem Miſie nicht

entzogen werden duͤrfe.
Wenn es wahr iſt , daß die Fermentation in

dem Grade ſteigt , alſo ſchneller zerſtoͤhrt , wie der

Haufe groͤßer iſt ; ſo muß man freilich annehmen ,

daß der auf kleine Haufen gefahrne Duͤnger , der

auf dem Acker verſtreute , und der untergebrachte

langſamer und weniger fermentire , alſo laͤngere Zeit

Pflanzennahrung darboͤte ; auch daß der unterge⸗

brachte und in der Erde verſchloſſene Duͤnger die

etwa durch Fermentation ausgeſtoßenen Theile mehr

der Krume als der Luft mittheile ; immer aber wird

man zugeben muͤſſen, daß die animaliſchen Theile

zuerſt ſich verlieren , und daß , wenn ſie nicht innig

mit den vegetabiliſchen verbunden ſind , ihre Ver⸗

fluͤchtigung auf dieſe vegetabiliſchen Ruͤckſtaͤnde

einen geringeren Einfluß haben muͤſſe, als wenn

die Fermentation im Haufen erfolgt .

Es iſt nicht unterſucht , ob die animaliſchen Be⸗

ſtandtheile der Vegetatlon mehr erhalten werden ,

wenn der Duͤnger friſch abgefahren und beerdiget

wird ; ob ſie mehr erhalten werden durch die Be⸗

deckung mit Erde , oder ob, wie immer ſie behandelt

werden , ſie zur ſchnellern Verweſung uͤbergehen ,

und verfluͤchtiget der Vegetation nicht dienen koͤn⸗

nen , und , außer dem Haufen , auf die Verweſung

der Vegetation nicht einwirken . Das ſcheint die



Beobachtung nachzuweiſen , daß der friſche Duͤnger

mit ſeinen animaliſchen Theilen der Vegetation

nicht aller Pflanzen gleich merklich nuͤtzt, und daß

die Wirkſamkeit des friſchen Duͤngers meiſtens ab⸗

haͤngt von der Feuchtigkeit des Bodens und der

Witterung . So wirkt der friſche Pferdemiſt ſtark

und ſchnell auf einen guelligen Grund oder bei

naſſer Witterung , hat aber ſchaͤdlichen Einfluß auf

die Vegetation in trockenem Boden und⸗ bei trocke⸗

ner Witterung . Der Grund davon kann nur ſeyn ,

daß der Vegetation nicht zuſagt die ſchnell ver⸗

weſende thieriſche Subſtanz , welche aber mit Waſſer

verſetzt eine lebhafte Vegetation zur Folge hat .

Der friſche Duͤnger , den man im Herbſt unbe⸗

denklich den Saaten gibt , hat ſich nicht nachtheilig

erwieſen , außer , wenn er zufaͤllig bei naſſer Wit⸗

terung dadurch ſchaͤdlich ward , daß er der Rocken⸗

Pflanze einen zu ſtarken Trieb gab oder auch

den Boden zu boll machte . Bei den Felder⸗

wirthſchaften , oder wo keine Koppeldreeſche an⸗

gebracht worden , iſt man des Miſtes beduͤrftiger ,

hat man mehr Gelegenheit ihn anzuwenden , und

wird man weniger verſchmaͤhen im Herbſt und Fruͤh⸗

jahr auch den friſchen Miſt aufzuſuchen und anzu⸗

wenden , und da die Erfahrung zeigt , daß der

Dungſtand der Felderwirthſchaften in der Maaße

ſteigt oder die Produktion in der Maaße ſich ver⸗
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mehrt , als der Duͤnger ſorgfaͤltig friſch angewandt

wird , ſo muß ſich daraus im Allgemeinen die An⸗

nahme beſtaͤtigen , daß durch die Gaͤhrung und deren

Befoͤrderung Nahrung fuͤr die Vegetation verlohren

geht . Da aber doch die allgemeine Erfahrung lehrt ,

daß der friſche Duͤnger nur unter der Bedingung

eines hoͤhern Feuchtigkeitsſtandes ſchnell wirkt , und

daß die nachhaltendſten und ſtaͤrkendſten Wirkun⸗

„ gen ſich ergeben von dem fermentirten Duͤnger ; ſo

muͤſſen wir doch annehmen , daß die Residua der

Verweſung ſtaͤrker auf die Vegetation wirken , als

die fermentirende Maſſe , und duͤrfen wir alſo den

Vegetabilien einige Fermentation durch die anima⸗

liſchen Beſtandtheile geben wollen , und uns alſo ,

bis Beobachtung und Erfahrung uns weiter gebracht

hat , uns auf der Mittelſtraße halten . Selten wird

aber der Fall eintreten , da es nicht nuͤtzlich iſt

Gebrauch zu machen von dem friſchen Duͤnger , wo

Gelegenheit iſt ihn anzuwenden , und interim wird

der Wirth , der den friſchen Duͤnger beerdigen und

zu Saaten benutzen kann , ihn nicht auf Spekulation

durch Fermentation ſich wollen verringern laſſen .

Immer wird man aber ſich inzwiſchen daran

halten , daß der Duͤnger in der Verbindung der

animaliſchen und vegetabiliſchen Beſtandtheile wirk⸗

ſamer ſeyn moͤge, als in der Trennung , und daß

zu der Verbindung und innigern Verſchmelzung
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einige Fermentation veranlaßt werden muͤſſe, auf

welcher Anſicht auch die bisherige Behandlung des

Duͤngers ſich gruͤndet. Die Vegetation wird durch

die animaliſchen Beſtandtheile meiſtens , woferne

nicht Waſſer hinzukoͤmmt , angegriffen , und die

ungegohrnen Vegetabilien moͤgen ſich nicht ſo von

den Pflanzen verſpeiſen laſſen , als die zum Modern

gebrachten .
3

So lange wir in dieſer Anſicht ſtecken , werden

wir nicht die thieriſchen Exkremente fuͤr ſich ſam⸗

meln , um ſie dem Acker zu geben , und die vegeta⸗

biliſchen Abfaͤlle nicht fuͤr ſich zur Duͤngung auf —

bewahren , ſondern das gaͤhrenden Compoſitum als

Duͤnger behandeln . X.

Armen⸗ und Arbeits⸗Kolonien .

Das Beduͤrfniß der Armen⸗ und Arbeits⸗Kolo⸗

nien und der Arbeitshaͤuſer iſt verſchieden gegeben ,

und begruͤndet : durch perſoͤnliche Schlechtigkeit ,

durch veraͤnderte Umſtaͤnde , durch natuͤrliche und

zufaͤllige Uebervoͤlkerung . An ſich vermehrt die

Menſchheit ſich immer mehr , als die natuͤrlichen

und buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe die Subſiſtenz ſichern ,

und muß das Elend und die Furcht davor den Ver⸗

mehrungstrieb Schranken ſetzen , ſo ferne ihn nicht
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Prioilegien , Ungewißheit , Eigenthum und perſoͤn⸗

liche Dienſtherrſchaft einſchraͤnken koͤnnen . Zufaͤllig

aber entſteht auch Uebervoͤlkerung , wenn Menſchen⸗

haͤnde durch neue Erfindungen uͤberfluͤſſig werden .

So hat das Maſchinenweſen Fabrikarbeiter muͤſſig

gemacht und kann auch der Landbau durch Dreſch⸗

maſchinen und andere Arbeit ſparende Einrichtun⸗

gen eine Uebervoͤlkerung darbieten , insbeſondere

wenn Schaaf⸗ und Pferdezucht den Ackerbau ver⸗

mindern , wenn die rohen Vorarbeiten vollendet ,

der Gebrauch des Spadens und der Hacke ein⸗

geſchraͤnkt und Menſchenhaͤnde immer mehr durch

Thierkraͤfte erſetzt werden . Mecklenburg lebte

zum Gluͤck nicht vom Spinnen und brauchte Ar⸗

beitshaͤuſer fuͤr Vagabonden . Bald aber werden

Arbeits - und Armen⸗Kolonien noͤthig werden , weil

das wohlfeile Korn wohlfeiler muß erzeugt werden ,

wir mit Pferden fleißiger als mit Ochſen wirth⸗

ſchaften , das Mergeln aufhoͤrt und die Schaaf⸗ und

Pferdezucht die Weiden vergroͤßert . Wo dann hin

mit den loſen Haͤnden, denen man das Anrecht auf

die Gleba genommen ? — Faul ſind die Haͤnde nicht ,

man verſagt ihnen aber die Arbeit , und das Arbeits⸗

haus hat keine Arbeit fuͤr ſie , weil die Maſchine

wohlfeiler ſpinnt . Es muͤſſen alſo Arbeits⸗Kolonien

angelegt werden , ſtatt der Arbeitshaͤuſer , welche

nicht den Zweck haben koͤnnen , das nichturbare
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Land urbar zu machen , ſondern die loſe und muͤßig

gemachten Haͤnde ordnungs⸗ und pflichtmaͤßig zu er⸗

naͤhren, nicht fuͤr Fabrik und Handel des Ueberfluͤſſi⸗

gen noch mehr zu produciren , ſondern recht viel fuͤr

eigene Konſumtion hervorzubringen ; nicht den Er⸗

werb zu vermehren , ſondern die vom Erwerbe aus⸗

geſchloſſenen Menſchen zu ernaͤhren .

Es gilt , die meiſten Menſchen am wohlfeilſten

durch Arbeit , vornemlich durch Urproduktion , ſich

ernaͤhren zu laſſen . Es liegt zur Laſt die Ernaͤh—

rung verdraͤngter Menſchen , und das Mittel dazu

ſoll ſeyn die Maſſe von Arbeitskraͤften . Die Er⸗

naͤhrung wird am wohlfeilſten , wenn die Arbeits⸗

kraͤfte aufs hoͤchſte ausgebracht werden , oder wenn

die meiſte menſchliche Arbeit nutzbar verwandt wird .

Es fraͤgt ſich : wo alſo Arbeitskolonien anzu⸗

legen , und wie ſie einzurichten . Sie ſind nicht da

anzulegen , wo rohes Land urbar und in Kultur zu

ſetzen iſt ; weil hier nicht mit Menſchenhaͤnden , ſon⸗
dern mit Thierkraͤften und Maſchinen zu arbeiten

iſt , weil hier mehr mit Verſtand als mit der Hand

fuͤr die Zukunft und nicht fuͤr die Gegenwart ge⸗

arbeitet wird , und der Zweck iſt , das Gewerbe zu

erweitern , nicht aber die groͤßte Maſſe von Pro —
dukten zur Erhaltung von Menſchen mit deren

Haͤnden hervorzubringen . Der Gaͤrtner , der nur

ſeinen Spaden hat , verkuͤmmert auf der Heide ,
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und die ungluͤckliche Armenkolonie iſt hier ſehr kuͤnſt⸗

lich und koſtbar zu erhalteu , weil ſie ſich nicht ſelbſt

erhalten kann in einer Anlage , die nicht fuͤr die

Gegenwart beſtimmt ſeyn kann , die eine Spekula⸗

tion auf die Zukunft enthaͤlt .

Die Arbeitskolonie gehoͤrt hin auf Gartenland ,

wo Gartenkultur anwendlich , wo mit Chineſiſchem

Fleiß gewirthſchaftet werden , wo auf der kleinſten

Flaͤche der Menſch ſeine Subſiſtenz finden ſoll . In

der Arbeitskolonie muß auf der kleinſten Flaͤche durch

menſchliche Arbeit die groͤßte Menge von Menſchen

erhalten werden . Fiſcherei , Jagd , wilde Viehzucht

und Weide ſind verdraͤngt , ſelbſt das Arbeitsvieh

wird meiſtens durch Menſchen abgeloͤſet . Es gilt

nicht , den groͤßten Reinertrag darzuſtellen , ſondern

die groͤßte Maſſe der Subſiſtenzmittel , die groͤßte

Konſumtion auf der Flaͤche moͤglich zu machen .

Das Nutzvieh wird auf dem Stall , Hof und Koven

von Abfaͤllen genaͤhrt. Pflug , Haken und Egge ſind

meiſtens verbannt und vertreten durch Grabſcheid

und Harke . Die Feurung wird genommen aus Torf .

Leinen und Hanf und alle Spezereien und Kuͤchen⸗

kraͤuter bauet man ſich ſelbſt . Was die Kolonie

nur bedarf , muß ſie ſich moͤglichſt ſelbſt ſchaffen

koͤnnen . Sie bauet wie die Schwalbe in Piſee , in

Lehmpatzen , oder mit Lehmkluten , oder brennt ſich

ihre Ziegel in der Erde . Sie kann nur angelegt
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werden auf dem reichſten Marſch⸗ und Lehmboden ,

neben unerſchoͤpflichen Torfmoͤoͤren , wo moͤglich in

der Naͤhe einer Stadt , und es müſſen , ſo lange

noch Kraͤfte gebraucht werden koͤnnen , ſolche auf

die Urproduktion und auf die Einrichtung der Ko⸗

lonie ſelbſt verwandt , und einfaͤltige Grillen der

Liebe zur Fabrikthaͤtigkeit nicht ſollen ausgefuͤhrt
werden . Die Kolonie lebt mit ihrer Thaͤtigkeit

ihrem eigenen Bedarf , ihrer Begruͤndung , Erhal⸗

tung und Ausbreitung .
Sie produzirt gaͤrtneriſch was irgend nur Be⸗

duͤrfniß ſeyn kann , und muß natuͤrlich , was den

groͤßten Ertrag gibt , vorherrſchen . Der Kartoffel⸗ ,
der Flachsbau werden alſo die Haupttendenz ſeyn .

Handelskraͤuter , welche viele Arbeit erfordern und

einzahlen , werden in dem Maaße , wie ſie abgeſetzt
werden koͤnnen, Beguͤnſtigung finden . Daß die

Kolonie nicht Dorfartig eingerichtig wird , ſondern
jeder Kolon ſeine 60 , 80 bis 100 QRuthen Land

bei ſeiner Huͤtte habe , folgt aus dem Begriff der

Spadenkultur , die mit der Handkarre aus⸗ und

einfaͤhrt . Es wird alſo ſehr intereſſiren , die Kolonie
in einer waſſerreichen Gegend anzulegen , und wer⸗

den , dem Waſſer zu Gefallen , Anhaͤufungen der

Huͤtten nicht vermieden werden koͤnnen . Der

Koloniſt wird nicht im Arbeitshauſe in Gemein⸗

ſchaft , er wird als Familienvater leben duͤrfen ,



aber freilich unter Aufſicht , welche er dadurch muͤßig

werden laͤßt, daß er durch ſeinen Fleiß den An⸗

ſpruͤchen genuͤgt.

Da die Idee der hoͤchſten Konzentrirung und

Subſtanziirung der Menſchen erreicht werden ſoll ,

ſo werden natuͤrlich die Koloniſten nicht nach ihrem

Plan , ſondern nach den Ideen des mit dem Zweck

der Anſtalt vertrauten Vorſtehers , arbeiten muͤſſen.

Einige Laͤndereien werden fuͤr das Inſtitut oder

auch fuͤr die Gemeinde im Dienſte bearbeitet , alſo

nicht ausgetheilt werden . Hier werden gemeinſame

Beduͤrfniſſe und Surrogate erzeugt , auch fuͤrs

Wohlleben produzirt .

Um ſich zu vergegenwaͤrtigen , wie viele Men⸗

ſchen auf einem Gute von 300,000 QRuthen arbeits⸗

kolonienmaͤßig koͤnnen ernaͤhrt werden , erwaͤge

man : ( Spaden und Harke bei Seite geſetzt ) wie

viel Arbeits⸗ und uͤberfluͤſſiges Vieh zum Theil

weidend auf einer ſolchen Flaͤche menſchliche Nah⸗

rung konſumirt , und zerſtoͤrt ; wie viele Produkte

von ſolcher Flaͤche verfahren werden ; was erſpart

und gewonnen wird , wenn jeder einzelne Fleck

Landes unter ſteter Pflege und ſpezieller Aufſicht

iſt . An Wohlleben wird es der Kolonie auch nicht

fehlen , weil ſie an Surrogaten uͤberreich werden

kann . An Dung wird es ihr nicht fehlen , weil

alles mit Chineſiſcher Sorgfalt wird geſammelt und
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verwandt werden koͤnnen . Ihr Gedeihen beruhet

auf den Geiſt und das Intereſſe des Vorſtehers ,

und darauf , daß eine paſſende Lokalitaͤt ihr ausge⸗

ſucht , die Kolonie nicht angelegt wird , urbar zu

machen , ſondern mit Menſchenkraͤften recht vieles

zu produziren , um recht viele Menſchen zu ernaͤhren .

Die Armenkolonie muß ſich ſelbſt einrichten .

Die ihr zugewieſenen Menſchen arbeiten unter An⸗

leitung des Direktors gemeinſchaftlich fuͤr die Ein⸗

richtung der einzelnen Kolonate . Wenn das ein⸗

zelne Kolonat fertig iſt , wird es an den Kolon uͤber⸗

wieſen . Hat derſelbe die noͤthigen Geraͤthſchaften

nicht , ſo werden ſie ihm gegeben und gehoͤren dann

zum Inventario der Stelle . Jeder Kolon kann

aber das Inventarium durch Bezahlung ſich zu

eigen machen .

Wenn gleich der Strich Landes , der fuͤr die

Kolonie beſtimmt , nach und nach in einzelne kleine
Kolonate vertheilt wird , ſo muß doch uͤbrig bleiben ,

als Gemeingut oder fuͤr die Direktion , ein Theil

der Laͤnderei, auf welchem das fuͤr die Kolonie

erforderliche Zugvieh unterhalten , Kalk und Ziegel⸗

ſteine gebrannt , Spezerei⸗ und Handelskraͤuter

gewonnen werden , und wenn gleich die einzelnen

Kolonen angewieſen ſind , durch eigenen Fleiß ſich

auf ihrer Stelle das Leben zu erhalten , ſo werden

doch einige Dienſte fuͤr die unter der Direktion
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ſtehenden Gemeinde vorbehalten bleiben muͤſſen,

z. B . Dienſte fuͤr Wege und Bruͤcken und fuͤr den

gemeinen Haushalt . Der Backofen , die Ziegelei ,

die Muͤhle, die Brauerei , die Brennerei , die Oel⸗

ſchlaͤgerei ſind gemeinſchaftliche Inſtitute , welcher

ſich die Kolonen bedienen koͤnnen , die aber unter

der naͤhern Aufſicht der Anſtalt ſtehen .

Die Kolonie , in welcher der Zahlhaſpel einzu⸗

fuͤhren , hat ihre Leinweber , jeder einzelne Kolon

aber darf auch weben , wenn er ſich das Geſchirr

dazu anſchafft . Jeder Kolon kann , wenn er die

gemeinſamen Dienſte verrichtet , und ſeine Stelle

gehoͤrig bebauet , jedes ihm beliebige Nebengewerbe ,

auf das die Stadt nicht prioilegirt iſt , treiben .

In der Kolonie werden Jahrmaͤrkte gehalten zum

Verkauf der Produkte und Erzeugniſſe .

Ehen duͤrfen in der Kolonie an ſich nicht ge⸗

ſchloſſen werden . Unverheirathete Leute duͤrfen hier

nicht heirathen . Wenn aber ein Wittwer und eine

Wittwe ſich finden , ſo kann die Ehe verſtattet wer⸗

den nach Befund der Umſtaͤnde.

Branntewein darf in der Kolonie nicht ausge⸗

ſchenkt werden , und laͤßt ihn die Direktion nur als

Medizin ausgeben .

Was der Kolon rein erwirbt , faͤllt ſeinen Erben

zu , und wenn er keine Erben hat der Kolonie .

In der Kolonie findet Hut und Weide uͤberall

nicht ſtatt , bloß das Reſervat der Direktion

—

—



ausgenommen . Der einzelne Kolone haͤlt ſein

Vieh auf dem Stall und Koven . Jede Holz⸗

anpflanzung und Baumzucht genießt voͤllige Befrie⸗

digung . Die einzelnen Kolonate beduͤrfen nicht

der Einhegung durch Graͤben .

Die Groͤße der Kolonate , und ob ſolche bloß zu

Gartengewaͤchſe oder auch zum Getreidebau anzu⸗

wenden , muß beſtimmt werden nach der Guͤte des

Bodens .

Mit der Kolonie iſt ein Armenhaus zu verbin⸗

den , in dem Huͤlfloſe zu ernaͤhren ſind .

Wenn gleich der Zweck der Armenkolonien nur

ſeyn kann , die beim Landbau nach beſtehenden Ein —

richtungen muͤßig gewordene Bevoͤlkerung auf die

wohlfeilſte Weiſe durch eigene Thaͤtigkeit zu ernaͤh⸗

ren , ſie alſo auf die mindeſt laͤſtige Weiſe zu baſiren ;

ſo werden ſich doch , da die Anſtalt unter Aufſicht

ſteht , fuͤr die Zukunft damit Nebenzwecke verbinden

laſſen , die ein allgemeineres Intereſſe haben . Die

Direktion kann auf den noch nicht in Kolonate ver⸗

theilten Laͤndereien , die noch nicht abgetheilten

Arbeiter , auch die ſchon angeſiedelten , durch den

muͤhſamen Anbau von Handelskraͤutern in Arbeit

ſetzen . Hier auf dem Spaden , bei der Hacke , beim

Wieden (Jaͤten) werden alle Handelskraͤuter gedeihen .
Die Kolonen lernen die Behandlung und verpflanzen

N. Annal . 10u Jahrg. 2te Haͤlfte . 33
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die Kultur in ihre Kolonate . Die Direktion kann

eine Zichorienfabrike , eine Krapp⸗ auch Oelmuͤhle

anlegen , und ſo Zichorien⸗ und Krappbau beguͤnſtigen.

Wie viel Hopfen kann nicht gewonnen werden ! Es

ergibt ſich eine Pflanzſchule des Gartenbaues fuͤr

Fabrikgewaͤchſe und Farbekraͤuter .

Dem Landmann iſt nicht zu empfehlen ſeine

große Wirthſchaft mit ſolchen Nebengewerben zu

zerſtreuen , der muß ſeine Reinertraͤge ſich durch

Einfachheit ſichern .

Der Uebervoͤlkerung kann auch durch ſolche Reben⸗

gewerbe auf dem Lande kein hinlaͤngliches Auskom⸗

men ſollen verſchaft werden , denn , wenn bis fuͤr

dieſen allgemeinen Zweck ſolche Produktionen ſollten

verbreitet ſeyn , ſo wuͤrden wir bald mit Kuͤmmel

und Krapp und Senf und Koriander ſo uͤberfuͤllt

werden , daß das Ueberfluͤſſige allen Werth verloͤre .

Wir muͤſſen nur die Quelle unſerer Verlegenheit

uns denken . Da liegen die großen mit Nachdenken

urbargemachten Flaͤchen , die nicht fuͤr die Bevoͤl⸗

kerung , ſondern fuͤr den Handel kultivirt ſind , um

der Laſt und Rente zu genuͤgen. In Getreide , in

Vieh iſt doch eine uͤber kurz oder lang wieder brauch⸗

bare Subſtanz zu erzeugen , wo aber hin mit der

Maſſe von Kuͤmmel , die gar leicht kann erzeugt

werden , wenn mehrere Liebhaber ſich zu ſolcher
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Kultur finden , und ihren Leuten dadurch Beſchaͤf⸗

tigung geben wollen .

Der Uebervoͤlkerung iſt temporaͤr im Großen

und Ganzen nur , bis neue Verlegenheit weiter

fuͤhrt, damit zu begegnen , daß das Grundeigen⸗

thum ſich zertheilt , und kleinere Wirthe im rohern

Genuß konſumiren , dem hoͤhern Wohlleben abge⸗

brochen wird , das Land alſo bis zur Konſumtion

ſeiner Fruͤchte ſich mit Parzelenbauern anfuͤllt , ein

Zuſtand , dem unſere Verſchuldung und die politiſchen

Verhaͤltniſſe nicht zuſagen , der auch nicht erwuͤnſcht

ſeyn kann , da er die noͤthige Geiſteskultur hindert .

In Afrika , in der Wuͤſte, duͤrfen die Menſchen

gleich ſeyn , auch unterm Pol , aber nicht wo die

Kunſt die Natur beſiegen kann .

Die Armenkolonie ſoll nicht allgemeine Heilung

bewirken , ſie ſoll nur fuͤr muͤſſige Bevoͤlkerung ein

Ableiter ſeyn , den der ſittliche Anſtand erheiſcht ;

ſie ſoll ſich nur da geltend machen , wo man Arbeits⸗

haͤuſer einrichtet , die keine Arbeit haben .

Ihr habt die Menſchen los gemacht , ihnen das

Recht auf die Gleba genommen ; habt ſie , was beſſer

klingt , frei gemacht , ihnen aber kein Eigenthum

gegenthum gegeben ; nun wird doch auf eine andre

Art etwas von der Schuld abzutragen ſeyn .

X.

33 *



Erachten uͤber eine Schaafbeſchau⸗Anſtalt

in Mecklenburg . *)

( Eingereicht aus dem Diſtrikt Friebland . )

Veranlaßt durch die vom Haupt⸗Direktorium des

Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Vereins ausgegan⸗

gene Idee und den Vorſchlag einer zu haltenden

Thierſchau , moͤge es mir verſtattet ſeyn auch meine

unvorgreifliche Meinung uͤber dieſen Gegenſtand

mit Wenigem zu ſagen . Indem ich aber , wenn

etwas Beifaͤlliges geſagt ſeyn ſollte , die weitere Ent⸗

wickelung andern uͤberlaſſe , bitte ich Folgendes nur

als Materialien und als einen Beitrag anzuſehen ,

*) Der Mecklenburgiſche Patriotiſche Verein beſchaͤftigt ſich

jetzt damit , eine jaͤhrliche allgemeine Thierſchau fuͤr beide

Großherzogthuͤmer Mecklenburg zu etabliren , um dadurch

unſte innlaͤndiſche Viehzucht mehr zu heben . Vor der

Hand bleibt dieſe zwar nur auf eine Pferde⸗ und Schaaf⸗

Schau⸗Anſtalt beſchraͤnkt, die indeſſen fuͤr die Folge auch

auf andre Gattungen unſrer Hausthiere wird erweitert

werden koͤnnen . Eine zu dieſem Zweck niedergeſetzte

Kommitte bearbeitet gegenwaͤrtig den Plan dazu , deſſen

Reſultat dem Publikum nicht wird zuruͤckgehalten werden .

Vorſchlaͤge von kundigen Vaterlandsfreunden , wenn ſie

auch nicht Mitglieder des Vereins ſind , werden eben ſo,

wie der hier vorliegende , dankbar aufgenommen werden .

A. d. R.
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um die Verfaſſung einer ſo nüͤtzlichen Einrichtung

zu begruͤnden .

Ich beſchränke mich aber hier nur auf eine

Schaafbeſchau⸗Anſtalt , theils weil ich gerne

bekenne , daß ich weniger bekannt mit der Zucht

anderer Thiere bin ; theils weil fuͤr Schaafe uns

bisher die oͤffentlichen Ausſtellungen noch ganz

fehlen , wie wir ſie doch fuͤr andere Vieharten in

den gewoͤhnlichen Viehmaͤrkten haben ; auch ſind

als ſolche die oͤfters abgehaltenen großen Auktionen

von Racepferden in Neubrandenburg anzu⸗

ſehen ; beſonders ſind die großen Pferdemaͤrkte in

Alt⸗Strelitz und Roſtock ſchon gewiſſermaßen

als Pferdebeſchaue in Mecklenburg zu betrachten

und haben ſeit langen Zeiten ſchon viel zum Ruhm

und zur Aufhelfung Mecklenburgiſcher Pferdezucht

beigetragen .

Bei dem vielen Sinn fuͤr gute Viehzucht ,

welchen man im allgemeinen dem Mecklenburgiſchen

Landmann eigen ruͤhmt , iſt nicht zu zweifeln , daß

ſich die Schaafzucht auch ſehr bald zu dem Grade

der Vollkommenheit , auf welchem ſie in andern

Laͤndern ſteht , heben , wenn nicht gar dieſelbe uͤber⸗

treffen wuͤrde , obgleich es nicht gar lange her iſt ,

daß allgemein mit Verbeſſerung und Veredlung

derſelben angefangen iſt .

Die Noth , in die wir ſeit einigen Jahren durch
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ungewoͤhnlich niedrige Getreide⸗ und Butterpreiſe

gerathen ſind , lehrt uns begreifen , daß wir unſere

Haupteinnahmen und unſer Wohl nicht bloß in der

Produktion dieſer beiden Artikel , wie ſonſt , ſuchen,

ſondern daß wir uns auch beſtreben muͤſſen unſere

Schaafzucht zu hoͤherer Vollkommenheit zu bringen .

Die großen ungetheilten Guͤter und die faſt all⸗

gemeine Koppelwirthſchaft , wodurch wir die großen,

mit Klee und Graͤſer beſaamten geſunden Schaaf⸗

weiden nebſt dem vortrefflichen Heu und anderm

guten Winterfutter haben , die gluͤckliche Lage und

der mit keinen Abgaben beſchwerte Wollhandel nach

den Seeſtaͤdten , dies alles kann uns zu der Be⸗

hauptung berechtigen , daß Mecklenburg fuͤr die

Schaafzucht große Vorzuͤge beſitzt .

Die feine Schaafzucht nun zu heben , iſt der

Zweck der vorgeſchlagenen Schaafbeſchau⸗Anſtalt , zu

deren Abhaltung ſich die Staͤdte Neubrandenburg

oder Guͤſtrow wohl am beßten eignen duͤrften .

Es wuͤrde wohl nicht fehlen , daß nicht in beiden

ein anpaſſendes Lokale zu dieſem Zweck zu haben

waͤre ; geraͤumig , damit Platz genug fuͤr die hin⸗

zubringenden Schaafe dort waͤre; hell , damit ſie

gehoͤrig beſchaut und die Guͤte derſelben beurtheilt

werden koͤnne ; hinreichendes Obdach , denn nicht

jedem paßt es , koſtbare Thiere in etwanigem Regen

hinzuſtellen . Es muͤßte Vorrath an gutem Futter ,



Heu , auch Streuſtroh angeſchafft werden , denn

Schaafe , die auf der Reiſe ſind , muͤſſen kraͤftig

genaͤhrt und gut gepflegt werden .

Die Zeit der Schau waͤre im April , ſpaͤteſtens

im Anfange des Mai anzuſtellen , weil dann die

Schaafe in voller Wolle und am beſten zu beurthei⸗

len ſind ; ſpaͤter hindern der Trinitatis⸗Ter⸗

min , die Schur und die Wollmaͤrkte . Noch

ſpaͤter , im Julius , wird haͤufig der eigentliche

Wollkarakter bei großer Hitze unkenntlich , die Thiere

leiden , falls man ihnen die Wolle ſo lange laſſen

wuͤrde , ungemein vom Ungeziefer , beſonders von

den Schaafzeken *) , welche , von den Geſchor⸗

nen abgeſchuͤttelt , alle auf dieſe haften wuͤrden .

Niemand würde koſtbare Thiere dieſer Plage aus⸗

ſetzen . Auch iſt im Julius in einigen Schaͤfereien

ſchon die Deckzeit . Jeder , dem die Vervollkomm⸗

nung der Schaafzucht am Herzen liegt , und der

die großen Vortheile einer ſolchen Anſtalt begreift ,

wuͤrde ſich auch wohl einige Tage , Ausgangs April

oder Anfangs Mai , von ſeiner Wirthſchaft abmuͤſſi⸗

gen koͤnnen . Es muͤßten alſo ſehr uͤberwiegende

Gruͤnde obwalten , wenn dieſer angefuͤhrten Puncte

ungeachtet doch eine Schaafſchau im Julius veran⸗

ſtaltet werden ſollte .

*) Taͤhke in unſrer Provinzial⸗Sprache ; Acarus reduuius ;

Hippobosca ovina . A. d. R.
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Im Februar , ſpaͤteſtens im Maͤrz, muͤßte jeder

Schaͤferei⸗Beſitzer , welcher Thiere zum Beſchauen

hinbringen wollte , dem erſten Sekretair des Vereins

die Anzeige machen , wie viele und was fuͤr Stuͤcke

von eigner Zucht , oder auch angekaufte , er hin⸗

bringen wuͤrde. Dies muͤßte mit Bemerkung des

Tages oder der Tage , welche zur Schaaf⸗Schau

anberahmt waͤren , demnaͤchſt in den oͤffentlichen
Blaͤttern von demſelben bekannt gemacht werden ,

ſo
wuͤßte jeder was er dort vorfaͤnde ; allenfalls

koͤnnten auch Wollhaͤndler und Fabrikanten dazu

privatim eingeladen werden .

Im naͤchſten Guͤſtrower Wollmarkt , wenn

die Hauptverſammlung des patriotiſchen Vereins

dort ſeyn wird , koͤnnte die ganze Einrichtung naͤher

beſtimmt und ſtreitige Punkte durch Stimmenmehr⸗

heit entſchieden werden *) . Es kaͤme dann darauf

an , 05 fuͤr die Schaf⸗Schau die Direktoren des

patriotiſchen Vereins auch als ſolche blieben , oder

fuͤr dies Fach ein eigner Praͤſident oder Direktor zu

waͤhlen ſey , der das ganze leitete . Ob auch eigne

Beurtheiler , Taxatoren , Sachverſtaͤndige , Kunſt⸗

* ) Eine zu dem Ende ernannte Kommitte bearbeitet jetzt

das genauer beſtimmte Reglement , ſowohl fuͤr Schaaf⸗

als Pferde⸗Schau .

A. d. R .



kenner , wenn man ſie ſo nennen will , gewaͤhlt und

berufen werden muͤßten , welche uͤber den Werth
der zur Schau zu bringenden Thiere zu entſcheiden

und ihr Urtheil oͤffentlich zu Protokoll oder von

jedem privatim abzugeben haͤtten ? Solche Kunſt⸗

kenner muͤßten nicht ſelbſt Heerdenbeſitzer ſeyn ,

wenigſtens nicht ſolche , welche Schaafe zur Schau

bringen , weil dieſe befangen und partheiiſch ſeyn

moͤchten . Es koͤnnten vielleicht Wollhaͤndler oder

Fabrikanten ſeyn , allein dieſe beſitzen oft bei großer
Wollkenntniß doch keine Kenntniß von wolltragen⸗
den Thieren . Die Kunſtkenner muͤſſen frei von

Vorurtheilen fuͤr und wider dieſe oder jene Rage

von Schaafen ſeyn , und beurtheilen koͤnnen, welche

zu einem oder dem andern Zweck am vortheilhafte⸗

ſind . Sie muͤſſen ferner genau wiſſen , welche
Arten und welcher Karakter von Wolle jetzt und

mit Wahrſcheinlichkeit dauernd am mehrſten ge⸗

ſucht und am beßten bezahlt werden . Sie muͤſſen
die wahren Merkmale der Guͤte der Wolle und der

Thiere kennen , und ihre Gedanken mit beſtimmten
und klaren Worten auszudruͤcken verſtehen . Sie

muͤßten endlich mit den noͤthigen Wollfeinheits⸗
meßinſtrumenten verſehen ſeyn , um in ſtreitigen
Faͤllen entſcheiden und ihr Urtheil mit Beweiſen

belegen zu koͤnnen . Es koͤnnte von jedem zur Schau

gebrachten Schaafe ein gewaſchenes Wollmuſter bei⸗
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gegeben werden , um das muͤhſame Geſchaͤft der

Beurtheiler einigermaaßen zu erleichtern .

Obgleich der große Nutzen ſolcher Beſchaureſul⸗

tate aͤchter Kunſtkenner nicht zu bezweifeln iſt , ſo

iſt es doch unwahrſcheinlich , ſolche mit allen dazu

noͤthigen und erforderlichen Eigenſchaften begabte

Maͤnner zu finden und ſie zu dieſem muͤhſamen

Geſchaͤft zu bewegen ; es waͤre deßhalb eine Schau⸗

anſtalt auch ohne ſolche , dennoch immer ſehr nuͤtzlich,

wo man auch nur die Beurtheilung der Guͤte der

Schaafe einem jeden Beſchauenden und der allge⸗

meinen Stimmung der Verſammelten uͤberließe .

Wollte aber irgend jemand ſeine Schaafe eigends

beurtheilt haben , ſo waͤhle er ſich nach eigener Ein⸗

ſicht , privatim , von den anweſenden Maͤnnern ,

die er dazu faͤhig haͤlt, und es ſtehe ihm frei , ob er

deren Urtheil bekannt machen oder fuͤr ſich behal⸗

ten will .

Die Diſtrikts⸗Direktoren moͤchten ſich vielleicht

anheiſchig machen , alles das , was in ihrem Di⸗

ſtrikte , die Schaͤferei angeht , dem erſten Sekretair

zu berichten ; beſonders im Maͤrz die Zahl und Groͤße

der Schaͤfereien ihres ganzen Diſtrikts , ſo weit ſie

zu erforſchen ſind ; wie viel Stuͤcke ein jeder zu

kaufen beabſichtige ; uͤber den Geſundheitszuſtand

derſelben ; etwanige herrſchende Krankheiten und

dagegen angewandte Mittel ; uͤber abgeſchloſſenen
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Wollhandel oder uͤber die Ausſichten dazus Bedarf

oder Ueberfluß an Schaͤfern ꝛc. Solche Berichte

aus allen Diſtrikten zuſammengetragen , wuͤrden in

den Beſchautagen zu jedermans Einſicht vorgelegt .

Es koͤnnten in den Beſchautagen wohl Kaͤufe uͤber

Schaafoieh abgeſchloſſen werden , aber oͤffentliche

Auktionen duͤrften in dieſen Tagen nicht gehalten

werden , dies wuͤrde vom eigentlichen Zweck zu ſehr

abziehen .

Jedes Mitglied des Vereins machte ſich ver⸗

bindlich und ließe es ſich ernſtlich angelegen ſeyn ,

dieſer Anſtalt nach Moͤglichkeit foͤrderlich zu ſeyn ;

jeder Verunglimpfung , der jedes Neue ſo oft und

viel ausgeſetzt iſt , zu begegnen ; gute Grundſaͤtze

hinſichtlich der Schaafzucht zu verbreiten und dazu

aufzumuntern , wozu auch die Annalen ſo ſehr die

Hand bieten .

Es iſt faſt unglaublich , wie ſehr durch ſolche

Anſtalt der Sinn fuͤr hoͤhere Schaafzucht belebt

wird , und wie ſehr dadurch Heerdenbeſitzer zu einer

guten und zweckmaͤßigen Zucht angereizt werden ;

wie ſehr endlich die Kenntniß in dieſem Oekonomie⸗

zweige befoͤrdert wird ; weit mehr noch , wie durch

die Wollmaͤrkte . Auch ſchon aus dem Grunde ,

weil wir mit Worten uns noch nicht deutlich genug

auszudruͤcken vermoͤgen , was wir durch die An⸗
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ſchauung und genaue Unterſuchung begreifen , iſt

ein Verein, wo fleißige und aufmerkſame Schaaf⸗

zuͤchter zuſammen kommen und ihre ausgezeichneten

Thiere zuſammenbringen , von ſo großem Nutzen

fuͤr alle , die ihre Erfahrungen erweitern und ihre

Beurtheilung ſchaͤrfen wollen . Er bietet eine Ge⸗

legenheit dar , die beßten , oder ſich in einzelnen

Qualitaͤten auszeichnenden Stuͤcke jeder Heerde mit

andern zu vergleichen , was bei Beſichtigungen ein⸗

zelner Schaͤfereien nicht ſeyn kann , was aber eben

deßwegen ſo wuͤnſchenswerth und ſo ſehr unter⸗

richtend iſt .

Die Vorurtheile uͤber einen oder den andern

Schlag von Schaafen werden hier am beßten be⸗

leuchtet ; jeder kann hier , wenn er will , ein freies

unbefangenes Urtheil uͤber ſeine Heerde hoͤren. Es

koͤnnen Kaͤufe uͤber feine Schaafe abgeſchloſſen wer⸗

den , nicht allein von laͤngſt bekannten und beruͤhm⸗

ten Schaͤfereien , ſondern auch von andern nicht

minder guten , deren Ruf aber noch nicht ſo erſchol —

len iſt ; mancher kann ſeine Heerde in der Naͤhe

beſſer rekrutiren , als ſonſt aus weiter Ferne ,

welches er vorher kaum ahndete ; er lernt hier ,

wohin er ſich zu wenden habe und vermeidet Taͤu⸗

ſchungen . Vielleicht faͤnden ſich auch kenntnißreiche

Wollhaͤndler und Tuchfabrikanten ein , deren Rath

mancher benutzen koͤnnte ; auch fuͤr dieſe waͤre ſo
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ein Verein von großem Nutzen ; denn ſie erhielten

ſchon hier eine Ueberſicht mehrerer Schaͤfereien des
Landes und ſchon mancher Wollhandel koͤnnte ein⸗

geleitet werden .

Es iſt nicht unwahrſcheinlich , daß durch die

Mitwirkung , den Einfluß und die Verbindung

manches Mitgliedes ein Handlungshaus in Ham⸗

burg ſich entſchloͤſſe , eine Magazinirungsanſtalt ,
der Georgiſchen in Berlin gleich , zu errichten ,
welche ungeachtet ihrer vortrefflichen Einrichtung
und ihres hoͤchſt reellen und nicht genug zu ruͤhmen⸗
den Betriebes , doch fuͤr den Mecklenburger den

Nachtheil hat , daß auch ſeine Wolle bei der etwani —

gen Ausfuhr an der Preußiſchen Grenze die Acciſe

erlegen muß , welche nicht unbedeutend iſt , und

deren Betrag der Englaͤnder den Produzenten in

Hamburg ohne Schaden zahlen koͤnnte ; auch
muͤßte es uͤberhaupt den Englaͤndern paſſender ſeyn
in Hamburg einzukaufen als in Berlin .

Wenn wir leſen , wie ein verehrliches Mitglied
des patriotiſchen Vereins die Frage aufwirft : wie

der jetzigen Noth des Landmanns abzuhelfen ſey ?
ſo draͤngt ſich uns wieder die Frage auf : woher iſt

dieſe Noth entſtanden ? Wohl durch nichts anders

als durch die wohlfeilen Preiſe aller Lebensmittel ,
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welche ſeit einigen Jahren beſtanden haben ; wenig⸗

ſtens ſind dieſe wohl die Haupturſache .

Faſt alles was der Mecklenburgiſche Landmann

produzirt , beſteht in Mitteln zur Nahrung oder zur

Kleidung . Die letztern ſind nicht ſo im Preiſe geſun⸗

ken ; laßt uns alſo dahin ſtreben , dieſe , wenn auch

einigermaaßen auf Koſten der erſtern , zu vermehren ,

mehr noch ſie zu veredeln . Dazu mitzuwirken , muß

der Zweck der Schaafbeſchau ſeyn , und wenn jedes

Mitglied ſich der Sache mit Ernſtund Eifer annimmt ,

ſo wird die Abhelfung der Noth nicht in fernen Zei⸗

ton zu ſuchen ſeyn , jeder wird an ſeinem Theil dazu

beitragen , den Flor des Landes zu befoͤrdern und

kuͤnftige Geſchlechter werden noch dieſe Einrichtung

preiſen .

Pleetz im Maͤrz 1823 .

K. H. Runge .



Bemerkungen uͤber die , S . 27 dieſes zehnten

Jahrganges dieſer Annalen mitgetheilten

Anſichten ꝛc. des Herrn Carl Cruͤger
in Hamburg .

Es iſt freilich von mir viel gewagt , wenn ich mich

erdreiſte , als ſchlichter Landmann und der Hand⸗

lung unkundig , die Anſichten eines Mannes zu

pruͤfen , deſſen weitumfaſſende Kenntniſſe allgemein

anerkannt ſind , und der uͤberdies Direktor einer

der erſten und beruͤhmteſten Handlungs - Akademien

Deutſchlands iſt . Indeſſen , da Herr Cruͤger

ſelbſt zur Pruͤfung ſeiner Vorſchlaͤge aufgefordert

hat , ſo macht mir dies Muth , auch die meinigen

hiemit dem Publikum beſcheidenſt vorzulegen . Ich

gehe nun gleich zur Sache , und folge dem geehrten

Herrn Verfaſſer Schritt vor Schritt .

Krsa p p .

Der zu ſeinem Anbau geeignete Boden wuͤrde

ſich wohl in Mecklenburg finden , zum Theil auch

ſchaffen laſſen ; das Haupthinderniß bleibt aber

immer die Unbekanntſchaft mit der Fabrikation
deſſelben ; ſo lange wir die nicht kennen , hilft uns

aller Anbau nichts . An dieſer Klippe iſt ſchon ſo

manche Anlage geſcheitert , und ſelbſt die des ſo

beruͤhmten Schubarts von Kleefeldt . In⸗
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deſſen , da jetzt leider ! in der Welt alles fuͤr Geld

zu haben iſt , ſo moͤchte es vielleicht moͤglich zu

machen ſeyn , durch zweckmaͤßige Anwendung dieſes

allvermoͤgenden Mittels den Hollaͤndern die ſo ge —

heimnißvolle Fabrikation des Krapps abzukaufen ?

Eine ſolche Handlung ſieht zwar etwas unmoraliſch

aus ; begehen wir indeſſen nur keine groͤßere Suͤn⸗

den , ſo koͤnnen wir uns gern daruͤber beruhigen .

Genever .

Hier tritt eben das Hinderniß ein , wie beim

Krapp ; welches alſo auf eben die Art beſeitiget

werden muͤßte . Uebrigens leidet es gar keinen

Zweifel , daß Mecklenburg nicht den groͤßſtmoͤglich⸗

ſten Abſatz in dieſem Artikel erlangen wuͤrde, da

wir unter allen Nationen den hiezu noͤthigen Rocken⸗

branntewein am wohlfeilſten fabriziren koͤnnen , weil

Mecklenburg das einzige Land in Deutſchland iſt,

in welchem die Fabrikation des Brannteweins am

niedrigſten beſteuert iſt , auch das rohe Produkt am

wohlfeilſten geliefert werden kann , da ſeine Pro⸗

duktion hier im Lande nicht ſo hoch wie anderwaͤrts

belaſtet iſt ; welches wir bloß und allein unſerm

hochherzigen Regenten zu verdanken haben . Wenn

ich mich nicht irre , ſo brauchen wir auch nicht die

zum Genever ſo noͤthige Wacholderbeere vom Aus⸗

lande zu beziehen ; ſollte es auch im Anfange noͤthig



ſeyn , ſo koͤnnen wir fuͤr die Zukunft nur einen

Theil unſrer Heiden mit Wacholder bepflanzen .

Haͤufiger auswaͤrtiger Abſatz von Genever wuͤrde

gewiß unſern Rockenpreis beſtaͤndig in einer ſolchen

Hoͤhe erhalten , daß Produzent und Konſument ſich

dabei wohlbefinden wuͤrden . Vermehrter Ver⸗

brauch hat immer Steigerung des Preiſes zur Folge .

Mancher wird ſagen : das muß doch ein rechter

harter und engherziger Mann ſeyn , der Vorſchlaͤge

macht , auf welche Art und Weiſe man den Preis

des Rockens , eines ſo allgemeinen Nahrungsmittels ,
beſonders des gemeinen Mannes , ſteigern will !

Wer aber Gelegenheit hat und deſſen Beruf es iſt ,

viel und taͤglich mit der arbeitenden Klaſſe umzu⸗

gehen , dem wird es nicht unbekannt ſeyn , daß dieſe

Menſchen lieber mittlere als niedrige Rockenpreiſe

wuͤnſchen , da der groͤßere oder beſchraͤnktere Ver ,

dienſt nach dem Preiſe deſſelben beſtimmt wird . Wir

koͤnnen daher die Sperrung fremder Seehaͤfen , be⸗

ſonders der Engliſchen , mit ziemlicher Gleichguͤltig⸗

keit anſehen , ſo bald wir nur den Ueberfluß unſers

Rockens zum auswaͤrtigen Abſatz in Genever ver⸗

wandeln koͤnnen . Die niedrigen Kornpreiſe liegen

auch zum Theil in ganz andern Urſachen , als in

der Sperre der fremden Seehaͤfen . Wir ſelbſt ſind

die Schoͤpfer eines großen Theils derſelben . Es

wuͤrde mich zu weit von meinem Ziele fuͤhren, wenn

N. Annal . 1on Jahrg . 2te Hälfte . 34
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ich alles umſtaͤndlich auseinander ſetzen wollte ; ich

behalte mir dies aber bis zur naͤchſten Gelegenheit

vor . Vorlaͤufig bemerke ich nur im Allgemeinen ,

daß , — nach meiner Anſicht , — dieſe Truͤbſals⸗

Periode nur gelindert werden kann : durch ver⸗

minderte Konſumtion fremder Artikel ;

durch erhoͤhete Kultur und durch ausge⸗

dehntere Produktion .
Ruͤb⸗Oell .

Die Kenntniß der beſſern Einrichtungen der

Hollaͤndiſchen Oelmuͤhlen , wie auch das Raffiniren

des Oels , muͤßte man auf eben die Art , wie beim

Krapp vorgeſchlagen iſt , zu erlangen ſuchen . Uebri⸗

gens ſind wir ſo gluͤcklich, ſchon bedeutende Oel⸗

Fabriken zu beſitzen , vorzuͤglich in und um Roſtock ;

ob ſie aber den Hollaͤndiſchen gleich kommen , iſt mir

unbekannt . Da wir aber noch immer keine unbe⸗

deutende Quantitaͤt Rappſaamen ins Ausland , be⸗

ſonders nach Holland , ſchicken , ſo iſt dies wohl ein

Beweis , daß entweder unſere Fabriken noch nicht

von dem Umfange ſind , um allen hier im Lande

erzeugten Rappsſaamen zu verarbeiten , oder , daß

wir auswaͤrts keinen Abſatz haben , weil Fremde

beſſere oder wohlfeilere Waare liefern , als wir .

Der Preis des Rappsſaamens haͤngt nicht bloß von

einem gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Fiſchfang oder

vom Steigen und Fallen des Getreides ab , wie der
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einſichtsvolle Herr Verfaſſer es glaubt , ſondern auch
von dem Gedeihen dieſer Frucht , vom Mißrathen des

Hanfs , des Flachſes , von Seekriegen ꝛc. ; deßhalb

iſt auch ſchon der Preis deſſelben in dieſem Jahre

beträchtlich geſtiegen . Im vorigen Jahre gerieth

der Flachs ſehr ſchlecht , und eben dies wird man

auch von der diesjaͤhrigen Rappserndte fuͤrchten

muͤſſen . Noch haͤngt das Steigen und Fallen des

Rappſes von hohen oder niedrigen Butterpreiſen

in butterarmen Gegenden ab . Im erſten Fall be⸗

dient man ſich im Celliſchen , in einigen Gegenden

Thuͤringens u . a . O. , ſtatt der Butter , ſowohl des

Ruͤb⸗ als auch des Leinoͤls , indem man es vor dem

Gebrauch abklaͤrt ; das Verfahren hiebei erinnere

ich mich aber nicht mehr . Mit ſolchem abgeklaͤr⸗

ten Oel werden die Speiſen gefettet , Backwerk

gemacht , wie auch Aepfelſchmalz , zum Aufſchmieren

auf Brod ꝛc. Durch dieſes Abklaͤren oder Abgluͤhen

verliehren dieſe Oele ihren groͤßtentheils eigenthuͤm⸗

lich - widrigen Geſchmack , ſo , daß nur das Vor⸗

urtheil , ſo wie in vielen andern Dingen , alſo auch

hier , einen merklichen Unterſchied zwiſchen Butter⸗

und Oelgeſchmack finden kann .

Hopfen .

Der Herr Verfaſſer meint : daß die Englaͤnder

ihren Ausfuhr⸗Hopfen ſelbſt bauen ; dies iſt aber

wohl nicht ganz richtig . Die Englaͤnder bauen

34 *



— 532 —
kaum ihren eigenen Bedarf , kaufen vielmehr in

wohlfeilen Jahren , theils in Boͤhmen , theils auch

in Deutſchland , viel Hopfen auf , preſſen ihn dann

in Kiſten *) , und ſchicken ihn uns , wenn ſie ihre

Rechnung dabei finden , als Engliſche Waare wieder

zuruͤck. Mit dieſem Artikel geht es alſo eben ſo ,

wie mit vielen andern , von welchen das rohe Pro⸗

dukt außerhalb Landes geht und veredelt , oder auch

das Fabrikat davon , uns wieder zuruͤck geſchickt

wird . Treten nun außerdem auch noch Mißjahre

ein , in welchen der Hopfen ebenfalls bei ihnen ſelten

und theuer wird , ſo iſt es ganz natuͤrlich , daß auch

dann der Deutſche Hopfen ſeine Rechnung in Eng⸗

land findet . Ueber andere Abſatzoͤrter habe ich mich

bereits im 9ten Jahrgange unſerer neuen Annalen

erklaͤrt . Hopfen iſt nicht nur ein guter und gewiſſer

Artikel fuͤr den Kultivateur , ſondern auch fuͤr den

ſpekulativen Kapitaliſten . Es geht mit dem Hopfen
wie mit dem Weinbau ; wer Miß⸗ und wohlfeile

Jahre ertragen kann , und nicht noͤthig hat zu ver⸗

kaufen , der wird immer ſeine ſehr gute Rechnung
—

*) Der zwar alte , aber doch immer klaſſiſch bleibende oͤkono⸗

miſche Schriftſteller , Reichardt , lehrt uns im öten

Theile ſeines Land⸗ und Gartenſchatzes , 3teAuf⸗

lage p. 35 §. 27 , eine ſehr vorzuͤgliche Art , Hopfen ſo

zu bewahren , daß er durchs Alter nichts an ſeiner Guͤte

verliehrt. A. d. Verf .
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dabei finden . Ich habe einen Landprediger im

Saͤchſiſchen Thuͤringen gekannt , der in dieſer gluͤck⸗

lichen Lage war , und durch einen Hopfengarten von

ohngefaͤhr 720 Rheinl . QRuthen , den er ſelbſt

angelegt hatte , ein reicher Mann ward , ohnerachtet

er alle Jahr eine nicht unbetraͤchtliche Ausgabe fuͤr

Hopfenſtangen hatte , die dadurch um deſto theurer

wurden , weil er ſie 4 bis 5 Meilen pr . Achſe holen

laſſen mußte . Warum zur Zeit der Hopfen bei uns

noch ſo wenig gebaut wird , mag wohl zum Theil

mit darin liegen , weil ihn die liebe Natur fuͤr' s

platte Land , ja auch zum Theil fuͤr die Staͤdte ,

ſelbſt erzeugt , und uns bloß , wenn er reif iſt , zum

pfluͤcken einladet ; nemlich unſern Bruchhopfen .

So anſcheinend wohlfeil er ſich auch uns darbietet ,

ſo iſt er dennoch gewiß theurer als der kultivirte ;

denn nichts ruinirt unſre Bruͤche mehr , als dieſe

Schmarotzerpflanze , die zwar langſam , aber deſto

gewiſſer an den Lebensfaden der Baͤume ſo lange

nagt , bis ſie endlich abſterben . Hiezu koͤmmt noch ,

daß bei dieſem Hopfenpfluͤcken , ſowohl durch be⸗

rufene als unberufene Leute , die Krone der Baͤume ,

um welche der Hopfen ſich feſt herumſchlingt , mit

einem Haken herunter gebogen wird , um deſto

bequemer pfluͤcken zu koͤnnen , da dann in der Regel

die Krone abgebrochen wird und die ſchoͤnſten

Baͤume ruinirt werden . Der Schaden , der dadurch



— 334 —
unſern Bruͤchen zugefuͤgt wird , iſt gewiß nicht

unbetraͤchtlich , und uͤberſteigt vielleicht allen Glau⸗

ben . Auch ſchon aus dieſer Urſache muͤßten wir

alle Segel aufſpannen , um ſo geſchwind wie moͤg⸗

lich zu kuͤnſtlichen Hopfenplantagen zu gelangen ,

die natuͤrlichen aber gaͤnzlich auszurotten , welches

wohl am füglichſten dadurch geſchehen koͤnnte,

wenn man im Fruͤhjahr , ſobald der Hopfen anfaͤngt

Stuͤtzen zu ſuchen , ihn platt an der Erde abſchnei⸗

den ließe .

Kuͤmmel .

Dieſer Artikel ſoll im Ganzen , nach des Ver⸗

faſſers Meinung , nicht wichtig ſeyn . Fuͤr den

großen Ackerbauer gebe ich dies gern zu , aber fuͤr

den kleinen und fuͤr den Kuͤchengaͤrtner , beſonders

wenn er Gelegenheit hat , wohlfeilen Duͤnger kaufen

zu koͤnnen, bleibt er immer ein ſehr wichtiger Ge⸗

genſtand der Kultur , denn er gibt eine Rente , die

weder der Gemuͤſe⸗ noch der Getreidebau abwirft .

Eben dies gilt auch vom

Aunies und Fenchel ,

ſo wie von allen uͤbrigen Handlungs⸗ und Spezerei⸗

Gewaͤchſen , woruͤber uns ebenfalls der alte Reich⸗
hardt im aten Theile ſeines Land⸗ und Garten⸗

ſchatzes am beßten belehrt .

Hanf , Hanf⸗Oel und Tauwerk .

Wuͤrden wir dieſe Artikel nur in der Menge
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erzeugen , daß ſie uns unſern eigenen Bedarf dar⸗

reichten , ſo haͤtten wir ſchon viel gewonnen ; ſie

noch weiter auszudehnen , und zwar bis zur Expor⸗

tation , wuͤrde nicht für unſer Ackerſyſtem paſſen .

Anders verhaͤlt es ſich aber mit dem

Garn ,

wovon vielleicht eben ſo viel nach Holland wie nach

England geht . An Haͤnden zum Spinnen fehlt es

uns gewiß nicht , wohl aber an Fleiß und an Nei⸗

gung des ſchoͤnen Geſchlechts , die Stickrahmen

gegen das Spinnrad zu vertauſchen . Ein allge⸗

meines Verbot , wodurch den Privat⸗Erziehungs⸗

Anſtalten der Unterricht im Sticken gaͤnzlich unter⸗

ſagt wuͤrde , moͤchte keine Ungerechtigkeit ſeyn ! —

In andern Gegenden , z. B . im Hildesheimiſchen ,

Celliſchen u . a . O. , muͤſſen auf dem Lande alle

Knechte , ſo gut wie die Maͤgde, das vorgeſchriebene

Gewicht an Flachs aufſpinnen ; ſtatt daß ſie bei

uns , waͤhrend der langen Winterabende , ſich nur

auf den Baͤnken herumwaͤlzen , Zoten reißen , Karten

ſpielen und Toback rauchen . Lange und anhaltende

Uebung in einer Sache verſchafft Fertigkeit in der⸗

ſelben , daher ſpinnt man auch in dortigen Flachs⸗

gegenden noch einmal ſo geſchwind als an andern

Orten , inſonderheit da , wo man mit den Spinn⸗

raͤdern , die doppelte Spuhlen haben , umzugehen

weiß . Manche dortige honette , aber arme Familie ,



die ſichdes Bettelns ſchaͤmt, ernaͤhrt ſech bloß und

allein vom Spinnen ; an andern Orten , wo es den

Spinnerinnen an der zu dieſer Arbeit noͤthigen
Fertigkeit , — auch ſelbſt an den dazu noͤthigen
beſſern Werkzeugen , — fehlt , wuͤrden die Menſchen
dabei verhungern . Unſere Schoͤnen in den Staͤdten

haben leider ! — welches ſehr zu bedauern iſt , —

die Spindel mit dem Stickrahmen vertauſcht , wo⸗

durch ihre zarten Eingeweide , die durch das lau⸗

warme Chineſiſche Waſſer ohnehin ſchon zum Ueber⸗

maaß eingeſchrumpft ſind , zuletzt ihren Dienſt ganz

verſagen . Dies mag anch wohl eine Hauptver⸗
anlaſſung ſeyn , daß unſere heutigen Schoͤnen ſo
ſehr mit Kraͤmpfen heimgeſucht werden . Ich kenne

leider Damen , die ſchon von Kraͤmpfen geplagt
werden , wenn ſie nur ein paar Vorhaͤnge aufgehaͤngt
haben ; und dies Geſchaͤft ſollte doch wohl zu ihrem

Departement gehoͤren; Was werden das fuͤr Muͤt⸗

ter werden ! — welch eine Nachkommenſchaft wer⸗

den ſie in die Welt ſetzen ! — wahrſcheinlich lauter

Herrmanne ? ! ! ! und Amazonen , ſo wie ſie der

Deutſche Freiheitskrieg gebahr ! — Wie viele ſtaͤdti⸗

ſche Schoͤnen kennen wohl die ſo mannigfaltigen
Operationen , welchen der Flachs unterworfen wer⸗

den muß , ehe er Leinewand wird , womit ſie ihre

zarten Koͤrper bedecken ? Und wie viele von ihnen

moͤgen wohl das Garn zu ſolcher Leinewand ſelbſt
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ſpinnen ? Man frage ſie aber : welches iſt der neueſte

Modehut ? ſie werden die Antwort nicht ſchuldig

bleiben . Warum ſollten wir nicht auch Spinnereien

einfuͤhren koͤnnen , die den Fabrikanten eben ſo wie

im Hildesheimiſchen und Braunſchweigiſchen genug⸗

ten ? Warum ſollten wir nicht eben ſo gut wie jene

die unuͤberſteiglich ſcheinenden Hinderniſſe und

Schwierigkeiten uͤberwinden ? Die Beſorgniß , daß

vielleicht in ferner Zukunft eine Flachsſpinnmaſchine

moͤchte erfunden werden , die der Einrichtung einer

Handſpinnerei Eintrag thun koͤnnte , moͤchte wohl

ſehr uͤberfluͤſſig ſeyn . Dies ſcheint mir eben ſo , als

wenn man einen Kaufmann abrathen wollte , ein

Schiff bauen zu laſſen, mit derWarnung : „ laß ja kein

„ Schiff bauen , denn wiederholte Verſuche machen

nes mehr als wahrſcheinlich , daß dereinſt die Luft⸗

„ſchiffahrerei alle Waſſerſchiffahrt verdraͤngen wird . “

Wuͤrden wir allenthalben ſo , wie es ſchon hier im

Lande ,z. B. zwiſchen Roſtock undWarnemuͤnde ,

der Fall iſt , nachdem wir uns mehr auf den Flachs⸗
bau gelegt und fleißigere Spinner geworden waͤren,
den Weberſtuhl in die Wohnung der fleißigen Bauer⸗

und Katenfrauen zu verpflanzen ſuchen , ſo wuͤrden

wir gewiß nicht noͤthig haben , Leinewand vom Aus⸗

lande zu beziehen , wie der Herr Verfaſſer ganz

richtig bemerkt ; ja ! wir würden im Stande ſeyn

unſre ſelbſt verfertigte Leinewand im Auslande ab⸗



ſetzen zu koͤnnen . Eine Haupteinnahme fuͤr den

Preußiſchen Staat ſind ſeine Leinewandmanufaktu⸗

ren in Schleſien . Sollte der Weberſtuhl vielleicht

mit der Zeit bei unſern Damen wieder eine guͤnſtige

Aufnahme finden , wie gluͤcklich wuͤrde dann nicht

der Mann ſeyn , dem eine ſolche ſchoͤne Weberin zur

Lebensgefaͤhrtin beſchieden waͤre ! — Deutſchlands

ehemalige Kaiſer⸗Toͤchter hielten es nicht unter

ihrer Wuͤrde , ſich ihre Kleider ſelbſt zu weben ;

koͤnnten unſere Schoͤnen wohl ein herrlicheres Vor⸗

bild haben ? Haͤtten nun die Weberſtuͤhle anfaͤnglich

das Gluͤck , auch nur erſt von einigen zarten

Haͤndchen in Bewegung geſetzt zu werden , und ein

guter Freund wuͤrde mich fragen : „ wo ſoll ich mir

„ eine Braut ſuchen ? hinter dem Stickrahmen ?

„ hinter der Theemaſchine ? oder hinter dem Weber⸗

ſtuhl ? “ ſo wuͤrde ich ihm antworten : hinter

dem Weberſtuhl ! Sollte ich in meineu alten

Tagen noch ſo gluͤcklich ſeyn , zu erfahren , daß

unſere Schoͤnen Spinnrad und Weberſtuhl zu Haus '

goͤtzen machen ; dann wuͤrde ich ſogleich fußfaͤllig

um Verzeihung bitten , wenn ich vielleicht hier in

meinem Eifer fuͤr die gute Sache zu weit gegangen

ſeyn ſollte . Dem voͤlligen Emporkommen der

Weberei auf dem platten Lande liegt aber ein großes

Hinderniß im Wege , ich meine das Geſetz , welches

verbietet 5 breite Leinewand und Tiſchzeug zu ver⸗
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fertigen . Hieruͤber wage ich keine Vorſchlaͤge zu

machen , ich kann nur die Aufhebung eines ſolchen

Geſetzes wuͤnſchen , worin gewiß das ganze platte

Land mit mir einſtimmig ſeyn wird . Eben dies

gilt auch vom Rademacher , der nichts anders ver⸗

fertigen darf , als nur ausſchließlich das , was zum

Ackerbau gehoͤrt. Nicht weniger iſt dies auch auf

die Schmiede anzuwenden . Wenn man in Erwaͤ⸗

gung zieht , daß es dem Staͤdter erlaubt iſt , vielerlei

Gewerbe zugleich treiben zu duͤrfen , z. B. dem Kauf⸗
mann , dem Materialiſten , der noch neben dieſem

Geſchaͤfte oft auch Brenner , Brauer , Schenkwirth ,

Speiſewirth , Weinhaͤndler u . ſ. w. iſt , eben ſo der

Baͤcker u . ſ . f . , welches erſichtlich der Population

und Konſumtion hoͤchſt nachtheilig ſeyn muß , ſo

ſcheint es wirklich , als wenn man in den Staͤdten ,

hinſichtlich der Gewerbe , gar keine Scheidelinie

gezogen haͤtte, auf dem platten Lande aber deſto

ſchaͤrfer.

Kleeſaamen

hat bei uns immer einen Preis , der ſehr annehmlich

iſt , daher deſſen Anbau , ohnerachtet ſeines mannig⸗

faltigen Mißrathens , unſern Landwirthen , zum

wenigſten zu ihrem eigenen Bedarf , nicht genug

empfohlen werden kann , damit wir auch in dieſem

Artikel ſo wenig wie moͤglich vom Auslande ab⸗

haͤngig werden . Wie ſehr uͤbrigens ſein Anbau
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lohnt , davon haben wir ein redendes Beiſpiel hier
im Lande ſelbſt . Das Dorf Bernitt , Domanial⸗

Amts Ruͤhn , verdankt den groͤßten Thell ſeines

allgemeinen Wohlſtandes dieſem Artikel . Gute

Beiſpiele finden leicht NRachahmung. Aufgemuntert
durch Bernitt , fangen nun auch bereits andere

Doͤrfer dieſes Amts an , die Erzeugung des Klee⸗

ſaamens zum Verkauf zu betreiben , z. B . Zeplin ,

Tarnow u . a .

Butter .

Allerdings ſind ſchon in andern Gegenden , z. B.
in Kopenhagen Verſuche im Großen gemacht

worden , woruͤber man ſich aus Thaers ver⸗

miſchten Landwirthſchaftlichen Schrif⸗

ten , S . 523 des erſten Abſchnitts zweiten Bandes ,

belehren kann , wo Herr Thaer ſich auf einer land⸗

wirthſchaftlichen Reiſe mit einem Holſteiner uͤber

den Artikel Butter unterhaͤlt , und dieſem den Ein⸗

wurf macht : „ wenn im uͤbrigen Niederſachſen ſo

„viele und ſo gute Butter gemacht wuͤrde, wie

„ gemacht werden koͤnnte, wie wuͤrden dann die

„ Holſteinſchen Butterpreiſe nicht herab ſinken ? “

worauf letzterer antwortet : „ damit hat es nichts

„ zu bedeuten . Machen ſie ſo viel Butter , wie ſie

„ nur koͤnnen , mich ſoll es freuen , wenn ſie es lernen .

„ Seit 20 Jahren ſind im Mecklenburgiſchen , in

„Juͤtland , Fuͤhnen und Seeland mehr Hollaͤn⸗
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„ dereien angelegt , als in unſern beiden Herzogthuͤ⸗

„ mern jetzt vorhanden ſind, obgleich ſich auch hier die

„ Zahl der Kuͤhe durch verbeſſerte Kultur und Par⸗

„ zelirung der Guͤter wahrſcheinlich um ein Drittel

„vermehrt hat . Deſſen ungeachtet iſt der Preis der

„ Butter immer beſſer geworden , und nichts iſt

„leichter abzuſetzen ; wir laſſen die Hamburger und

„Luͤbecker, auch unſere Daͤniſchen Handlungshaͤuſer

„dafuͤr ſorgen , daß wir unſere Butter los werden .

„ Die findet jetzt ihren Weg nach Oſt⸗ und Weſt⸗

„ indien . Schon vor zwei Jahren iſt ein Verſuch

„ mit meiner Butter nach Oſtindien gemacht und

„ gut ausgefallen . Meine ſaͤmmtliche Sommer⸗

„ butter von 263 Stuͤck Milchkuͤhen iſt mir in dieſem

„ Jahre von einem Handlungshauſe in Kopenhagen

„ abgenommen , um ſie nach Oſtindien zu ſchicken .

„ Sie wird in kleine Gefaͤße von 2 bis 3 Liespfunden ,

„ à 16 Pfund , in trocknem Salze mit doppelter

„Faſtage gepackt , und dort das Pfund zu 1 Rthlr .

„ und daruͤber bezahlt . Machen ſie nur fort , daß

uſie Butter machen lernen , die unſrige eſſen die

„ Nabobs rein auf . “

Wir haben zwar keinen direkten Handel nach

Oſt⸗ oder Weſtindien , es waͤre aber doch wohl von

einem unſerer Kaufleute ein kleiner Verſuch zu

machen , entweder von Kopenhagen , von Ham⸗

burg oder von einem andern Orte , Butter dahin
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zu verſenden . Es thut uns wahrlich Noth , fuͤr

dieſen Artikel beſſere Abſatzoͤrter aufzuſuchen als

Berlin und Maienburg dermalen ſind , und

noch lange Zeit bleiben werden , nemlich bis zu dem

Zeitpunkt , wo wir durch vergroͤßerte Schaͤfereien

unſere Hollaͤndereien werden ſo verkleinert haben ,

daß die Konkurrenz dadurch auf den Buttermaͤrkten

verringert wird . Der Butterpreis iſt wohl am

meiſten dadurch nieder gedruͤckt worden , daß die

Schiffahrt auf der Elbe freier ward ; denn ſeitdem

bringt Boͤhmen und Sachſen ſeine Butter nach

Berlin . Auch die Urbarmachung des Oderbruchs ,

der jetzt in Marſchland verwandelt worden , hat

viel dazu beigetragen .

Daß Deutſchlands groͤßte Huͤlfsquel⸗

len Ackerbau und Viehzucht ſeyn ſollen ,

laͤßt ſich wohl von allen Gegenden dieſes Reichs

nicht behaupten , vielmehr leidet dieſe Behauptung

große Ausnahmen ; ſo moͤgen z. B . die Luͤneburger

Heide , der Harz , der Thuͤringer Wald , das Erz⸗

gebirge , ein Theil von Weſtphalen , die Weingegen⸗

den u . a . , zum Beweiſe des Gegentheils dienen .

Dieſen Laͤndern theilen die geſeegnetern Deutſch⸗

lands ihren Ueberfluß mit an Haͤuten , Talg und

Kaͤſe, er iſt aber nicht hinreichend zu ihrer gaͤnz⸗

lichen Befriedigung , daher das Fehlende aus dem

Auslande bezogen werden muß . So fahren wir
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z. B . Haͤute, Felle , Kaͤſe in Menge aus , fahren

aber auch Kaͤſe wieder ein , doch nicht aus Mangel

dieſes Artikels , ſondern weil der auswaͤrtige unſern

Gaumen mehr behagt , als der einheimiſche , und

bei uns die Kunſt , gute Kaͤſe zu bereiten , noch in

ihrer Kindheit liegt . An Ochſenhoͤrnern wuͤrden

wir ebenfalls auch Ueberfluß haben ; allein das

Deutſche Horn iſt nicht von der Guͤte wie das aus⸗

waͤrtige , z. B. das Ungariſche ; daher wird letzteres

mehr geſucht .

Auch darin hat der Herr Verfaſſer ſehr recht ,

daß wir das Fleiſch durch ſorgfaͤltiges Einſalzen

und Raͤuchern zu einen brauchbaren Handlungs⸗

artikel machen koͤnnten ; auch ich glaube , daß wir

noch einen naͤheren Abſatzort fuͤr daſſelbe haben

koͤnnten , als Hamburg . Mir ſcheint Kopen⸗

hagen als Abſatzort ungleich ſicherer , es waͤre

denn , daß die Einfuhr dieſes Artikels daſelbſt ver⸗

boten ſeyn moͤchte. Sollte dies aber der Fall ſeyn ,

warum brauchen wir keine Repreſſalien gegen die

Holſteiner , die uns mit Produkten , die wir ſelbſt

im Ueberfluß haben , ſo zu ſagen uͤberſchwemmen ,

und dadurch die Preiſe derſelben noch immer mehr

und mehr herabdruͤcken ? — Doch , hier ſteht uns

wieder unſere Verfaſſung entgegen , die von keinem

eingeſchraͤnkten Handel etwas wiſſen will .

Ich komme wieder auf Kopenhagen zuruͤck.
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Dieſer Ort , uns ſo nahe , ſcheint uͤberhaupt von

Mecklenburg hinſichtlich des Handels nicht ſo be⸗

nutzt zu werden , wie er wohl koͤnnte und ſollte .

Dieſe Stadt , bevoͤlkert von 100000 Einwohnern ,

begluͤckt durch eine lebhafte und ausgebreitete Schif⸗

fahrt , bedarf einer ungeheuern Menge von Schlacht⸗

vieh , von eingeſalzenem und geraͤuchertem Fleiſche .

Ganz Seeland und die naͤchſten Inſeln ſind nicht

im Stande dieſen Ort in hinlaͤnglicher Menge

damit zu verſehen . Es muͤſſen daher dieſe Artikel

ſelbſt noch aus den entfernteſten Gegenden Juͤtlands

herbeigeſchafft werden ; ja ſogar Island muß ganze

Schiffsladungen von eingeſalzenem Schaaffleiſch

dahin ſenden . Noch mehr gilt dies alles von Hel⸗

ſignoͤr , wo in der Regel alle Lebensmittel viel

theurer ſind , wie in Kopenhagen , beſonders bei

lebhafter Schiffahrt .

Der geehrte Herr Verfaſſer thut uns unrecht ,

wenn er uns der Unachtſamkeit auf Borſten , Hoͤrner

und Federpoſen beſchuldiget ; die beiden erſten Artikel

ſind bei uns gewoͤhnlich ein Accidenz fuͤr denjenigen ,

der das Vieh ſchlachtet , und der ſie dann verſilbert ;

den letzten Artikel kauft der Hauſirjude , bringt ihn

nach Hamburg , und der Hamburger ſchickt ihn

uns zubereitet wieder zuruͤck. Daß wir aber ſelbſt

meines Wiſſens keine Federpoſen⸗Fabriken haben ,

haͤtte einer ſtaͤrkern Ruͤge bedurft , eben ſo auch dies ,
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daß die Knochen bei uns ſo wenig geachtet werden .

Die Englaͤnder verſtehen ſich beſſer auf ihre Be⸗

nutzung ; ſie ließen vor nicht langer Zeit ganze

Schiffsladungen mit Knochen , Reſte von im Kriege

umgekommenen Franzoſen ꝛc. , von Hamburg aus

nach ihrem Lande bringen , und duͤngten ihre Aecker

damit . Das heißt mit Recht : ſeinen Feind noch
im Grabe verfolgen ! —

Kaͤſe .

Das von Holland eingefuͤhrte ungeheure Quan⸗

tum von Kaͤſen ließe ſich zwar in unſerm Vater⸗

lande erzeugen , aber nicht die Qualitaͤt derſelben .

Unſer Boden kann zwar ſehr verbeſſert werden ,

allein ihn in Hollaͤndiſchem Marſchboden umzu⸗

ſchaffen , das iſt nicht Sache des Menſchen , ſondern

der Natur . Auch iſt es nicht bloß die Fettigkeit
des Bodens , die den uͤppigen Hollaͤndiſchen Gras⸗

wuchs erzeugt , ſondern mehr als dieſer traͤgt das

dortige feuchte Klima dazu bei ; dies hieher

zu verſetzen , liegt fuͤr den Menſchen in dem Reiche

der Unmoͤglichkeit . Uebrigens muß ich hier auf⸗

richtig geſtehen , ſo gern ich auch meinem geliebten

Vaterlande das Wort rede , ſo kann ich es doch

nicht , hinſichtlich der Zubereitung der Butter und

des Kaͤſes thun ; denn hier ſtehen wir noch weit

hinter unſern Nachbaren , den Bewohnern der Hol⸗

ſteiniſchen Geeſt . Dieſen es gleich zu thun , liegt in

N. Annal . Ion Jahrg . 2te Haͤlfte. 35
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unſerer Gewalt , da Klima und Boden wenig oder

gar nicht von dem unſrigen verſchieden ſind ; ja ! ich

moͤchte das unſrige dem Holſteiniſchen vorziehen .

Es haͤlt aber immer ſchwer , einen alten gebahnten

Weg zu verlaſſen , um einen neuan aufzuſuchen und

zu ebenen . Eine Haupturſache , daß Holſtein beſſere

Kaͤſe und Butter liefert , als wir, beſteht darin :

daß die Holſteiner ſuͤß und wir ſauer abrahmen.
Nicht weniger traͤgt ihre aͤngſtlich ſorgfaͤltige Rein⸗

lichkeit in ihren ſchoͤnen Milchkellern vieles dazu

bei . Als Landwirth kann ich zwar das Verfertigen

der Schaafkaͤſe nicht billigen noch empfehlen , allein

auch hierin ſtehen wir gegen die Sachſen auf der

unterſten Stufe . Nie aß ich wohlſchmeckendere

Schaafkaͤſe als dort ; , eslaͤßt ſich zwiſchen dem

dortigen und dem unſrigen gar keine Vergleichung

anſtellen .
Waſch s .

Bienenzucht iſt nur in ſolchen Laͤndern im

Großen und mit allgemeinem Vortheil zu betreiben ,

wo es große Heiden und Waͤlder gibt , wie z. B. in

Preußen , im Luͤneburgiſchen , im Daͤniſchen , in

Pohlen , in Rußland u . ſ . f. Der hieſige weiße

Klee iſt zur Nahrung fuͤr große Bienenſtaͤnde nicht

hinreichend ; daher werden wir die Produkte , die

aus derſelben gewonnen werden , nie ſo in Menge

erzeugen , daß ihr Ueberfluß exportirt werden koͤnnte.

—

—

9—

—
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Dazu koͤmmt noch dies : daß der weiße Klee nicht

ſelten mißraͤth , d. h. er kommt in ſehr trocknen

Fruͤhjahren gar nicht , oder doch nur ſehr ſparſam

zum Auflaufen . In ſolchen Faͤllen fehlt es an

Futterz die Stoͤcke fangen an einzugehen ; wir ſchrei⸗

ten alſo in unſerer Bienenzucht ruͤckwaͤrts . In
allen ſolchen Faͤllen , die nur zu oft eintreten , ge⸗

hoͤren nachmals mehrere gluͤckliche Jahre dazu , um

die erlittenen Verluſte zu verſchmerzen und wieder

auf den Punkt zu gelangen , wo wir waren ehe der

Verluſt eintrat .

Wolle .

Ich bin mit dem einſichtsvollen Herrn Verfaſſer

ganz darin einverſtanden , daß Mecklenburg jede

Konkurrenz aushalten wird , beſonders wenn es

ruͤhmlich und beharrlich auf der Bahn der Woll⸗

produktion und ihrer Veredlung ſo fortſchreiten

wird , als bisher geſchehen iſt und ſich nicht durch

auswaͤrtige Schreckſchuͤſſe irre machen laͤßt. Es

ſcheint faſt , als wenn eine unſichtbare Macht alle

oͤkonomiſche Gaͤnſekiele in Bewegung geſetzt haͤtte ,
um uns von der Veredlung und Erweiterung

unſerer Schaͤfereien abzuſchrecken . Geſchieht dies

aus Neid , aus Furcht daß wir andern zuvoreilen ,

ihren Vortheilen ſchaden moͤchten ? — oder aus

irgend einer andern unlautern Spekulation ? —

Man gerathe doch ja nicht in Furcht durch dieſe

35 *



— 548 —

Schreckſchuͤſſe ; man ſchreite mit feſten Schritten

auf der einmal betretenen Laufbahn fort ; man

mache keine ruͤckgaͤngige Bewegung und laſſe ſich

nicht verfuͤhren , ſtille zu ſtehen . Sollte ja einmal

der Fall eintreten , daß durch unſere erweiterte und

veredelte Schaafzucht die Maͤrkte uͤberfuͤllt , und

dadurch zu wohlfeile Preiſe entſtehen moͤchten ; ſo

haben wir und alle unſere Deutſchen Mitbruͤder

noch immer ein ſehr ſchoͤnes Mittel in Haͤnden ,

wodurch wir die Preiſe und unſern allgemeinen

Wohlſtand wieder heben , und uns ſogar vom Aus⸗

lande weniger abhaͤngig machen koͤnnen , und dies

heißt :

Entſage dem Gebrauch aller Fa⸗

brikate von Baumwolle und

Seide .

Bis zu dieſem Punkt moͤchte es aber wohl ſobald

noch nicht kommen , — oder die Noth muͤßte uns

uͤberraſchen , wie der Dieb bei der Nacht ! — denn

der Abſatz der Wollfabrikate , erweitert ſich von

Jahr zu Jahr . Schon fangen diejenigen Nationen

an , denen die Natur die Baumwolle zu ihrer Be⸗

kleidung angewieſen hat , unſere leichten wollenen

Zeuge den baumwollenen vorzuziehen . Wie gluͤck⸗

lich wuͤrden wir und unſere Deutſchen Mitbruͤder

nicht werden , wenn wir das Mittel , wodurch der

Wollverbrauch vermehrt werden kann , je eher je⸗
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lieber zur Ausfuͤhrung braͤchten . Hiezu beduͤrfte es

gar keiner Einfuhrverbote . Deutſchlands Fuͤrſten ,

die ja ſo ſehr das Wohl ihrer Voͤlker wuͤnſchen ,

muͤßten nur durch ihr Beiſpiel voran gehen ; das

ganze Volk wuͤrde ihnen freudig , dankend und ſeeg⸗

nend folgen . Hier haͤtten auch die Mitglieder

unſers Patriotiſchen Vereins eine ſchoͤne Gelegen⸗

heit , ſich als wahre Patrioten zu zeigen , wenn ſie

ſich entſchließen wollten , ihren uͤbrigen Mitbuͤrgern

ein gutes Beiſpiel zu geben . Woll⸗ und Leinewand⸗

Manufakturen wuͤrden alsdann wie Pilze aus der

Erde wachſen . Durch die Erweiterung der Flachs⸗

handſpinnereien wuͤrde die Armuth geringer werden ;

das furchtbare Geſpenſt , die Peſt , wuͤrde uns

nicht mehr aͤngſtigen , und unſere Kapitalien , die

jaͤhrlich fuͤr baumwollene und ſeidene Fabrikate ins

Ausland fließen und nie wieder zuruͤckkehren , koͤnn⸗

ten wir zur Schoͤpfung einheimiſcher Fabriken und

Manufakturen anlegen . Zur Beruhigung des Kauf⸗
manns , der mit baumwollenen undſeidenen Waaren

handelt , eben ſo des Fabrikanten , der in dieſen

Artikeln arbeitet , fuͤhre ich hier an : daß erſterer

zur Sicherung ſeiner Nahrung , dann weiter nichts

noͤthig haͤtte, als ſeinen Laden mit Woll - und

Flachsfabrikaten zu fuͤllen, und letzterer in Wolle

und Flachs zu arbeiten .

Daß das Spaniſche Schaaf auf ſchlechter Weide



genaͤhrt werden koͤnne, wie der Herr Verfaſſer be⸗

hauptet , dem muß ich widerſprechen . Die Erfah⸗

rung hat es gelehrt , daß Feinheit und Ergiebigkeit
der Wolle ſich nicht mit ſchlechter Weide vertragen .

Dies beſtaͤtigt ſich ſchon in unſerm Deutſchen Va⸗

terlande an den ſogeenannten Luͤneburger Heid⸗

ſchnucken , und ſelbſt in England und Spanien gibt
es noch große Heerden grobwolliger Schaafe , denen

man aus dieſer Urſache die ſchlechtere Weide ange⸗

wieſen hat . Iſt nun dieſe Behauptung des Herrn

Verfaſſers unrichtig , ſo muß es auch die Folge ſeyn ,

die er daraus herleitet . Er meint nemlich : da das

Spaniſche Schaaf auch auf ſchlechter Weide erhal⸗

ten werden kann , ſo waͤre es wohl moͤglich, daß

ſich die Produktion der feinen Spaniſchen Wolle

ſo vermehren koͤnnte, daß ſie ein Sinken der Preiſe

zur Folge haben wuͤrde . Dies iſt aber auch ſchon

aus mehreren andern Urſachen nicht ſo leicht zu

fuͤrchten , denn einer allgemeinen Einfuͤhrung Spa⸗

niſcher Schaafe ſtehen ſchon die Doͤrfer und Staͤdte

entgegen ; ( es ſey denn , daß beide ihre Weiden ver⸗

pachtet haͤtten ) ; dieſe werden und koͤnnen ſich nie

auf feinwollige Schaͤfereien einlaſſen . Sie werden

es nicht thun , weil die Menſchen zu groben Zeugen

und Struͤmpfen auch grobe Wolle haben muͤſſen,

denn zu Zeugen der Art iſt die Spaniſche Wolle gar

nicht zu gebrauchen . Sie koͤnnen es nicht , weil ,
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feine Schaafe einfuͤhren wollte , gewiß wieder zehn

andere da ſeyn wuͤrden , die das nicht unternehmen

werden ; es kann alſo hierin nie eine Vereinbarung

ſtatt finden . Auch die Behauptung : daß auf fettem

Boden das Eiderſtaͤdtiſche große Schaaf mit langer

Wolle fuͤr uns Vortheil bringend ſeyn koͤnnte , iſt

ebenfalls unrichtig . Dies kann ich durch meine

eigene unangenehme Erfahrung beſtaͤtigen . Bei⸗

laͤufig bemerke ich nur : daß zwiſchen hieſigem fetten

und dem Eiderſtaͤdtiſchen Marſchboden ein großer

Unterſchied iſt . Erſteren haben wir zwar Theilweiſe ,

letzteren aber gar nicht . Daher kann auch das

große Eiderſtaͤdtiſche Schaaf auf Boden , der kein

Marſchboden iſt , gar nicht gedeihen . In den

Jahren , in welchen ich noch alles mit Feuereifer

ergriff , erregte die nachſtehende , S . 474 des erſten

Bandes der vermiſchten landwirthſchaft⸗

lichen Schriften des Herrn Staatsraths Thaer

befindliche Stelle , meine ganze Aufmerkſamkeit :

„ Hier trafen wir denn auch mehrere Schaafe ,

„ und zwar von der großen Eiderſtaͤdtiſchen Rage ,

„ an . Von einem verſtaͤndigen Manne , der eine

„Trift fuͤhrte, erhielt ich daruͤber folgende Nach⸗

„richten : Sie werden gewoͤhnlich im zweiten Jahr

„geſchlachtet , und wiegen dann 110 Pfund, zu⸗

„weilen auch bis 130 . Das Stuͤck wird alsdann
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zu ? Rthlr . verkauft ; ein abgeſetztes fettes Lamm

naber zu 4 Rthlr . Sie haben 9 Pfund Wolle .

„ Wenn die Schaafe gemolken werden „ ſo geben
nſie bis 1½ Quartier taͤglich. So viel wie ich

naus ſeinen Angaben herausbringen konnte , er⸗

nfordert das Stuͤck 10 QRuthen Marſchweide ,
„ welche dann wohl ungefaͤhr auf 4 Rthlr . jaͤhrlich
ngenutzt werden wuͤrde . “

Dieſe Beſchreibung erweckte in mir die Luſt ,
dergleichen Schaafe zu beſitzen . Da ich nun

ein ſehr fettes Stuͤck Weideland , das ich beinahe
Marſchboden gleich ſchaͤtzte, auch einen guten
Freund im Eiderſtaͤdtiſchen hatte , ſo bat ich dieſen :
mir einen Bock und vier Stuͤck Mutterſchaafe mit

ihren Laͤmmern zu ſchicken . Sie kamen an , und

ich freute mich koͤniglich uͤber ihre große ſchoͤne Ge⸗

ſtalt , die der Groͤße vierteljaͤhriger Maſtkaͤlber gleich
kommt ; ſo wie auch ihre feine lange Wolle mein

Wohlgefallen erregte . Bei dem allen wollten mir

ihre Fließe ſchon damals gar nicht gefallen , und

ich ſetzte gleich anfaͤnglich ein großes Mißtrauen in

die verhießenen 9 Pfund Wolle pr . Stuͤck . Von

meiner fetten Weide raͤumte ich jedem Stuͤck etwa

150 QNuthen ein . Anfaͤnglich ſchien es ganz gut

zu gehen , allein nach Verlauf von vier Wochen , als

die Weide anfing kahl zu werden , und das Gras

nicht ſo geſchwind nachwachſen wollte wie in den
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Marſchlaͤndern , und der Raum in ihren großen
Maͤgen nicht mehr ausgefuͤllt werden konnte , wur⸗

den ſie mager , ſahen aus wie die Gerippe ; die

Wolle ward los ; ein Theil dieſer Thiere ging den

Weg alles Fleiſches . Die uͤbrig gebliebenen ſtellte

ich im Herbſt auf und gab ihnen nichts anders zu

freſſen , als Hafer und Heu , weil ich ſie fett haben
und mir dieſe unerſaͤttlichen Thiere wieder vom

Halſe ſchaffen wollte . Mit ihrer Maſtung ging es

aber ſehr langſam , die Wolle ward immer loſer und

die hieſigen Schlaͤchter wollten dieſe Thiere gar nicht
kaufen . „ Dieſe Art Schaafe kennen wir ſchon von

„ Hamburg aus, “ — ſagten ſie , — „ ſolches grob⸗
„faſerigtes Fleiſch ißt der Mecklenburger nicht . “

Endlich verkaufte ich ſie an einen Berliner Schlach⸗
ter fuͤr 3½ Rthlr . pr . Stuͤck . Dies erſetzte mir

nicht einmal den aufgefreſſenen Hafer und das Heu ,
noch vielweniger den Einkaufspreis . Vor ihrer
Abreiſe nach Berlin ließ ich ſte ſcheeren und die

ganze Ausbeute war pr . Stuͤck 3 Pfund Wolle !
Wer nun noch Luſt hat , ſich fuͤr ſeinen fetten Boden
Eiderſtädtiſche Schaafe anzuſchaffen , dem iſt weder

zu rathen noch zu helfen !
Ueber dasjenige , was der Herr Verfaſſer S . 48

bis 64 vortraͤgt , weiß ich nichts zu ſagen , indem
dies außerhalb meiner Sphaͤre liegt . Nur moͤchte
ich mir die nachſtehende Bemerkung erlauben :
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ſeyn , wenn das vorgeſchlagene Handlungs⸗Etabliſſe⸗
ment in Boitzenburg errichtet wuͤrde ? — Dadurch

bliebe doch das Geld , was ſeine erſte Einrichtung und

Verwaltung koſten wuͤrde , hier im Lande . Auch

ſcheint mir ein Lagerhaus in Altona , fuͤr einen

Theil unſerer rohen und veredelten Produkte , weit

zweckmaͤßiger als in Hamburg , weil bei zu hoffender

Nachfrage die Waare dort ſogleich bei der Hand

waͤre . Fabriken ins Ausland zu verpflanzen und

ſie fuͤr Rechnung des Handlungs⸗Etabliſſements

betreiben zu laſſen , ſcheint mir nicht vortheilhaft

zu ſeyn . Dies hieße ja ; dem Auslaͤnder das Brod

geben und es dem Inlaͤnder entziehen . Ueberhaupt

haben Fabriken , die fuͤr Rechnung einer Regierung

oder einer Geſellſchaft betrieben werden , in der

Regel nur immer eine voruͤbergehende Exiſtenz ;

wenigſtens rentiren ſie ſehr ſchlecht ; ihre Verwal⸗

tungskoſten verzehren den Gewinn , wo nicht gar

ein Minus dadurch entſteht . Die groͤßte Schwierig⸗

keit bei der Einrichtung eines ſolchen Handlungs⸗

Etabliſſements bleibt immer die ; wo findet man

einen Mann als Vorſteher , bei dem Redlichkeit ,

Einſicht und Thaͤtigkeit vereinbart ſind .

Eine kleine Auskunft kann ich dem geehrten

Herrn Verfaſſer uͤber das unterirdiſche Aufbewahren

des Getreides geben : die Schweden verwahren
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nemlich Jahrelang das Getreide in Erdkuhlen .

Wie ſie aber dabei verfahren , iſt mir nicht

bekannt .

Langenſee im Juny 1823 .

Schroͤter .

Sollte Mecklenburg eine Kornſperre von der

Landſeite , beſonders von den Preußiſchen

Steaaten zu fuͤrchten haben ?

Dieſe Frage iſt fuͤr uns nicht ohne alles Intereſſe ,

beſonders auch aus der Urſache , weil man ſie als

hoͤchſt unbedeutend und keiner Beachtung werth , hat

abfertigen wollen . Man glaubt : daß wir von dieſer
Seite nie etwas zu fuͤrchten haben wuͤrden . Als

Beruhigungs⸗Gruͤnde fuͤr uns , ſtellt man unter

andern auch die Behauptung auf : daß der Maͤrki⸗

ſche und Prignitzer Sandboden keiner Verbeſſerung

faͤhig waͤre und allein in Berlin mehr konſumirt

wuͤrde, als dieſe Gegenden zu produzixen im Stande

waͤren .

Sandſtriche ſind freilich in der Mark und auch

in der Prignitz vorhanden , ſo wie wir deren eben⸗

falls auch genug in Mecklenburg haben . Man
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findet aber auch hie und da ſehr guten Boden , und

wenn unſere Preußiſchen Nachbaren dieſen ihren

guten Boden nur erſt gehoͤrig in Kultur gebracht

haben , ſo wie wir uns dies haben angelegen ſeyn

laſſen : ſo glaube ich, werden ſie wohl dahin kommen ,

ſich und ihr Berlin ſelbſt zu ernaͤhren ; dann koͤn⸗

nen ſie allerdings uns einen Riegel vorſchieben .

Es war immer ein Gluͤck fuͤr uns , daß wir in

Hinſicht der Felderkultur ihnen vorgeſchritten waren ;

haͤtte das Gegentheil ſtatt gefunden , ſo wuͤrden

wir beſtimmt in dieſen Jahren noch weit ſchlechtere

Preiſe gehabt haben . Wird dies aber immer ſo

bleiben ? Ich ſage dreiſt : Nein ! Man muf nur

naͤher mit den dortigen jetzt obwaltenden Verhaͤlt⸗

niſſen bekaunt ſeyn , ſo wird man bald anders hier⸗

uͤber urtheilen .

Vor etwa 30 Jahren *) ward von der Akademie

der Wiſſenſchaften in Berlin die nachſtehende

Preisfrage bekannt gemacht :

„ Ob es raͤthlich und thunlich ſey , die Mecklen⸗

„burgiſche Koppelwirthſchaft in der Mark Bran⸗

„ denburg und in andern Provinzen einzufuͤhren ?

„ Und ob und in wie ferne ſolche Einfuͤhrung

„beſſer rentire oder nutzbarer ſey , als die Drei⸗

„felderwirthſchaft ?

*) Im Oktober 1791 .
A. d. R .



So ungefaͤhr waren die Fragen geſtellt *) .

Ein gewiſſer Paſtor Graßmann vertheidigte die

Dreifelderwirthſchaft und erhielt den hoͤchſten Preis .

Wenn dieſe Frage jetzt aufgeſtellt wuͤrde, erhielte

der Vertheidiger einer Dreifelderwirthſchaft den

beßten Preis wohl nicht mehr — !

So weit waren unſere guten Nachbaren noch

vor 31 Jahren . Und wie lange iſt es denn her ,

ſeit wir ſo dreiſt geworden ſind ? Freilich haben wir

die Koppelwirthſchaft ſchon laͤngſt mit der Dreifel⸗

derwirthſchaft vertauſcht ; der Anfang der Periode

*) Buchſtaͤblich lautete die Frage ſo :

„ Iſt die Koppelwirthſchaft in den Preußiſchen Staaten

„ anwendbar oder nicht ? “

Im folgeuden Jahre , nemlich im Januar 1792 ward

dieſe Frage unter die nachſtehenden vier Haupt⸗Rubriken

gebracht :

1) Unter welchen Umſtaͤnden iſt die Koppelwirthſchaft

uͤberhaupt betrachtet einem Staate nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ?

2) Kann die Mark Brandenburg bei ihren groͤßten⸗

theils hohen , leichten und zum natuͤrlichen Graswuchs

wenig geſchickten Feldern die Koppelwirthſchaft dennoch

mit Vortheil einfuͤhren ?

3) Worin kaun der Nutzen der Einfuͤhrung der Kop⸗

pelwirthſchaft in der Mark Brandenburg fuͤr die Privat⸗

Eigenthuͤmer und fuͤr den Staat beſtehen ?

4) Iſt das Vorgeben gegruͤndet , daß die Einfuͤhrung

der Koppelwirthſchaft der Bevoͤlkerung in der Mark ſchaͤd⸗

lich ſey ? oder kann das Gegentheil erwieſen werden ?

A. d. R.
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hingegen , in der wir mit dem Kornbau ſo bedeutend

vorgeruͤckt ſind , iſt nicht ſo entfernt ; er begann

etwa vor 12 bis 16 Jahren .

Waͤhrend dieſer 31 Jahre hat ſich auch ſchon

das Verhaͤltniß zu dieſen unſern guten Nachbaren

ſehr gehoben ; ganz andere Maͤnner ſtehen an der

Spitze , ganz andere Verhaͤltniſſe ſind eingetreten ,

und ganz andere Reſultate werden ſich binnen kur⸗

zem ergeben .

Allerdings iſt es auffallend , daß unſere Nach⸗

baren nicht ſo viel Korn bauen koͤnnen , wie ſie ſelbſt

gebrauchen . Wenn aber alles genau beleuchtet

wird , ſo konnte es auch nicht anders ſeyn . Die

Felder , auf welchen wir gewiß den beßten Weizen

gebauet haͤtten , waren hoch aufgeruͤckt ; Graͤben

waren nicht vorhanden ; waren die Jahre naß , ſo

ſtand etwas Korn auf dem Mittelruͤcken ; waren ſie

trocken , ſo ſtand auch etwas in den Gruͤnden .

Zwiſchen den Bauerſtuͤcken lag jedesmal ein Streifen

mit Holz , Dorn und Buſch bewachſen , zum Theil

lag es auch voll Steine ; das wenige Korn , das

nun noch gebaut ward , lohnte nicht . War auch

das Saatkorn ſo rein wie moͤglich , ſo ward es doch

im erſten Jahre wieder unrein . Viele Felder lagen

noch in drei Schlaͤgen , das uͤbrige Feld lag zur

Weide fuͤr Ochſen , Kuͤhe und Schaafe , wenn auch

hie und da ein Hof⸗Feld in Koppelſchlaͤgen getheilt
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ward , ſo rentirte es dennoch wenig mehr , als vor⸗

her die drei Schlaͤge ; die Folge davon war , daß

die drei Felder noch lange bevorzuͤgt wurden . Frei⸗

lich lag es aber dennoch an der richtigen Einthei —

lung . Haͤtten ſie ihr ganzes Feld mit der Karte

in der Hand genau revidirt ; haͤtten ſie ihr Holz auf

einen paßlichen Fleck abgeſchnitten und alles Uebrige ,

daß nicht in Gewaͤſſern beſteht , mit zur Feldein⸗

theilung genommen ; Ruſch und Buſch ausgeradet ;

die Steine vom Acker geſchafft und dann den Acker

zweckmaͤßig abgegraben ; die Brache gahr gemacht

und dann geduͤngt ; ſo wuͤrde ihnen bald ein helleres

Licht aufgegangen ſeyn . Das alte Land wuͤrde

ihnen ein ganz anderes Reſultat gezeigt haben ,

indem ihre Felder ihnen gleich vom Anfange an

gewiß das Ste bis 1ote Korn eingetragen haͤtten, da

ſie bei ihrer gewoͤhnlichen Wirthſchaft mit einem

drei⸗ hoͤchſtens vierfaͤltigen Koͤrner⸗Ertrag haben

zufrieden ſeyn muͤſſen.

Jetzt faͤngt aber eine neue Epoche an . Die

Bauern ſind von ihrem vormaligen Hoftdienſte be⸗

freit ; ſie ſind Eigenthuͤmer ihrer ſaͤmmtlichen Laͤn⸗

dereien geworden ; ihre Abgaben ſind , im Verhaͤltniß

ihrer Beſitzungen , ſehr maͤßig; muͤſſen ſie im Kriege

etwas liefern oder leiſten , ſo erhalten ſie alles nach

der Taxe bezahlt ; ſind ſie vollends ſo vernuͤnftig

ſich mit ihren Grundſtuͤcken ſepariren zu wollen , ſo



— 560 —

wird ihr Wunſch in Erfuͤllung gebracht und ſofort

fangen ſie auch eine beſſere Wirthſchaft an ; ſie

reinigen ihren Acker ; ſie fangen an die noͤthigen

Graͤben zu ziehen ; ſie theilen ihren Acker in 5 , 6 und

? Schlaͤge ; und wenn wir noch 10 Jahre aͤlter

ſind , ſo bin ich feſt uͤberzeugt , daß ſie voͤllig im

Stande ſind , ſo viel Korn zu bauen , wie ſie ſelbſt

gebrauchen . Vorhin konnte man nur annehmen ,

daß von einem Bauerdorfe, — deren es eine Menge

gibt , — nur ungefaͤhr der vierte Theil vom ganzen

Korn trug , und ſelbſt dies Wenige lohnte ſchlecht .

Ueberdies hatte das wenige Korn , was ſie noch

baueten , kein Gewicht und war unrein . Hievon

koͤnnte ich mehrere Beiſpiele anfuͤhren ; die drei

nachſtehenden moͤgen zur Beſtaͤtigung dieſer Be⸗

hauptung genuͤgen :

Als die Franzoſen in der Prignitz lagen , kam

ein ſogenannter Aufkaͤufer zu mir und zu meinen

Nachbaren ; er kaufte uns eine betraͤchtliche Quan⸗

titaͤt Rocken ab und bezahlte den großen Scheffel

20 ßl . Gold theurer , als zu der Zeit der Preis im

Preußiſchen war , nur mußten wir unſre Waare

nach Fehrbellin liefern . Wir alle kannten den

wuͤrklichen Preis und konnten es uns anfangs nicht

erklaͤren , warum der Mann uns 20 ßl . mehr be⸗

zahlte , als der Preis war . In der Folge hatte ich

dieſen Lieferanten einige Naͤchte bei mir ; wir wurden

—
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naͤher mit einander bekannt und auch gegen ein⸗

ander vertrauter , da ich dann Folgendes erfuhr :

Unſer Rocken gebe 4 bis 5 Quart Branntewein

mehr wie der ihrige , — das Quart galt damals

16 Fl . Pr . Cour . ; der Blaſenzins war grade zu der

Zeit eingefuͤhrt , — folglich konnten ſie uns gern

20 ßl . Gold mehr geben .

Der zweite Fall : Mein Schreiber handelt mit

einem Baͤcker in Pritzwalck um Weizen ; der In⸗

ſpektor vonGerdeshagen in der Prignitz findet

ſich waͤhrend dieſer Unterhandlung ebenfalls ein und

bietet ſeinen Weizen zu eben dem Preiſe an . Der

Baͤcker bietet ihm aber 8 ßl . pr . Scheffel weniger ;

der Inſpektor nimmt es ſehr uͤbel, daß man dem

Auslaͤnder ſo viel mehr bietet , da ſein Weizen eben

ſo gut ſey . Der Baͤcker ſagt ihm dann grade her⸗

aus : Er koͤnnte den Scheffel Mecklenburgiſchen

Weizen zum halben Rthlr . hoͤher ausbringen , auch

wuͤrde das Brod ungleich weißer , folglich koͤnnte

und muͤßte er ſchon 8 ßl . pr . Scheffel mehr geben ,

da er dennoch auf jeden Scheffel 16 ßl . mehr ver⸗

diente , als auf den innlaͤndiſchen .

Der dritte Fall : ich verkaufte Hafer nach Lan⸗

gerwiſch in der Prignitz . Wie der Hafer abge⸗

laden wird , findet ſich der Gutspaͤchter hiebei ein ,

beſteht den Hafer und erkundiget ſich nach den Preis ;

findet den Preis allzuhoch und aͤußert : ſein Hafer

N. Annal .10u Jahrg. ate Haͤlfte . 36



waͤre beſſer und er haͤtte ihn 4 ßl . wohlfeiler gelaſ⸗

ſen ꝛc. ; die gnaͤdige Frau iſt ſelbſt zugegen und ſtreitet

ſich mit ihrem Paͤchter weidlich herum . Um den

Streit zu entſcheiden , laͤßt der Paͤchter von ſeinem

Hafer einen Scheffel holen ; dieſer Scheffel wird

gewogen , ſo wie auch ein Scheffel von dem meini⸗

gen , und der Mecklenburgiſche Hafer war 11 Pfund

ſchwerer . Dies hat die noch lebende Dame mir

ſelbſt erzaͤhlt.

Wenn alſo unſre guten Nachbaren ihren Acker

mehr und mehr in Kultur ſetzen ; ihn von Holz und

Steinen reinigen ; fleißig abgraben ; dann gut duͤn⸗

gen , mergeln und modden ; durch das Wegraͤumen

des unnuͤtzen, nur dem Acker ſchaͤdlichen , Schatten

gebenden Buſchwerks , der Sonne und der Luft einen

wohlthaͤtigen Einfluß oͤffnen, — deſſen ſeegnende

Kraft uns Sterblichen noch unbegreiflich iſt ! —

ſo wird ihr Getreide nicht nur beſſer lohnen , ſondern

auch reiner und ſchwerer werden . Sollte dann

wohl nicht unſre bis jetzt gehabte ſchoͤne Ausſicht :

unſer Korn , unſre Butter und unſer Vieh , immer

noch zu einem wenigſtens ertraͤglichen Preis dort

los zu werden , ebenfalls getruͤbt ſeyn ?

Weſſen Brod ich eſſe , deſſen Lied ſoll

ich ſingen , ſagt ein altes Sprichwort ; ich will

daher herzlich gern den Glauben zu bewahren ſuchen ,

daß dieſe zu fuͤrchtende Periode noch in langer Zeit
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nicht eintreten mag ; aber ſehr weit iſt ſie nicht

mehr entfernt . Bereits ſtehen Mecklenburger an

der Spitze der Oekonomie⸗ Geſchaͤfte ; Mecklen⸗

burger ſind Oekonomie⸗Kommiſſaire und Mecklen⸗

burger dienen als Inſpektoren und Schreiber bis

hinter Berlin und Frankfurt an der Oder ;
koͤnnen wir dann noch zweifeln , daß unſer bis jetzt

noch guͤnſtiger Abſatz nach dieſen Gegenden nicht

bald , und zu unſerm Schaden aufhoͤren wird ?

Wer es uns vor 19 Jahren haͤtte prophezeien

wollen , daß Schweden jetzt ſchon ſo weit vorge⸗

ſchritten ſey , unſer Korn gaͤnzlich entbehren zu

koͤnnen , ja ! ſogar ſchon zur Ausfuhr etwas uͤbrig

zu haben ; den haͤtten wir alle fuͤr wahnwitzig

erklaͤrt . Als Schweden Finland einbuͤßte , glaub⸗

ten wir , es haͤtte ſeine Kornkammer verlohren und

wuͤrde uns daher gewiß in die Haͤnde fallen muͤſſen.

Haben wir uns nicht gewaltig geirrt ? — Wenn

wir auch die Moͤglichkeit dieſer Erfcheinung noch

nicht ſo recht begreifen wollen , ſo wird uns doch

der Glaube recht ſichtlich in die Hand gegeben ! —

Geſchieht dies in dem kalten Klima von Schweden ,

was haben wir dann von der ungleich mildern

Atmosphaͤre der Prignitz , Pommerns und der

Marken zu erwarten ? Wer weiß wie bald wir dahin

gelangen , daß wir uns unſer Korn , unſre Butter und

unſer Vieh unter einander ſelbſt abkaufen werden .

36 *
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Herzlich werde ich mich freuen , wenn einſichts⸗

vollere Maͤnner , als ich es zu ſeyn mir anmaßen

darf , uns in unſern vaterlaͤndiſchen Blaͤttern eine

andere Anſicht der Dinge geben und mich eines

Beſſern belehren .

Wir ſchmeicheln uns noch immer mit der Hoff⸗

nung , daß wiederum naſſe Jahre eintreten werden ,

die uns beſſere Preiſe bringen ſollen ꝛc. Allein man

bedenke doch nur , wie ſehr die Kultur fortgeſchrit⸗

ten , wie umſichtig die Wirthe geworden , die im

Abgraben der Felder , in der Reinigung des Ackers

vom unnützen Holze und von Steinen , kurz ! in

allem , was bei naſſen Jahren noch ſchaͤdlich war ,

ſich keine Muͤhe verdrießen laſſen , um alle dieſe

Hinderniſſe zu beſeitigen , die ſie auch zum großen

Theil bereits ſo ziemlich beſeitiget haben , und was

noch nicht geſchehen iſt , immer mehr und mehr ge⸗

ſchehen wird : ſo werden wir uns uͤberzeugen , daß

in allen Laͤndern , in endloſer Progreſſion , immer

mehr Getreide erzeugt werden wird . Daß uns

auch duͤrre Jahre ſchaden koͤnnen, davon haben

wir in den letzten Jahren leider eine traurige Er⸗

fahrung gehabt . Gegen Uebel dieſer Art gibt es

gar kein Gegenmittel als Geduld .

Kleeſten 1823 .

Carl Schroͤder .

— —



Unmaßgebliche Beantwortung einiger im Te⸗

terower Diſtrikt des Meckl . Patriot . Vereins

aufgeworfenen Fragen .

Im Teterower Diſtrikt des Meckl . Patr . Vereins

waren nachſtehende Fragen aufgeſtellt , deren Beant⸗

wortung von praktiſchen Landwirthen gewuͤnſcht

ward . Ich erlaube es mir , meine Anſichten dar⸗

uͤber mitzutheilen .

1 .

„ Wann iſt es am vortheilhafteſten den rothen

„ Klee zu Heu zu maͤhen ? vor den entwickelten

„Bluͤten ? oder wenn mehrere Blumen ausge⸗

„ brochen ſind ? oder wenn die Bluͤten ſich uͤberall

nentwickelt haben ? “

Hier haͤtte eigentlich noch eine Frage ſiehen

muͤſſen, nemlich : „ſoll der Klee nur einmal oder

zweimal gemaͤhet werden ?

Soll er einmal gemaͤhet werden , ſo wird er

freilich dann am mehrſten Heu bringen , wenn man

ihn ſo lange ſtehen laͤßt, daß die Bluͤten ſo ziemlich

alle hervor getreten ſind ; vorausgeſetzt , daß er gut

ſteht und vom Unkraut rein iſt . Er ſchlinkt oder

trocknet in dieſem Zuſtande nicht ſo zuſammen , als

wenn er fruͤher gemaͤhet wird . Iſt der erſte Schnitt
aber nur duͤnne und mit vielem Unkraut vermengt ,



dann iſt es am beßten ihn etwas fruͤher zu maͤhen.
Der

Nachuchs geraͤth alsdann gewoͤhnlich ſehr gut ,

und wenn die Witterung nur einigermaßen anpaſ⸗

ſend iſt , ſo bringt gewoͤhnlich der zweite Schnitt

noch einmal ſo viel reines Kleeheu , als der erſte

Schnitt brachte . Iſt aber der Klee vom Anfang

an rein vom Unkraut , ſo wuͤrde ich , wenn er zwei⸗

mal gemaͤhet werden ſollte , ihn ſo lange ſtehen

laſſen , bis etwa drei Viertel der Bluͤten ausge⸗

brochen ſind . Der Nachwuchs wuͤrde nun ebenfalls

noch ſo viele Zeit gewinnen , daß er wieder Bluͤten

treiben koͤnnte , auch ſo fruͤh wieder herangewachſen

ſeyn , daß die kurzen Tage oder die allzu ſpaͤte Herbſt⸗

witterung nicht mehr nachtheilig werden koͤnnten .

2 .

„ Wann iſt es am vortheilhafteſten eine einſchuͤrige

„ Wieſe zu maͤhen? Muß dies um ? oder gleich

„ mach Johannis geſchehen ? Oder iſt es beſſer

„ die Wieſe bis zur Kornerndte , oder allenfalls

„ bis in die Mitte derſelben ſtehen zu laſſen ?

„Sollte das , was durch das ſpaͤtere Maͤhen an

„ Menge gewonnen wird , nicht an Guͤte wieder

„verlohren gehen ? “

Am kraftvollſten iſt und bleibt das Heu aller⸗

dings , wenn es gerade dann gemaͤhet wird , wenn

die mehrſten Halme ihren Saamen getrieben und

ſich ihrer Reife nahen . An Maſſe wird man freilich
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gewinnen , wenn man das Gras bis nach der Erndte

ſtehen laͤßt; ich bin aber voͤllig uͤberzeugt , daß das ,

was man an der Menge gewinnt , an der Guͤte

wieder verlohren geht . Daß durch das fpaͤtere

Maͤhen eine groͤßere Menge gewonnen wird , iſt

gewiß , weil das Untergras dann voͤllig Zeit hat ,

ſich in die Hoͤhe zu geben , und mit der Senſe ge⸗

faßt werden kann . Die Maͤhzeit haͤngt daher von

den gedachten Umſtaͤnden ab .

3 .

„ Sind edle Graͤſer , auf magerm Boden ge⸗

„ wachſen , in gleicher Menge gruͤn und zu Heu

„gefuttert , eben ſo nahrhaft , als eben dieſe

„Graͤſer , wenn ſie auf kraftvollem und fettem

„ Boden wachſen ? “

Wenn edle Graͤſer auf magerm Boden eben ſo

gut wachſen und ſo viel tragen , als auf kraftvollen

und fetten Boden wachſen kann , ſo bin ich der feſten

Meinung , daß ich das erſte Futter dem letztern

vorziehe .

Dieſe Frage iſt aber wohl nicht richtig geſtellt ;

denn der magere Boden kann und wird nie ſo viele

edle Graͤſer tragen und tragen koͤnnen , wie auf dem

kraftvollen und fetten Boden wachſen . Daß aber

alles , was auf magern Boden gewachſen iſt , meh⸗

rere Konſiſtenz und Feſtigkeit in ſich hat , als das ,



was auf fettem Boden ſchnell und geil aufwaͤchſt ,
das iſt gewiß .

4 4

„ Iſt der Dung , der von ſolchem Futter ge⸗

uwonnen worden , das auf fettem Boden gewach⸗

nſen iſt , nahrhafter fuͤr die Pflanzen , als der

„Duͤnger , welcher von ſolchen Pflanzen erzeugt

niſt , die auf magerm Boden gewachſen ſind ? Es

„verſteht ſich , daß hier nur von Graͤſern und

„ Klee die Rede iſt . “

Dieſe vierte Frage wird gewiſſermaßer ſchon
durch die Beantwortung der dritten entſchieden .

Denn es iſt nicht gedenkbar , daß auf gleichem Raum

mageren Bodens ſo viel wachſen kann und wird ,

wie auf fettem Boden . Iſt es aber dennoch der

Fall , ſo ziehe ich auch den Duͤnger , vom mageren

Boden erzeugt , dem , auf fettem Boden erzeugten ,

vor . Der Duͤnger von geil aufgewachſenen Ge⸗

waͤchſen kann die Konſiſtenz nicht haben , wie der ,

welcher von ſolchen Gewaͤchſen erzeugt worden , die

auf magerem Boden gewachſen ſind . Erſterer loͤſet

ſich leichter im Acker auf , wie der zweite . Decken

wir ein Dach mit großem , ſchluddrigem Stroh ,
und ein anderes mit Stroh , welches auf magerem

Boden gewachſen und nur grade die Laͤnge hat , die

es als Dachſtroh haben muß , ſo liegt letzteres 8,

10 und 12 Jahre laͤnger, wie erſteres . Das Korn ,



auf leichtem Boden gewonnen , wiegt allemal

ſchwerer , als dasjenige , welches auf fettem , kraft⸗

vollen Boden gewachſen iſt , ob ich gleich an Scheffel⸗

zahl gewinne . Habe ich gleiche Fuderzahl vom

mageren Boden wie vom fetten , und von gleicher

Guͤte ; wird nun beides verfuttert und zu Duͤnger

gemacht ; bleibt jeder Dunghaufen fuͤr ſich : ſo waͤhle

ich , wenn mir die Wahl gelaſſen wird , ohne mich

weiter zu bedenken , den Dunghaufen , welcher von

dem magern Boden herſtammt .

Kleeſten im May 1823 .

Schroͤder .

Iſt der rauhe Hafer in der Futterung

vorzuͤglicher als der weiße ?

—

Der verſtorbene wuͤrdige Paͤchter Dabel zu

Retzow im Amte Luͤbz theilte mir nachſtehende

Bemerkung mit :

Wir wollten uns jeder vier Pferde von gleichem

Alter und Staͤrke kaufen , gleich ſchwer laden , und

gleich weit damit fahren ; er wollte ſeinen Pferden

einen Scheffel rauhen Hafer geben , und ich ſollte

meinen Pferden taͤglich dagegen einen Scheffel

guten , weißen Hafer abreichen laſſen . Wenn das
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Jahr um waͤre, ſo wuͤrden ſeine vier Pferde in weit

beſſern Stande ſeyn , als die meinigen ; vielleicht

wuͤrden meine Pferde wohl gar nicht einmal ſo lange

ausdauern , als die ſeinigen u . ſ. f.

Ich habe dieſe Behauptung oft widerſtritten ; er

aber blieb feſt bei ſeiner Meinung . Erfahrungen

habe ich daruͤber nicht gehabt , behaupte alſo keines⸗

weges die Richtigkeit dieſer Angabe .

Aber die Erfahrung habe ich gemacht , daß , wenn

ich rauhe Hafer⸗Garben fuͤr meine Ochſen ſchneiden

laſſe , und ein anderer laͤßt weißen Hafer ſchneiden ,

ſo leiſten die meinigen weit mehr Arbeit und bleiben

beſſer im Stande , als dieſe .

Mir ſcheint indeſſen dieſe Erſcheinung ihren

natuͤrlichen Grund zu haben , der wohl darin liegen

mag : der rauhe Hafer iſt weit ſuͤßer, das Stroh

in der Regel viel kleiner , als das vom weißen ; folg⸗

lich ſind auch in der einzelnen Garbe weit mehrere

Stangen oder Halme , als in den Garben des weißen

Hafers ſeyn koͤnnen . Man muß ſich aber huͤten,

den rauhen Hafer zu reif werden zu laſſen , das

Stroh wird dadurch zu hart und zu ſteif , der

Heckerling alſo zu ſcharf . Da bekanntlich der

große Scheffel 16 , 18 bis 20 Pfund leichter wiegt ,

als der weiße , und dem rauhen Hafer gewoͤhnlich

nur ſolcher Boden zugetheilt wird , auf welchen
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man nichts anders bringen darf , ſo liegt dies Ge⸗

heimniß wohl unſtreitig in der groͤßern innern Kraft

des Futters .

Kleeſten im May 1823 .
Schroͤder .

Ueber den Roſt am Weizen .

( Veranlaßt durch den Aufſatz des Herrn v. Thuͤnen uͤber

eben dieſen Gegenſtand . Mitgetheilt von einem aus⸗

waͤrtigen Gutsherrn . )

Wenn die Mittheilungen der Anſichten und Mei⸗

nungen Vieler , ſchon einem Endurtheile naͤher

bringen duͤrften , ſo erlaube ich mir in aller Beſchei⸗

denheit Nachſtehendes zu aͤußern.

Dieſer zehnte Jahrganz der Neuen Annalen

beruͤhrt S . 383 einen , mir hoͤchſt intereſſanten

Gegenſtand , nemlich : den Roſt am Weizen .

Wenn auch ich meine Bemerkungen hieruͤber mit⸗

theile , ſo wuͤnſche ich ſie beurtheilt und berichtiget

wie ſie es verdienen , weil ich es mir keinesweges

anmaße , weiter und beſſer ſehen zu koͤnnen , als ſo

viele Meiſter , die Mecklenburg gluͤcklich genug iſt ,

unter ſeinen achtbaren Landwirthen zu beſitzen .

Nicht der Weizen allein , alle Halmfruͤchte , ſo⸗

gar Graͤſer , ſind dem Roſte ausgeſetzt . — Wenn
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nach anhaltender Duͤrre ploͤtzlich anhaltende Naͤſſe

erfolgt , wenn eben ſo nach anhaltender Naͤſſe Duͤrre

eintritt ; wenn Kaͤlte und Hitze ſehr raſch wechſeln ,

ohne daß Sonne und Wind inzwiſchen gehoͤrig

trocknend , maͤßig waͤrmend, einwuͤrken ; wenn

Mehl , oder Honigthau ſich auf die Pflanzen legt

und nicht baldiger Regen dieſen abſpuͤlt : ſo entſteht

der Roſt . — Die Sauggefaͤße haben ihre Thaͤtigkeit

verlohren , werden uͤberfuͤllt, oder zu ſehr verengt ;

durch den klebrigen Ueberzug werden die Poren ver⸗

ſtopft ; es entſteht Stockung der Saͤfte ; Zerſpringen

der Gefaͤße iſt die Folge . — Der Weizenhalm hat

den mehrſten Zuckerſtoff ; dieſer quillt an den zerriſſe⸗

nen Theilen heraus ; es erzeugt ſich das , was wir

Roſt nennen ; ein Pilz , der ſich ſchnell vervollkommt ,

vermehrt , aber nur durch gute Vergroͤßerungsglaͤſer

zu erkennen iſt , als ſchwammartiges Gewaͤchs .

Ausrotten laͤßt ſich der Roſt alſo nicht , denn die

gehoͤrige Thaͤtigkeit der Gefaͤße ward durch zu nach⸗

theilige Witterung zerſtoͤhrt , und dadurch ſein Da⸗

ſeyn geſchaffen . Verminderung dieſes Uebels iſt

jedoch denkbar . Zu dicht ſtehende und Lagerhalme

befallen zuerſt mit Roſt , alſo eine maͤßig ſtarke Ein⸗

ſaat , wo Luft und Sonne Einwirkung behalten ;

die fruͤhe Saat , — da gewoͤhnlich die erwaͤhnte

nachtheilige Witterung ſpaͤterhin eintrifft , wenn

ſchon die Halme mehr Staͤrke haben , — moͤchte
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dagegen ſehr ſchuͤtzen. Fruͤher Weizen kann gutes

Korn und Roſt auf dem Halme haben , dies iſt bei

ſpäͤten Weizen uie der Fall . Fuͤr kranken Saamen

darf wohl nicht gewarnt werden , denn Jeder ſieht

ja , daß er ſchon in ſich ein Uebel hat .

Der Rohtolm , eine mehlartige gelbe Maſſe ,

welche in der Aehre zwiſchen Korn und Huͤlſe ſich

erzeugt , ſcheint auf aͤhnliche Art als der Roſt zu

entſtehen , beſonders wenn nach Hitze noch ſtarke

Kaͤlte oder gar Froſt erfolgt , ſind die Aehren ſchon

ihrer Blattbedeckung entwachſen . — *)

Wenn wohl uͤber den Brand viele , aber noch

keine erwieſene Meinungen herrſchen , ſo kann ich

nicht umhin , die mangelnde Befruchtung fuͤr den

eigentlichen Grund dieſes Uebels zu halten . —

Gute und brandige Aehren aus einem und eben

demſelben Korne gewachſen , ja ſogar gute und

brandige Koͤrner in einer und eben derſelben Aehre ,

machen mir dies hoͤchſt glaublich . — Zum Weizen⸗

bau nicht geeigneter Acker ; unvollkommene , ſpaͤte

Saat ; zu oft wiederholter Weizenbau auf lockerm

Felde ; alle dieſe Umſtaͤnde geben haͤufig Brand .

Iſt dies richtig , ſo kann ja die Schwaͤche derPflanze

*) Hier fehlt wohl ein Nachſatz , daher iſt , — wenigſtens

mir , — dieſe Periode nicht ganz deutlich .

A. d. R .
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wohl zur Befruchtung hinderlich ſeyn ! — Dann

waͤren aber Mittel gegen den Brand wohl ziemlich

nahe ! —

K = w.

v . B .

Erfahrungen uͤber das Begraben der Bienen

im Winter .

2

Daß oiele Arten von Inſekten eine Art von Win⸗

terſchlaf halten , hat man laͤngſi beobachtet . Man

bemerkt dies unter andern an der gemeinen Stu⸗

benfliege , an den Muͤcken, Wespen u . a . , die ſich

in Ritzen und Hoͤhlen verkriechen und die Winter⸗

monate hindurch ſo lange wenig oder nichts zehren ,

bis die wäͤrmere Temperatur der Luft ſie wieder her⸗

vorlock
tů .

Eine aͤhnliche Erfahrung hat man auch an den

Bienen bemerkt, daß ſie in ſehr kalten Wintern ,

wenn ſie ruhig und ungeſtoͤhrt bleiben , in eine Art

von Erſtarrung verharren und daher wenig Futter

konſumiren . Man kam daher auf den Gedanken ,

um im Fruͤhjahr die Futterung fuͤr die Bienen zu

erſparen , ſie die Wintermonate hindurch in einen

kuͤnſtlichen Winterſchlaf zu verſetzen , und dies



glaubte man dadurch zu erreichen , daß man , beim

erſten Eintritt der Winterkaͤlte , die Bienenſtoͤcke in

die Erde begrub .

Es iſt hier der Ort nicht , dieſe Verſuche aus⸗

fuͤhrlich zu erzaͤhlen. Man findet ſie in vielen Bie⸗

nenſchriften . Der ſeel . Kruͤnitz hat in ſeiner

Enzyklopaͤdie , IV . S . 682 vieles daruͤber ge⸗

ſammelt , wovon ich nur einiges , was zu meinem

Zwecke dient , hier anfuͤhren will .

An einem recht trocknen Orte , wo kein Waſſer

oder ſonſtige Feuchtigkeit zu fuͤrchten iſt , macht man

drei Fuß tiefe Gruben , bedeckt den Boden derſelben

mit etwas Stroh , legt ſodann Bretten daruͤber ,

und ſtellt auf dieſe Unterlage die Bienenſtoͤcke ſo ,

daß mehrere derſelben der Weite und Laͤnge nach

gehoͤrig Raum haben . Sodann werden die Stoͤcke

unten mit Lehm verſchmiert und die blechernen

Schieber gehoͤrig mit den kleinen Luftloͤchern vorge⸗

ſchoben . Ueber die Bienenſtoͤcke legt man wieder

etwas Stroh , oder man ſchlaͤgt auch neben den

Bienenſtoͤcken einige Hoͤlzer in die Erde , die ſo hoch

als der Stock ſind , legt Bretter darauf , damit die

Erde den Korb nicht beſchaͤdigen und zuſammen⸗

druͤcken moͤge, und fuͤllt dann die Grube mit trock⸗

ner Erde an , ſo , daß keine Luft zu den Bienen

kommen und ſie den Wechſel der Witterung nicht

empfinden koͤnnen .



Dieſe Verſuche fielen im Fraͤnkiſchen vortrefflich ,

im Luͤneburgiſchen hingegen ſchlecht aus . Im Fraͤn⸗

kiſchen hatte unter andern ein ſchlechter Stock , der

mit Korb und Brett nur 15 Pfund wog , 90 Tage

unter der Erde geſtanden und nur ein Pfund ver⸗

zehrt . Die Bienen waren friſch und munter und

im Stock nicht der geringſte Schimmel . Im Luͤne⸗

burgiſchen hingegen , wo der Verſuch mit zwei

Stoͤcken gemacht ward , war in dem einen Stock

alles aufgezehrt und alle Bienen waren todt . In

dem andern waren ebenfalls viele todt , aber die

uͤbriggebliebenen waren munter , flogen an dem

folgenden ſehr heitern Tage froͤhlich aus und gaben

auch alle Kennzeichen , daß der Weiſel geſund ſey .

Solcher Berſuche ſind mehrere angeſtellt wor⸗

den , die aber insgeſammt eben ſo ungleichartig aus⸗

gefallen . Ob dies nun da , wo die Erfolge ſchlecht

ausfielen , an der unrichtigen Behandlung lag und

ob uͤberhaupt dies Verfahren allgemeiner geworden ,

davon iſt mir nichts bekannt ; eben ſo wenig habe

ich in Erfahrung gebracht : ob man ſich bei uns in

Mecklenburg mit Verſuchen dieſer Art abgegeben

hat . Koͤnnte dieſe Methode allgemein ausfuͤhrbar

gemacht werden , ſo iſt nicht abzuleugnen , daß dies

Verfahren einen großen Einfluß auf unſre Bienen⸗

zucht haben wuͤrde, und dieſer Zweig laͤndlicher

Induͤſtrie dadurch ſehr gehoben werden koͤnnte .
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Es war mir daher uͤberraſchend und ſehr erfreu⸗

lich , als ich von einem unſerer wuͤrdigen Landwirthe

in dieſen Tagen die Nachricht erhielt , daß von ihm

ein ſolcher Verſuch mit gluͤcklichem Erfolg angeſtellt

worden . Es verdient dieſer Verſuch um ſo mehr

Aufmerkſamkeit , da der Herr Berichtserſtatter durch

eigenes Nachdenken , ohne mit den hieruͤber verhan⸗

delten Schriften bekannt geweſen zu ſeyn , auf dieſe

Erfindung geleitet worden . Da ich uͤberzeugt bin ,

daß dieſe Behandlungsart fuͤr uns nicht ohne In⸗

tereſſe iſt , ſo theile ich vorlaͤufig das Weſentlichſte

derſelben ſogleich mit , wenn es mir gluͤcken wollte ,

dieſen oder jenen unſerer fleißigen und aufmerkſamen

Bienenvaͤter dahin zu vermoͤgen , noch in dieſem

bevorſtehenden Winter Verſuche hiexuͤber anzuſtellen

und die Erfolge mir einzuberichten . Ich laſſe nun

den Herrn Berichtserſtatter ſelbſt reden :

„ Viele treffliche Maͤnner haben ſich Muͤhe ge⸗

„geben , den Ertrag der Bienen zu erhoͤhen , und

„ das Reſultat ihres Nachdenkens zur Verbeſ⸗

„ ſerung der Bienenzucht oͤffentlich bekannt ge⸗

„ macht ; meines Wiſſens aber iſt noch Keiner auf

„ den Punkt gekommen , der zur Verbeſſerung der

„ Bienenzucht der Allernatuͤrlichſte iſt .

„ Ein halbes Jahrhundert hindurch habe ich ,

„eigentlich nur zumeinem Vergnuͤgen, eine kleine

„ Bienenſchaar unterhalten . Im Großen konnte

N. Annal . 10n Jahrg . 2te Haͤlfte . 37



„ich dies Geſchaͤft nicht treiben , weil die Gelegen⸗

„heit dazu nie vortheilhaft war , auch meine Ge⸗

„ſchaͤfte es nicht erlaubten . Die oͤftere Orts⸗

„beraͤnderung kam dazu , ſo , daß ich der Bie⸗

„nenzucht keine große Aufmerkſamkeit widmen

„konnte . “

„ Im Jahr 1818 bauete ich mich an meinem

„jetzigen Wohnorte an und fand fuͤr die Bienen

„ den allertraurigſten Ort . Der Boden iſt Sand

„ und im Fruͤhjahr iſt fuͤr die Bienen nichts zu

„ finden , woraus ſie Keulen tragen koͤnnen , um

„ den Honig damit zu ſchonen . Den Fruͤhjahr

„ hindurch habe ich ſie taͤglich gefuttert , bis ſich

„ Honig zeigte , welches man an ihrer Flucht bald

„bemerkt . Nur fuͤnf bis ſechs Stoͤcke habe ich

„ in der Art unterhalten , und gewann dennoch

„ meinen haͤuslichen Bedarf an Honig . “

„ Vor zwei Jahren fiel es mir ein , daß die

„ Natur die Bienen zu einem Winterſchlaf be⸗

„ ſtimmt habe , und zugleich auch , wie in dieſer

„ Gegend die Menſchen der Natur entgegen han⸗

„ deln , denn wie oft habe ich die Bienen ſchon

„ im Februar beim Sonnenſchein auf dem Schnee

„ herumtummeln geſehen . Hierdurch zum Nach⸗

„ denken veranlaßt , kam ich auf den Gedanken :

„ die Bienen in die Erde zu verſenken ,

„ und dies gluͤckte vollftaͤndig .



— 579 —

„ Meine Bienenſtoͤcke ſtehen , jeder allein , auf

„ einem kleinen Brett . Im Schauer liegen der

„Laͤnge nach zwei duͤnne Balken , woruͤber die

„ Bretter gelegt werden . Jedes Brett muß die

„Breite haben , daß der Rumpf ſeinen voͤlligen

„Platz findet , mithin das Brett hinten ſowohl

„ als vorne eine Handbreit laͤnger iſt als der

„ Rumpf . Der vordere Platz dient zum bequemen

„Anſetzen der Bienen in der Tracht . “

„ Das Bienenſchauer habe ich nach hinten zu

„kellermaͤßig ausgraben und mauern laſſen ; von

„ der Oberflaͤche der Sohle angerechnet 2 ½ Fuß

„tief ; nach hinten zu im Schauer ſeitwaͤrts iſt

„ eine kleine Thuͤre zum Verkehr mit den Bienen . “

„ In dieſen Kellerraum werden die Bienen

„uͤberwintert ; dies bewerkſtellige ich auf folgende

„ Art : Noch im Schauer laſſe ich die Schieber

„ herunter , und ſchmiere dicken Lehm herum ;

„ſpicke den Lehm tuͤchtig mit Glasſcherben , um

„ die Maͤuſe abzuhalten . Im Keller lege ich zwei

„kleine Latten , und uͤber dieſe ſtelle ich meine

„Bienenſtoͤcke zum Ueberwintern . Die Zeit des

„Einſenkens waͤhle ich in der Mitte des Oktobers ,

„ wann Nachtfroͤſte eingetreten ſind ; dieſe muß

„ man nothwendig abwarten , weil die Bienen

„ſich vor dem Einſenken zum Winterſchlaf zuſam⸗

„ mengezogen haben muͤſſen. Bei gelindem Wetter

37 *



„ muß man lieber noch warten . Das Einſetzen

„geſchieht des Morgens fruͤh in aller moͤglichſten

„Stille . Iſt dies geſchehen , ſo bedecke ich den

„Keller uͤber die Sohle mit Bretter oder Latten ,

„ und hieruͤber lege ich einen kleinen Fuß hoch

„ Stroh , in welchem aber keine Koͤrner ſeyn

„muͤſſen , um die Maͤuſe nicht anzulocken . Ueber

„ dies Stroh lege ich Holz oder andere ſchwere

„ Sachen , damit alles feſt wird . Vorne wird

„ das Schauer feſt zugemacht , damit nicht die

„geringſte Waͤrme von außen andringen kann . “

„ Anfangs April nehme ich in den Morgen⸗

„ ſtunden meine Bienen heraus und ſtelle jeden

„ Stock auf ſeinen vorjaͤhrigen Platz . Die Bie⸗

„ nen ſind ſogleich munter und befinden ſich wohl .

„ Verzehrt haben ſie in dieſer Zeit nichts ; es iſt

„ alſo gewiß auf dieſe Art der groͤßte Gewinn an

„ Honig zu erreichen , die Bienen moͤgen bewirth⸗

„ſchaftet werden auf welche Art es immer ſey ,

„ denn man erſpart die Zehrung eines halben

„ Jahres . “

Ich hatte dem Herrn Einſender die oben ange⸗

fuͤhrten Nachrichten aus Kruͤnitz Enzyklopaͤdie

mitgetheilt , worauf er mir Nachſtehendes erwiederte :

„ Gewogen ſind meine Bienenſtoͤcke nicht ; ſo

„ wenig beim Einſenken als beim Wiederheraus⸗

„ nehmen ; ich habe blos das Gefuͤhl entſcheiden
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„laſſen . Was aber am mehrſten dieſem Ver⸗

„ fahren das Wort redet , das iſt der Umſtand :

„ daß auch nicht die geringſte Spur von Schroot ,

„ das durch das Oeffnen der Honigzellen ſich an⸗

„ findet , auf dem Brette wahrzunehmen war .

„ Ich habe es oft genug wahrgenommen , daß im

„Fruͤhjahr beim Reinigen der Bienenſtoͤcke eine

„ Menge eines ſolchen Unraths , mit todten Bienen

„ und einer gelben Jauche vermiſcht , daumens⸗

„dick auf dem Brett gelegen ! —

„ In dem letzten Winter hatte ich eine ganz

„ eigene Unannehmlichkeit . Als ich mit dem

„Eintritt des Fruͤhlings die Decke oͤffnen ließ ,

„ machte ich die verdrießliche Entdeckung , daß ſich

„ in einem meiner Bienenkoͤrbe Maͤuſe angefun⸗

„ den hatten . Beim Herausnehmen dieſes Stocks

„ fand es ſich , daß die Haͤlfte des Honigs noch

„ vorhanden war . Ich ließ nun , in der Gegend

„ des Fluglochs , wo ſich der Rahm befindet , in

„ welchem der Schieber herauf und herab geſcho⸗

„ ben wird , Leinewand ankleben und die Lehm⸗

„maſſe mit Glasſcherben ausſpicken . Rund um

„ den Korb herum war der angeklebte Lehm noch

„ vorhanden , weil ich die Stoͤcke von ihrem Brett

„nicht loͤſe, auch die Maͤuſe vom Geruch nicht

„angelockt werden . Bei aller Unruhe , die bei

„dieſem Geſchaͤfte nicht vermieden werden konnte ,
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„ wurden die Bienen doch nur wenig munter ;

nauch fand es ſich nachmals , daß ſie nur wenig
ngezehrt hatten , ſie muͤſſen alſo doch gleich wieder

nin ihren erſtarrenden Winterſchlaf geſunken
nſeyn . “

„Bellaͤuflg bemerke ich nur noch : daß beim

„Zielloche voͤllig Luft ſeyn muß ; auch braucht die

„ Lehmdecke nur duͤnne uͤbergeſetzt zu werden , in⸗

„ ndem keine Waͤrme, ſondern vielmehr Kaͤlte

„befoͤrdert werden ſoll . Von Sonnenſtrahlen
„muͤſſen die Bienen durchaus nicht beruͤhrt wer⸗

nden koͤnnen . “

„ Sehr angenehm war mir die Nachricht , die

„ Sie mir uͤber die Methode , wie im Luͤneburgi⸗
nſchen ꝛc. die Bienen in die Erde verſenkt werden ,

mitgetheilt haben ; ich werde nicht ermangeln

„ dies Verfahren naͤher zu erforſchen . “

Ich hatte Gelegenheit mich mit einem meiner

Freunde unter unſern Landwirthen , der ebenfalls

Liebhaber der Bienenzucht iſt , uͤber dieſen Gegen⸗
ſtand zu unterhalten . Die Methode des Eingrabens
war ihm nicht unbekannt , doch aͤußerte er Miß⸗
trauen dagegen . Er fuͤhrte mir unter andern auch

noch den Umſtand an : daß es von Jemand empfoh⸗
len waͤre: die in der Erde verſenkten Bienenſtoͤcke ,
ehe ſie mit Erde bedeckt werden , mit trocknem Sande

zu umſchuͤtten . Dies ſcheint , um die Maͤuſe ab⸗
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zuhalten , die ſich durch den trocknen Sand nicht

wuüͤrden durchminiren koͤnnen , ſehr zweckmaͤßig zu

ſeyn , welches oͤfterer angeſtellte Verſuche entſchei⸗

deu muͤſſen.

Ueberhaupt waͤre es wohl der Muͤhe werth , unſre

Bienenzucht mehr zu ermuntern . Wenn auch nicht

allenthalben die Oertlichkeit einer jeden Gegend bei

uns eine ausgebreitete Bienenzucht beguͤnſtigen mag ,

ſo haben wir doch auch Gegenden in unſerm Vater⸗

lande , wo dieſer nuͤtzliche Zweig laͤndlicher Induͤſtrie

mit Vortheil betrieben wird und , ſchon von der

Natur beguͤnſtigt , noch ungleich mehr ermuntert

und gehoben werden koͤnnte . Selbſt da , wo die

Natur im Ausſpenden dieſer Gaben , nemlich des

Bienenfutters , karg iſt , moͤchte doch wohl Fleiß

und Anſtrengung im Anbau ſolcher Gewaͤchſe , die

ein gutes Bienenfutter geben , zu Huͤlfe kommen

koͤnnen .

Unſre Annalen enthalten bisher , anßer dem

Wenigen , was durch die Vorſchlaͤge des ſeel . Herrn

von Wickede im 7ten Jahrgange S . 593 u . f .

veranlaßt werden , nichts uͤber dieſen , doch immer

ſehr bedeutenden Induͤſtriezweig , der ſchon in der

Hinſicht Aufmerkſamkeit verdient , da unſre einhei⸗

miſchen Wachsbleichen eine ganz bedeutende Summe

für fremdes Wachs aus dem Lande ſchicken . Haͤtte

alſo der Herr Einſender durch die vorſtehende Mit⸗



theilung auch nur Veranlaſſung gegeben , daß auf
die Verbeſſerung unſrer einheimiſchen Bienenzucht
etwas mehr Ruͤckſicht genommen wuͤrde, als es

bisher noch immer der Fall geweſen iſt , ſo bliebe

ihm ſchon dadurch ein großes Verdienſt .

F. C. L. Karſten .

Der Roſt oder Mebhlthau .
( The Rust or Mildew . )

( Entlehnt aus Sir John Sinclairs Grundgeſetze des
Ackerbaues ꝛc. ; aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Joſeph

Ritter v. Schreiber . Wien , bei Heubner , 1819 . )
—

Vorwort des Redakteurs .

Die Leſer dieſer Annalen werden ſich mehrerer

Aufforderungen erinnern , die bereits an Landwirthe
und Naturforſcher ergangen ſind , um uͤber die

Natur und Entſtehung des Roſtes im Weizen Un⸗

terſuchungen anzuſtellen , um wo moͤglich gegen dieſe

allgemeine , faſt in jedem Jahre , bald nachtheiliger ,
bald weniger ſchaͤdlich wiederkehrende Plage , wenn

auch nicht ſichere und radikale Schutzmittel , doch

wenigſtens Linderungsmittel aufzufinden . Noch

in eben dieſem Jahrgange S . 382 machte Herr

von Thuͤnen auf Tellow auf dieſen Gegenſtand



aufmerkſam und empfahl zu dem Ende die in der

oben genannten Sinclairſchen Schrift befind⸗

liche Abhandlung uͤber den Roſt , unſern Land —

wirthen zur naͤhern und ſorgfaͤltigen Pruͤfung .
Dabei aͤußerte Herr von Thuͤnen den Wunſch :
udaß unſer Patriotiſcher Verein die Unterſuchungen
nund Verhandlungen uͤber dieſen Gegenſtaud nie

nals geſchloſſen betrachten , ſondern in

njedem Jahre von neuem fortſetzen
„ moͤchte . Zu dem Ende muͤßte bei dieſen Unter⸗

„ ſuchungen die Sinclairſche Abhandlung zum

„ Grunde gelegt , und da man nicht vorausſetzen
nkoͤnne, daß das vollſtaͤndige Sinelairſche Werk

nin den Haͤnden eines jeden Landmanns ſeyn ſollte ,
nin dieſen Annalen vollſtaͤndig abgedruckt werden . “

Da dieſe Wuͤnſche allgemeinen Beifall fanden , ſo
durfte die Redaktion ſich nicht weigern , denſelben

entgegen zu kommen , um unſern einheimiſchen
Landwirthen Gelegenheit zu geben , uͤber einen ſo
wichtigen Gegenſtand fuͤr unſre Agrikultur ihre
Beobachtungen und Verſuche anzuſtellen und ihre
Erfahrungen in dieſen Annalen gemeinkuͤndig zu
machen . Zu wuͤnſchen waͤre es , daß auch unter

unſern beruͤhmten vaterlaͤndiſchen Naturforſchern
ſich einer oder der andere finden moͤchte, der dieſe
Augelegenheit ſeiner forſchenden Aufmerkſamkeit
werth finden moͤchte. K.
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Es kommen hier zu eroͤrtern : 1) die Natur ;

2) die Entſtehungsurſachen des Roſtes ( rubigo ) ;

und 3) die wahrſcheinlichen Heilmittel wider dieſe

Quelle ſo manchen Schadens im feldwirthſchaft⸗

lichen Gebiete .

1) Natur und Weſenheit des Roſtes .

Nach der Erklaͤrung eines der beruͤhmteſten Natur⸗

forſcher , wird dieſe Krankheit durch ein kleines

flechtenartiges Schwaͤmmchen verurſacht , welches

an den Blaͤttern und Stengeln der lebenden Pflan⸗

zen waͤchſt, und inſonderheit bei dem Getreide durch

ſeine Wurzeln die von der Natur zur Bildung

und Ernaͤhrung der Saamen beſtimmten Saͤfte

an ſich zieht , das Korn daher mager und ein⸗

ſchrumpfen macht , und in einigen Faͤllen durchaus

ſeines Mehles beraubt *) . Noch iſt dies nicht alles ,

auch das Stroh wird ſchwarz und faulig , ungenieß⸗

*) Sir Joseph Bank ' s Account of the Cause of the Mildew

in Corn . In den Communications to the Board of Agri -

culture , vol . WV. p. 399 . Eben ſo Desmaziere ' s

Abhandlung uͤber die Krankheiten des Weizens , ins

Engliſche uͤberſetzt und der Schrift : Hinis on the Agri -

cultural State of the Netherlands beygeſchloſſen . Der

beruͤhmte Teſſier war der erſte Naturforſcher , welcher

( in ſeinem Traité des maladies des grains ) dieſes Gegen⸗

ſtandes mit beſonderer Aufmerkſamkeit gedachte . Die

Franzoſen nennen den Roſt la rouille .



bar fuͤr das Vieh , und nichts , als ein kraft⸗ und

markloſer Ruͤckſtand .

Ein achtungswerther Theologe in Devonſhire ,
der dieſe verwuͤſtende Krankheit einer beſondern ge⸗

nauereu Unterſuchung unterzog , bemerkt , daß außer

dem Getreide auch viele andere Vegetabilien von

dieſem Schwamme befallen werden ; ſo trifft man

ihn auf Baͤumen , Geſtruͤppen , Kraͤutern und Graͤ⸗

ſern verſchiedener Art , und nur in der Groͤße und

Farbe verſchieden . Dieſe werden ohne Unterſchied

der Jahreszeit von dem Uebel befallen , und theilen

ihren krankhaften Zuſtand den naͤchſten Gewaͤchſen
mit ; die Schwaͤmmchen ſproſſen auf denſelben aus ,

bluͤhen , verbreiten ihre Saamen , und ſterben im

Laufe des Jahres *) . Die um die Zeit des Spaͤt⸗

fruͤhlings reifenden Saamen des , wenn gleich nur

auf wenigen Straͤuchern und andern Pflanzen be⸗

findlichen , Roſtpilzes werden von der erſten ein⸗

tretenden feuchten Luft weggefuͤhrt , und auf den

anſtoßenden Feldern abgeſetzt , wobei die naͤchſt⸗

*) Man ſehe die ſchaͤtzbare Abhandlung uͤber den Mehlthau

von Thomas Clack , Rektor zu Milton Damarell in

Devonſhire . Der einſichtsvolle Verfaſſer verfolgt in

dieſem Werke den Roſtpilz durch eine Menge verſchiede⸗

ner Baͤume , Straͤucher und Gewaͤchſe aller Art , wie er

ihn auf denſelben zu den verſchiedenen Jahreszeiten

fand .
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ſtehende Weizenſaat dem Anfalle beinahe unfehlbar

und am meiſten ausgeſetzt iſt . Daher entſtand die

irrige Meinung , daß der Roſt oder der Mehlthau

durch den Nebel erzeugt werde . Naſſe , feuchte

Witterung erleichtert auch die unmittelbare Auf⸗

nahme dieſes Saamens mittelſt der Saugmuͤndun⸗

gen der Pflanzen , die ihnen die Natur zur Aſſimi⸗

lirung der Feuchtigkeit verlieh , an den Blaͤttern der

Baͤume und Straͤucher , oder an der Rinde und der

Frucht , oder endlich an den Staͤngeln der uͤbrigen

Pflanzen . Man uͤberzeugt ſich mit Huͤlfe eines

ſtarken Vergroͤßerungsglaſes , das wirklich die roſti⸗

gen Stellen , an den , mit dem Uebel befallenen ,

Vegetabilien aus Buͤſcheln von Schwaͤmmen , und

zwar aus dem Geſchlechte der Pilze , beſtehen , welche

mit ihren Wurzeln in den Saftgefaͤßen der Pflanze

haften , und hierdurch einen großen Theil jener

Nahrungsſtoffe entziehen , welche die Natur zum

Behufe der Saamenbildung beſtimmt hat *) .

2 ) Urſachen des Roſtes . Verſchiedene der

oben aufgezaͤhlten Zufaͤlle moͤgen mehr oder weni⸗

ger zur Entſtehung des Roſtes beitragen ; indeſſen

kommen noch folgende zwei Umſtaͤnde inſonderheit

*) Es verdient bemerkt zu werden , daß der Halm des

Weizens , ſo lange er von den Blaͤttern deſſelben bedeckt

iſt , vom Roſte nicht befallen wird .
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hinzu , welche ſein Daſeyn befoͤrdern : 1) Zu uͤppige

Fruchtbarkeit des Bodens fuͤr Koͤrnerfruͤchte ; und

2) eine zu haͤufige Wiederholung von Weizenſaaten .

Es iſt eine bekannte richtige Bemerkung , daß

bei dem Anbau einer Frucht , wobei man die Saa⸗

mengewinnung zum Zwecke hat , Stamm und Kraut

der Pflanzen keinen hoͤheren Grad von Staͤrke und

Fuͤlle benoͤthigen , als grade hinreicht , um gute ,

reife Saamen zu ertragen ; ja , wird im Gegentheile

die Fruchtbarkeit des Bodens ſo erhoͤht , daß ein

unverhaͤltnißmaͤßig uͤppiger, und mit obigem Zwecke

nicht uͤberein kommender Wuchs des Krautes er —

folgt , ſo ſind gewoͤhnlich die Reſultate mehr nach⸗

theilig als wohlthaͤtig . Auch zu reich kann ein

Boden fuͤr den Getreidebau ſeyn , und es iſt ſicherer ,

einen Grund auf einer gleichen , maͤßigen

Stufe der Kraft , und in einem Mittelſtande

von Fruchtbarkeit zu erhalten , als in einem uͤber—

maͤßig geilen . Es leuchtet ein , daß der groͤßere

Saftuͤberfluß der auf aͤußerſt uͤppigem Boden wach⸗

ſenden Vegetabilien zugleich mit einer groͤßeren

Empfindlichkeit wieder ploͤtzliche und abnorme Ver⸗

anderungen des Wetters , und folglich mit einer

ſchnelleren Empfaͤnglichkeit fuͤr Krankheitsſtoffe ver⸗

bunden ſeyn muͤſſe. Außer dem entſtehen bekannt⸗

lich Pilze haͤufig auf Miſtbeeten ; es laͤßt ſich daher

erwarten , daß große Quantitaͤten Duͤngers , bei
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bereits von dem Uebel befallenen Weizenſaaten , den

Wachsthum der Schwaͤmme oder flechtenartigen
Pilze nicht minder befoͤrdern werden . Der auf

Duͤngerſtaͤtten wachſende Weizen iſt immer roſtig ,
ungeachtet der ſonſt guͤnſtigſten Witterung ; wenn

nun ein ganzes Feld einer Duͤngerſtaͤtte gleicht , wie

kann der Weizen dann dem Uebel entgehen ?

Ein zu oft wiederkehrender Weizenbau , inſon⸗

derheit wenn er zur Erzwingung einer Erndte mit

uͤbermaͤßiger Duͤngung verbunden wird , hat oft die

naͤmliche Folge . Der Roſt war ehedem in den weſt⸗

lichen und noͤrdlichen Theilen Englands , und in

den ſuͤdlichen Grafſchaften Schottlands nur wenig

bekannt , und wurde es erſt in den letzteren Jahren ,

als man ſich raſtlos bemuͤhte , die Erzeugung des

Weizens im Lande zu vermehren . Selbſt Thon⸗

gruͤnde , ſo geeignet ſie auch zum Weizenbaue ſind ,

haben unter dem Anbaue dieſer ſchweren Frucht

gelitten ; bei ſchwaͤcheren Gruͤnden , als bei Sand⸗

und kalkigem Lehmboden , verlohr die Erndte an

Menge und Guͤte.

3 ) Mittel wider den Roſt . Unter den

bewaͤhrteren Mitteln zur Minderung der ſchaͤdlichen

Wirkungen dieſer Krankheit wurden ſolgende beſon⸗

ders empfohlen *) : 1) Die Wahl einer ausdanern⸗

*) Herr Benedikt Prevoſt , und andere ſcharffinnige
Narurforſcher , halten den Roſt und den Brand fuͤr eine



den Weizeuart zum Anbaue ; 2 ) eine zeitliche Aus⸗

ſaat ; 3) die Wahl fruͤher reifender Abarten ; 4) ein

dichteres Saͤen ; 5 ) das Wechſeln des Saatkorns ;

6) das Konſolidiren des Bodens nach der Saat ;

7) der Gebrauch ſalziger Duͤngungsmittel ; 8) die

kluͤgere Vertheilung der Fruchtfolgen ; 9 ) die Ver⸗

tilgung aller Gewaͤchſe , die dem Roſie vorzugsweiſe

unterworfen ſind ; und 1¹0) die Beſchirmung der

Weizenaͤhren und Wurzeln durch den Mengbau mit

Rocken , Wicken und anderen Fruͤchten .

1) Eine Pflanze , die eine ſolche Anzahl von

Abarten zaͤhlt, wie der Weizen , muß unfehlbar

unter dieſen auch manche aufzuweiſen haben , die

ſich durch beſondere Eigenheiten auszeichnen , und

den verſchiedenen Unfaͤllen und Krankheiten des

Art Flechtengewaͤchſe , was die Botaniker uredo und

puccinia nennen , und ſind der Meinung , daß beiden

durch ein und dasſelbe Mittel , naͤmlich durch Kupfer⸗

aufloͤſungen , vorzubeugen ſey . Da jedoch die Saamen ,

die den Roſt bilden ſollen , ungleich kleiner als jene des

Brandes ſind , ſo erfordert auch die Abwendung des

erſteren eine genauere Sorgfalt . Obgleich ſich ſolche

Aufloͤſungen in Verhinderung des Brandes wirkſam

zeigten , ſo gehoͤrt doch noch eine Reihe verſchiedener

Verſuche dazu , um die Richtigkeit der oben aufgeſtellten

Lehre auch im Bezug auf den Roſt zu bewaͤhren .
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Weizens minder unterworfen ſind *) . So viel iſt

gewiß , daß die von Farbe rothen Weizenarten * * )

ausdauernder , als die weißen ſind , und daß die

duͤnn⸗ oder feinbaͤlgigen vom Roſte weniger als die

dickbaͤlgigen Sorten zu leiden pflegen . Aus dieſer

Rückſicht wird in Norkſhire und an den Kuͤſten

von England und Schottland eine rothe Weizenart

vorzugsweiſe gebaut , welche unter dem Namen

„ creeping wheat “ bekannt iſt ; in der Grafſchaft

Worceſter ſind die Landwirthe fuͤr eine , urſpruͤng⸗

lich aus Curland ſtammende , Art Kolbenweizens

( cone wheat ) , wegen ihrer Dauerhaftigkeit , ganz

beſonders eingenommen ; ſie leidet naͤmlich durch

ſchlechte Witterung nicht ſo leicht , als eine andere

Weizenart .

2) Eine fruͤhe Ausſaat fuͤr Weizen wurde als

Vorbauungsmittel mancher Uebel bereits ſeit langer

Zeit empfohlen ; man wuͤnſchte naͤmlich das Ein⸗

koͤrnen fruͤher vollendet zu ſehen , als die Witterung

*) Sommerweizen ( Bartweizen ) ſoll in den Grafſchaften

Dorſet , Suͤd - Wales , Derby und andern , weni⸗ .

ger dem Roſte unterworfen ſeyn , als Winterweizen

( Kolbenweizen) .

**) Bei Exeter ( Excheſter ) hat man vor kurzem eine

auslaͤndiſche Weizenart von rother Farbe erhalten , welche

dem Vernehmen nach dem Roſte ganz und gar nicht

unterworfen ſeyn ſoll .
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unguͤnſtig zu werden drohet *) . Zur Bekraͤftigung

der Gruͤndlichkeit dieſes Rathes wird bemerkt , daß

in der Grafſchaft Somerſet ehedem die Saaten

viel fruͤher geſchnikten wurden ( im Allgemeinen war

die Weizenerndte im Julius vollendet ) , und daß

damals der Roſt oder Mehlthau ganz unbekannt

war . Ein Landwirth in Eſſex , welcher gewohnt

war Weizen nach Bohnen zu ſaͤen, hatte ſtets

roſtige Saaten ; als er aber begann fruͤher

zu ſaͤen , und daher den Weizen auf Klee oder

nach einer Brache folgen ließ , wurde er nicht laͤnger

von dieſem Uebel belaͤſtigt. In der Grafſchaft Bed⸗

ford hat man die Bemerkung gemacht , daß , wenn

der Weizen im May eine gelbliche Farbe annimmt

( welches die Englaͤnder mit „ the wheat mays “ aus⸗

druͤcken , und eine ſichere Folge eines fruͤheren

Saͤens insgemein iſt ) , kein Mehlthau mehr zu

*) Durch eine zeitige Ausſaat wird den herbſtlichen Regen ,

welche die Pflanze in einen ſaftreichen , von Feuchtigkeit

ſtrotzenden , und daher fuͤr die Anſteckung hoͤchſt empfaͤng⸗

lichen Zuſtand verſetzen , ausgewichen . Bei trockenem

Wetter verſchließen ſich die Poren der Halme , und —

vorausgeſetzt , daß der Roſt auf dieſe Art ſich

fortpflanze , — verwehren das Eindringen der Saa⸗

men jenes Pilzes , welche ſich ſonſt auf denſelhen leichter

ankleben wuͤrden . Inzwiſchen unterliegt dieſer Satz

noch vielem Zweifel .

N. Annal , Ion Jahrg. 2te Haͤlfte, 38
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beſorgen ſey . Inzwiſchen iſt eine im Fruͤhjahr be⸗

reits zu weit fortgeruͤckte Weizenſaat auch nicht

erwuͤnſchlich , und es ſoll daher die Ansſaat , ſelbſt

auf Brachfeldern , nie fruͤher als im September

beginnen .

3) Da ein fruͤhes Saͤen mit einigen Nachtheilen

verbunden iſt , indem die Nahrungsſtoffe im Boden

vorzugsweiſe zur Bildung des Strohes verwendet

werden , und zur Bildung der Koͤrner nur die groͤ⸗

beren Reſte uͤbrig bleiben ; da ferner die bereits

vorgeruͤckten Saaten fuͤr Fruͤhlingsfroͤſte ungleich

empfindlicher ſind ; ſo iſt es von hohem Nutzen , ſich

entweder aus fremden Landen , oder durch kluge

Auswahl unter den heimathlichen Sorten , einen

Weizen zu verſchaffen , der fruͤher zeitigt , ohne

darum viel fruͤher als der gewoͤhnliche ausgeſaͤet

werdeu zu duͤrfen . Die Natur bringt zahlreiche

Varietäten einer und derſelben Gattung hervor , die

ſich unter einem Geſchlechte vereinigen ; und es

ſcheint daher nur in dem Willen des aufmerkſamen

und emſigen Landwirths zu liegen , ſich eines Vor⸗

theiles zu bemaͤchtigen , der von erprobten Fol⸗

gen iſt .

4 ) Eine dichte Saat mindert die Gefahr des

Entſtehens oder des Verbreitens von Roſt und

Mehlthau , indem eine Pflanze der andern Schutz

gewaͤhrt. Dichte Saaten ſind wohl zuweilen
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roſtig : allein duͤnne Saaten ſind es in der Regel

immer , nur mehr oder weniger .

5 ) Da der Weizen keine inlaͤndiſche , ſondern

eine exotiſche Pftanze iſt , ſo duͤrfte vielen Unfaͤllen

desſelben vorgebeugt werden , wenn man ſich von

Zeit zu Zeit friſchen Weizenſaamen aus fremden

Laͤndern verſchaffen wollte . Die beßten flandriſchen

Wirthe wechſeln regelmaͤßig alle zwei Jahre ihren

Saamen und bemerken , „ daß durch dieſe Er⸗

„ neuerung allen Krankheiten des Getreides vorge⸗

„ beugt werde . “ Einige kaufen ihren Saamen von

d ' Armentiere , bei Lille in Franzoͤſiſch Flan⸗

dern , andere empfehlen den Weizen aus den Pol⸗

dern , eine Art ſalziger Marſchlaͤnder in Holland ,

welcher , ihrer Behauptung nach , dem Roſte nicht

unterworfen iſt *) .

Nach der glaubwuͤrdigen Angabe eines ruͤhmlich

bekannten Naturforſchers , Herrn T. A. Knight ,

ſoll auch das Durchkreuzen verſchiedener Weizen⸗

Varietaͤten eine neue Sorte bilden , die vom Roſte

durchaus nicht ergriffen wird , wenn gleich in dem

naͤmlichen Jahre alle Felder in der Umgegend , und

faſt in allen Diſtrikten des Koͤnigreichs , an dieſem

*) Herr Robert Barday Eſg . , zu Ury in Schottland ,

ein ausgezeichneter Landwirth , holt ſich alle zwei Jahre

ſeinen Saamenweizen aus England , und ſaͤet nur jeder⸗

zeit den aus dieſem erzeugten Weizen .

38 *



Ulebel leiden ſollten . Dies beweiſet , daß das Ent⸗

ſtehen des Roſtes keinesweges bloß von atmosphaͤri⸗
ſchen Einfluͤſſen abhaͤngt ; denn wie koͤnnte ſonſt der

Wechſel des Saamens , oder das Durchkreuzen
verſchiedener Abarten , Abhuͤlfe verſchaffen ?

6) Man hat bemerkt , daß das Treten des Bo⸗

dens nach der Ausſaat , und die vollkommene Kon⸗

ſolidirung des Erdreiches eines der wirkſamſten

Mittel zur Vorbauung des Roſtes ſey , und daß bei

einem Felde , welches durch dieſes Uebel auf das

aͤrgſte litt , an den Voraͤckern ( Angewenden ) , die

durch das Umwenden der Pferde feſt getreten wor⸗

den waren , nichts vom Roſte ergriffen wurde .

Einige Landwirthe laſſen daher ihre Weizenfelder

von Schweinen zuſammentreten , welche dieſe Ope⸗

ration , vermoͤge der betraͤchtlichen koͤrperlichen

Schwere im Verhaͤltniß zur Groͤße ihrer Tritte , auf

das nachdruͤcklichſte vollziehen . In Zerſtoͤhrung der

Inſekten - Larven zeigt ſich das Treten weit wirk⸗

ſamer als das Walzen ; es verhindert uͤberdies das

Verkriechen derſelben in den Boden . Das An⸗

druͤcken der Erde an die Wurzeln des Weizens haͤlt

endlich auch die Saamen der Pilze von denſelben ab .

7) Der Gebrauch ſalziger Duͤngungsmittel wider

die Verheerungen des Roſtes iſt eine wichtige neuere

Entdeckung . Der gute Erfolg ſcheint ſich durch

das Reſultat einiger wiederholter Verſuche von
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Seite mehrerer Oekonomen in Cornwal bewaͤhre

zu haben ; ſie pflegten naͤmlich ungefaͤhr vierzehn

Tage vor der Turnip⸗Saat die Salzabfaͤlle von der

Heringsfiſcherei als Duͤngungsmittel fuͤr dieſe

Frucht zu verwenden , und auf den geſetzmaͤßigen

Akre 31½ Buſhels ( zu 56 Engl . Pfund ) auszuſaͤen .

Alle ſtimmen dahin uͤberein, daß jene Felder , welche

auf dieſe Art geduͤngt wurden , einen vom Roſte

ſtets befreiten Weizen trugen , obgleich dieſelben

fruͤher von dieſem Uebel ſchwer befallen zu werden

pflegten *) . Die Auslage waͤre unbedeutend ; denn

waͤre das Salz frei von Abgaben , ſo duͤrfte es von

Liverpool um einen Preis von weniger als einen

Schilling pr . Buſhel verſchafft werden koͤnnen ;

Steinſalz wuͤrde noch wohlfeiler kommen . Der mit

ſo vielem Vortheil gemachte Gebrauch des Salzes

fuͤr das animaliſche Leben , berechtigt zu einer aͤhn⸗

lichen Erwartung auch bei Vegetabilien . Bei Thie⸗

ren fand man , daß das Salz die Ausduͤnſtung be⸗

foͤrdert und das Verderbniß der Saͤfte verhindert ;

es laͤßt ſich daher ſchließen , daß es auch bei Vege⸗

tabilien uͤberhaupt , und bei dem Weizen insbeſon⸗

dere , der Verbreitung und Fortpflanzung jener

² ) Hieher gehoͤrt vorzuͤglich Herr Henry Sickler , der

ſeine Erfahrungen in einem Briefe dem Herrn Davies

Gilbert , einem achtungswerthen Parlamentsgliede ,

mittheilte .
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flechtenartigen Schwaͤmmchen Hinderniſſe und

Schranken ſetze, und daß es das Verrotten und die

Faͤulniß , welcher ein roſtiger Weizen zunaͤchſt aus⸗

geſetzt iſt , verhindern werde . Dieſe Bemerkungen

werden durch folgende Thatſachen noch mehr unter⸗

ſtuͤtzt: 1) Daß in Dorſet , auf beilaͤufig einige

hundert Yards Entfernung von der See , der

Weizen nie vom Roſte befallen wird ; 2) Daß in

Eſſex die Naͤhe der See fuͤr ein mäͤchtiges , ja viel⸗

leicht unfehlbares Vorbauungsmittel wider den Roſt

befunden wurde ; und 3) daß , wo der Gebrauch

des mit Salztheilchen innig durchdrungenen Meer⸗

Schlammes ( sleech ) gewoͤhnlich iſt , die mit dieſem

geduͤngten Felder dem Roſte ſelten unterliegen .

8) Da ein zu uͤppiger Boden das Entſtehen des

Roſtes befoͤrdert , ſo hat man es als ein wirkſames

Abhuͤlfungsmittel geruͤhmt , vor der Weizenſaat ,
bei ſchweren Gruͤnden , eine entgeilende Frucht ,

als : Wicken , Hanf , oder Kohlſaat , bei leichtem

Boden aber Kartoffeln vorausgehen zu laſſen .

Wirklich weiß man kaum ein Beiſpiel , daß ein nach

einer Kohlſaat folgender Weizen vom Roſte befallen

worden waͤre . Der herrſchenden Kultur der Kohl⸗

ſaat , und dem Gebrauche der Hollaͤndiſchen , mit

ſalzigen Stoffen geſchwaͤngerten , Aſche als Duͤn⸗

gungsmittel iſt es zuzuſchreiben , daß der flandriſche

Weizen ſo vorzugsweiſe von dem Roſte verſchont
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bleibt . Eine vorhergegangene ſchwere Kartoffel⸗

Erndte hatte zuweilen die naͤmliche Wirkung . Ein

Feld wurde mit Weizen beſaͤet , welches im Jahre

zuvor theilweiſe brach gelegen hatte , theilweiſe mit

Klee und Kartoffeln auf verſchiedenen Flecken be⸗

ſtellt geweſen war ; der Weizen auf beiden erſteren

Flecken wurde roſtig , der hingegen , welcher am

Platze der Kartoffeln ſiand , brachte ein ſchoͤnes ,

durchaus gleiches Korn , welches nur beilaͤufig um

einen Zehntheil weniger als gewoͤhnlich ſcheffelte .

Weizen hingegen , der auf eine duͤnne Kartoffelſaat

folgt , wird hier zu Lande haͤufig vom Roſte beſucht ;

in Flandern , wo der Weizen von dieſem Uebel nie

betraͤchtlich ergriffen wird , haͤlt man wieder Kar⸗

toffeln in dem beßtkultivirten Diſtrikte ( im Lande

von Waes ) , unbedingt fuͤr die vorzuͤglichſte Vor⸗

frucht des Weizens . In ſo fern ein zu großer

Duͤngervorrath im Boden die Verbreitung jener

Schwaͤmmchen beguͤnſtigt , welches man mit Grund

annehmen darf , ſo dienen zur Abwendung dieſer

Gefahr ganz gewiß entgeilende Fruͤchte , welche den

Boden der uͤbermaͤßigen Ueppigkeit entledigen .

9) Herr Clack , deſſen bereits wegen ſeiner

preiswuͤrdigen Abhandlung uͤber den Roſt gedacht

wurde , empfiehlt das Abſchneiden aller jener Pflan⸗

zen , welche in allen den verſchiedenen Perioden ihres

Wachsthums , ſelbſt waͤhrend der ſtrengſten Froͤſte
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des Winters , dieſe Pilze beherbergen , und die bei
der erſten Wiederkehr einer nur etwas milden oder

feuchten Witterung im Fruͤhjahre beitragen ſollen ,
jene Feinde mit erſtaunenswuͤrdiger Schnelligkeit
uͤber die erſten Blaͤtter und Schoͤßlinge jener Pflan⸗
zen zu verbreiten , welche zunaͤchſt fuͤr ſie empfaͤng⸗
lich ſind . Dieſe Schwaͤmme bluͤhen mit einer ſo
außerordentlichen Ueppigkeit , daß ſie in dem Laufe
einer oder zweier Wochen die Reife zu erreichen
ſcheinen , und ihre verheerenden Saamen uͤber mehrere
tauſend Akres , von deren Ertrag das Einkommen des

Landmanns , und die Erzeugung eines betraͤchtlichen
Antheiles der nothwendigen Subſiſtenz⸗Mittel fuͤr
das gemeine Leben abhaͤngt , zu verbreiten drohen.

Unter den gemeinen Pflanzen ſoll der Huflattig ,
und die gelbe Saatdiſtel *) dem Gedeihen dieſer

Pflanze ſo guͤnſtig ſeyn , daß ein Feld , wo man jene
trifft , nie frei vom Roſte ſeyn kann . Um ſo mehr
Sorgfalt iſt daher auf die gruͤndlichſte Zerſtoͤhrung
dieſer Gewaͤchſe zu verwenden .

Einige immer gruͤne Gewaͤchſe ſcheinen dieſe
Pilze auch waͤhrend der kaͤlteſten Jahreszeit zu be⸗

wahren ; dahin gehoͤren der Buxbaum , wenn er

au niedrigen Lagen und feuchten Orten gepflanzt
iſt , und vor allen der Brombeerſtrauch ; dieſer ſoll

*) Wahrſcheinlich Saudiſtel ( Serratula
aewafe) 5A. d. R.
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daher in den Hecken und Anpfluͤgen wenigſtens ein

oder zwei Mal im Jahr ſo kurz wie moͤglich abge⸗

ſchnitten werden . Auch die Silberpappel und die

Weide ( Salix angustifolia ) ſollen , als Hauptbefoͤrderer

des Roſtes in ihrer Naͤhe, niedrig gehalten werden .

Auch einige Baͤume dieneu dieſen Pilzen waͤh⸗
rend des Winters zum Standorte , wo ſie auf der

Borke niſten ; dahin ſind zu rechnen : die ſchwarze

Erle , die gemeine Weide , der Haſelſtrauch , die

Birke , und zuweilen die jungen Eichen . Der Ber⸗

beritzſtrauch ( barberry ) bietet in jeder Ritze oder

Spalte der Borke , welche durch zufaͤllige Beſchaͤ⸗

digung entſtanden iſt , ein willkommenes Lager fuͤr

die ſchaͤdlichen Feinde dar , die ſich durch zahlreiche

ſchwarze Knoͤtchen zu erkennen geben . Dergleichen
Stellen muͤſſen ausgeſchnitten werden . Die wider⸗

ſprechenden Meinungen uͤber den Einfluß des Ber⸗

beritzſtrauches auf die Entſtehung des Roſtes laſſen

ſich hiernach leicht erklaͤren . Wenn naͤmlich die

Rinde eben und ganz iſt , ſo iſt von dieſem Strauche
kein Schade zu beſorgen ; finden ſich hingegen in

jener Spalten , ſo kann man ſich der Verwuͤſtung
verſehen . Kleine Berberitzſtraͤucher laſſen daher nicht
leicht eine Befoͤrderung des Roſtes beſorgen *) .

*) Die in den Schilderungen der Grafſchaften , namentlich
von Cheſhire und Cambridgeſhire , aufgefuͤhrten
Thatſachen ſcheinen die ſchaͤdlichen Einfluſſe des Verberitz⸗
ſtrauches auf die Entſtehung des Roſtes zu bekraftigen .
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Das Abſtutzen der Hecken , wenn Weizen geſaͤet

werden ſoll , iſt daher allgemein zu empfehlen , und

gewaͤhrt ein leichte⸗ ittel , die Menge der Ent⸗

ſtehungsurſachen des Roſtes zu vermindern . Der

Verbeſſerung der Hecken nach dieſem Grundſatze

verdankt Herr Clack , daß ſein Boden , auf welchem

ſeit undenklichen Zeiten der Weizen dem Roſte unter⸗

worfen war , nun faſt ſo frei von dieſem Uebel iſt ,

als jener ſeiner Nachbaren *) .

10 ) Noch bleibt eine eben ſo ſonderbare als

wichtige Erfahrung in Abſicht auf den Roſt im

Weizen zu eroͤrtern uͤbrig. In den noͤrdlichen

Grafſchaften Englands, wo es gebraͤuchlich iſt ,

*) In einer vor kurzem erhaltenen Mittheilung des Herrn

Clack vom 16ten Junius 1817 fuͤhrt derſelbe an , daß

er im Jahr 1811 auf einem Felde , welches ſich durch

ſtets roſtige Saaten ausgezeichnet hatte , Weizen und

Klee baute ; daß jedoch dieſe Weizenſaat alle uͤbrigen in

ſeiner Gegend uͤbertraf ; dieſe Erſcheinung ſchrieb er der

ſorgfaͤltigen Ausrottang aller , in den benachbarten An⸗

fluͤgen und Hecken wachſenden und den Anſatz des Roſtes

beforndernden Straͤucher , und der Konſolidirung des

Bodens zu , welche er durch das Treten der Schaafe

bewirkte ; zu dem Ende ſoll man eine groͤßere Anzahl

derſelben benutzen , und in gedraͤngter Maſſe uͤber das

kurz vorher beſtellte Saatfeld treiben ; dies bringt , nebſt

einem langſamen Auftriebe , ein gleichfoͤrmiges Ein⸗

drucken des Bodens hervor .
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Mengkorn ( meslin genannt ) , das iſt , eine Miſchung
von Rocken und Weizen , zu bauen , hat ſich ' s ge⸗

zeigt , daß der auf dieſe Art gezogene Weizen nur

ſelten vom Roſte ergriffen werde . Auf⸗

fallend iſt es , daß dieſelbe Erſcheinung auch in Ita⸗

lien beobachtet wurde . In einer vom Profeſſor

Symonds aufgezeichneten Nachricht uͤber das

Klima dieſes Landes wird als eine bekannte , jedoch

ſonderbare Thatſache angegeben , „ daß der mit

„ Rocken oder Wicken im Gemengſel ( denn Weizen

„mit Wicken zu ſaͤen iſt daſelbſt etwas gewoͤhnliches )

„ausgeſaͤete Weizen vom Roſte unbeſchaͤdigt

„bleibe . “ Aus dieſem ſcheint hervor zu gehen , daß

vornaͤmlich die Wurzeln des Weizens fuͤr die

Aufnahme der Schwaͤmmchen empfaͤnglich ſeyen ,

und daß , nachdem dieſe durch die Wicken geſchuͤtzt

werden , die Abwendung des Uebels von außen

erreicht iſt . Auch durch andere Erſcheinungen

ſcheint ſich dieſe Behauptung zu beſtaͤtigen ; indem

naͤmlich durch das Treten und Andruͤcken der Erde

an die Wurzeln , und durch ein dichteres Saͤen, die

Empfaͤnglichkeit der Saat fuͤr den Roſt gemindert

wird , und daß dies offenbar von der Verhinderung

des Zutritts der Pilzſaamen zu den Wurzeln her⸗

ruͤhren muß . Die Wirkung der Wicken als Ab⸗

wendungsmittel kann leicht durch Verſuche gepruͤft

werden . Das Saͤen zweier Fruͤchte in Flandern ,



wo der Roſt kaum gekannt iſt , beſtaͤtigt nicht minder

die Anſicht , daß durch hinlaͤngliche Bedeckung der

Wurzeln der Anſteckung vorgebeugt wird . Herr

Knight iſt der entſchiedenen Meinung , daß das

Uebel durch die Wurzel aufgenommen werde

( indem jeder Verſuch der Mittheilung des Roſtes

durch den bloßen Halm mißlang ) ; und wie koͤnnte,
wenn das Uebel an der Aehre begoͤnne, der Roſt

abwaͤrts ziehen , und nur den Stamm ergreifen ,
wie es wirklich geſchieht , wenn anders die Krank⸗

heit den hoͤchſten Grad erreicht .

Einne Bemerkung verdient noch der Umſtand ,

daß , wenn ein Feld bereits im vollen Maaße dem

Roſte unterworfen , und die Fortſchritte der Vege —

tation ins Stocken gerathen ſind , das einzige Mittel

zur Erhaltung des Strohes und des Korns , falls

ſich eines gebildet hat , darin liegt , unverzuͤglich
die Saat zu ſchneiden , ſelbſt wenn ſie auch noch

fern von der Reife waͤre. Auf dieſe Art wird das

Stroh zur Fuͤtterung oder zur Streue gewonnen ,

und ſollte , wie viele behaupten , noch einige Nah —

rungskraft im Stamme ſeyn , ſo wird dieſelbe dem

Korne zugefuͤhrt ; fuͤr jeden Fall iſt dieſer Ertrag

groͤßer , als ſich von der ſtehen gebliebenen Saat

haͤtte erwarten laſſen *) .
5 4

*) Mr . de Chateauvieur empfiehlt die vom Roſte be⸗

fallenen Blaͤtter unverzuͤglich abzunehmen ; dies ſoll das
weitere Umſichgreifen der Krankheit unfehlbar hindern .
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Man iſt zur Hoffnung berechtigt , daß mit Huͤlfe

des einen oder andern dieſer Mittel , unterſtuͤtzt

durch die , auf Beobachtungen ſinnreicher Natur⸗

forſcher , und auf Erfahrungen einſichtsvoller Land⸗

wirthe gegruͤndeten Verbeſſerungen , die Krankhei⸗

ten des Weizens in ihren Folgen ſo betraͤchtlich

gemindert werden duͤrften , daß wir ſie fuͤr die Zu⸗

kunft nie als ein National⸗Bedraͤngniß zu betrach⸗

ten haben . Indeſſen iſt es zu dieſem Ende noͤthig,

daß der fleißigere Landwirth jede Gelegenheit er⸗

greife , das Gebiet ſeines Wiſſens in Abſicht auf die

Unfaͤlle des Weizens zu erweitern ; er zeichne alle

Erſcheinungen , die mit dieſer Sache im Zuſammen⸗

hange ſtehen , ſo wie ſie ihm vorfallen , auf , und

vergleiche ſeine Bemerkungen mit den Bemerkungen

anderer , um die Urſachen dieſer Uebel , ſie ſeyen

nun allgemeine oder beſondere , nach Moͤglichkeit

abzuwenden .

Mittel gegen das ſogenannte rothe Waſſer

des Rindviehes .

Jo finde in den Neuen Annalen der Meckl . Land⸗

wirthſchafts - Geſellſchaft , daß Herr Engel auf

Gr . Ridſenow ſich der gewoͤhnlichen ſchwarzen
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Dinte mit Erfolg bedint . Bekanntlich kann dies

Uebel aus mehr als einer Quelle entſtehen , am

mehrſten findet es ſich indeſſen an ſolchen Orten an ,

wo das Vieh im Fruͤhjahr aus Mangel an Futter
oder beſſerer Weide in den Hoͤlzungen ſeinen Hunger

ſtillen muß . In dieſem Fall nehme ich zu dem

nachſtehenden Mittel meine Zuflucht , welches ich

bei funfzehnjaͤhriger Erfahrung immer wirkſam

befunden .
Man nimmt eine Handooll trockenes Bilſen⸗

kraut *) , gießt eine Pott⸗Bouteille ſchwaches Bier

daruͤber und laͤßt es einige Minuten kochen . So⸗

dann wird dies Dekokt durch ein Tuch geſiebt und

ausdruͤckt . Dieſe Portion wird dem Vieh kalt ein⸗

gegeben ; die Huͤlfe erfolgt zur Stelle . Sollte aber

die Krankheit nicht gleich im Anfange bemerkt und

beachtet , folglich hartnaͤckiger geworden ſeyn , ſo muß

dieſe Gabe noch einmal wiederholt werden . Bei

jungem Vieh gibt man verhaͤltnißmaͤßig weniger .

W. S .

—

*) Hyosciamus niger .
A. d. R.
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Landwirthſchaftliche Geſchichte des Jahrs

1823 , nebſt Seitenblicken auf die Zeitlaͤufe

und Winken vom Herrn Doctor Gerke .

( Eingeliefert im Auguſt 1823 . )

§. I .

Kurze Ruͤck⸗Erinnerungn aus dem

Jahre 1822 .

Die Reminiscenz uͤberſtandener Leiden iſt eine

wahre Wuͤrze des Lebens . Deßhalb moͤgen dieſe

Paar Worte den diesjaͤhrigen Bericht mit dem

vorigjaͤhrigen in naͤhere Verbindung bringen .

Ueberſtanden iſt nun das beiſpiellos trockene

Jahr 1822 mit ſeinen Folgen in Ausdruſch und

Fuͤtterung . Ertraͤglich war allerdings noch die

Weitzen⸗ und Rokkenerndte , weil der einmal ver⸗

ſchloſſene Boden ſehr lange die Winterfeuchtigkeit

bewahrt , und bei ſolcher Duͤrre dann doch immer

kaͤrglich davon den Wintercerealien darreicht . Aber

deſto ſchrecklicher war der Einfluß der Duͤrre auf

die beiden Sommercerealien , Gerſte und Hafer ;
N. Aunal . 10u Jahrg. 2te Haͤlfte . 39
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faſt eben ſo nachtheilig auf Erbſen , Wikken , Kar⸗

toffeln und auf alles , was in gelokkerte Krume kam ,

die die wenige Feuchtigkeit , die ihr beiwohnte , ſchnell

verdunſtete . Es iſt unglaublich , aber es iſt wahr ,

daß nur wenige Felder von Hafer , Erbſen und

Wikken mehr als die Einſaat , und die ungemergel⸗

ten ſelbſt das nicht , geliefert haben . Der Mangel

an Stroh war daher im Fruͤhjahr 1823 ſehr groß ,

und aller Sparſamkeit ungeachtet waren nur die

Beſitzer des milden reichen Lehmbodens , die großen

Mergeler und diejenigen , deren Vieh⸗Inventarium

im Verhaͤltniß mit der Ackerflaͤche zu gering war ,

vom Strohmangel frei .

Galt denn nun bei dieſer Mißerndte die Frucht

um ſo mehr ? Stiegen insbeſondere Erbſen und

Hafer in derſelben Proportion , wie ſie fehlgeſchla⸗

gen waren ? Keineswegs ! Der Grund iſt , weil

man girgends unſet Korn begehrte , und der eigene

Bedarf noch hinreichend gedeckt war ; der Grund

des Nichtſteigens des Hafers war noch insbeſondere ,

weil jeder Landwirth Rokken zum Pferdefutter ver⸗

wandte , damit er ſeine Haferausſaat behalten

moͤchte. Der Rokken ging unter dieſen Umſtaͤnden

( pr . Scheffel große Maaß ) auf 1 Rthlr . 24 ßl . , der

Hafer auf 32 fll . , und das iſt kein Preis , der ſich

eignete , in einem ſolchen Jahre das Deficit zu

decken , welches jeder Landwirth ohne Ausnahme
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erleiden mußte . Bilanz zwiſchen Aus⸗ und Einfuhr ,

guͤnſtige Handelsbilanz , das iſt es , was uns fehlt ;

Sattheit oder Mattheit des Handelsbeſtandes , das

iſt es , was wir fuͤhlen und leider noch lange fuͤh⸗

len werden .

Doch ich gehe zu dem Jahre von Michaelis 1822

bis dahin 1823 uͤber.

§. 2 .

Witterung von Michaelis 1822 bis

dahin 1823 .

Die beiſpeilloſe Duͤrre des Jahrs 1822 dauerte

bis Ende Novembers fort . Am 14ten December

ſtellte ſich der erſte heftige Froſt ein , der Pflug und

Haken in Ruhe brachte , und faſt ununterbrochen

( blos die beiden letzten Tage des Januars hatten

Thauwetter ) bis zum 12ten Februar fortdauerte .

Die Kaͤlte hatte oft 22 Grad unter o des Queck⸗

ſilber⸗Thermometers , und drang vier Fuß in den

Boden ein . Der Winter war Schneelos bis in die

Mitte Januars , nachher hatte er eine Schneedecke

von etwa ſechs Zoll . Die mildere Temperatur und

der Regen konnten nur allmaͤhlig auf den tief ein⸗

gefrornen Boden wirken . Eine lange Zeit hindurch

war der Boden nur zwoͤlf Zoll tief eingethauet , und

Ende Maͤrz fand ſich noch Froſt im Boden . Aus

dieſer Urſach hat ſich der Boden nie bis zu voller

Tiefe , das heißt bis zu der undurchlaſſenden

39
*
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Erdſchicht mit Waſſer ſaͤttigen koͤnnen ; dieſes

bildete vielmehr einen Brei in der obern Erd⸗

ſchicht , und das mehrſte floß ab . Der Maͤrz hatte

viele Stuͤrme und wenig Regen . Der April hatte

gleichfalls viel Sturm , Duͤrre und Kaͤlte . Der

May brachte etwas Regen , welcher jedoch nicht

hinreichte , den Boden zu ſaͤttigen , und die Brun⸗

nen wieder mit hinreichendem Waſſer zu verſehen .

Die Bluͤthezeit des Rockens , anfangs Juny , war

trocken und ſchoͤn . Bis auf einige unbedeutende

Regenſchauer nach war der ganze Junius trocken ,

und zum Theil ſehr ſtuͤrmiſch , und erſt anfangs

July ſtellte ſich die gewoͤhnliche Regenzeit ein , ſo

anhaltend und ſo durchdringend , daß man be⸗

haupten kann , der ſeit fuͤnf Jahren bis zur Staub⸗

foͤrmigkeit ausgedoͤrrete Boden habe ſich wieder bis

zur voͤlligen Tiefe mit Waſſer geſaͤttigt . Ende July

ſetzte ſich das Wetter , und nun fing auch alſobald

die Rockenerndte an . Der ganze Auguſt war warm ,

oft zu 22 Grad uͤber o des Queckſilber⸗Thermome⸗

ters , mit oͤfteren Regenſchauern , die jedoch der

Erndte nicht ſehr hinderlich waren .

§. 3 .

Folgen davon auf den Pflanzen⸗
wachsthum .

Der Blachfroſt vom 14ten December 1822 bis

den 14ten Januar 1823 gewaͤhrte gute Schaafweide
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auf dem Rocken und gab alſo einen wichtigen Bei⸗

trag , dem Futtermangel entgegen zu arbeiten , oder

ihm , wo moͤglich, auszuweichen . Allein der am

14ten Januar fallende , 6 Zoll hohe Schnee machte

dieſer Freude ein Ende . Da die ſtrenge Kaͤlte , —

ſehr oft 22 Grad unter o , — bis Ende Januars

( 28ſten ) und mit minderer Strenge bis den 13ten

Februar , alſo faſt zwei Monate fortdauerte , und

in dieſem Zeitraum grade die Lammzeit ſehr vieler

feinen Schaͤfereien fiel , ſo hatte man viel zu thun ,

die Laͤmmer zu retten , denn wo keine Huͤlfe gereicht

wurde , waren alle zur Nachtzeit gefallenen Laͤmmer

ſofort todt , oder ihnen erfroren Beine und Ohren .

Allein man umging dieſes Uebel auf mehrfache Art .

Einige bedienten ſich dazu geheizter Zimmer in der

Naͤhe des Schaafſtalls ; andere brachten Pferdemiſt

in den Schaafſtall und ſetzten die Thuͤren mit Stroh

zu , noch andere endlich raͤumten einen Theil der

Kuhſtaͤlle, fuhren Pferdemiſt ein , und ließen hier

die Laͤmmer gebohren werden .

Dieſer Winter hatte unter andern auch zur Folge ,

daß in ganz Mecklenburg ( und Holſtein ) , — wenige

Lehmgegenden bei Guͤſtrow , Teterow ꝛc. ausgenom⸗

men , — aller Winterrapps und Ruͤbſen ( brassica

campestris und brassica napus ) gaͤnzlich zernichtet

wurden , und daß aller Klee , der rothe wie der

weiße , der neue wie der alte , wenn ſie auch wirklich



— 614 —

die Hinderniſſe uͤberſtanden hatten , die der Sommer

ihrem Leben bereitet hatte , ihren Untergang fanden .

Im Fruͤhjahr fand man daher die Kleeaͤcker mit

Unkraut und Graͤſern ſparſam uͤberzogen , und blos

diejenigen , welche Grasſaamen geſaͤet hatten , konn⸗

ten wegen der Weide ohne Sorgen ſeyn . Auch

viele Obſtbaͤume fanden ihren Tod in dieſem Winter ,

vorzuͤglich junge Aepfel⸗ und Birnbaͤume , und die

ſuͤße Kirſche nebſt den Wallnußbaͤumen . Alte Obſt⸗

baͤume , mit Ausnahme des Wallnußbaums , haben

ſich gut erhalten .

Fragt man , was toͤdtete den Rapps und den

Klee ? ſo erhaͤlt man die Antwort : ſie ſind erfroren .

Man ſchließt : dieſe Gewaͤchſe waren todt nach der

Kaͤlte , alſo ſind ſie durch die Kaͤlte getoͤdtet . Allein

man vergißt , daß zwiſchen der Froſtperiode und

dem Tode dieſer Gewaͤchſe ein Zwiſchenraum ſtatt

fand , welcher in 14taͤgigem Thauwetter beſtand ,

wo die Krume 12 Zoll tief eingethauet in Naͤſſe und

Waͤrme auf einer undurchlaſſenden Froſtborke dalag ,

und daß diePflanzen hier allen Einfluͤſſen ausgeſetzt

waren , die die faule Gaͤhrung auf den Organism

der Pflanzen hervorbringt . Wirklich befand ſich

auch die Sache ſo , denn einige Tage nach der großen

Kaͤlte war der Stamm jener Gewaͤchſe noch gut ,

der mehrere Tage ſpaͤter ſich als verfault darſtellte .

Beim Rocken habe ich nirgends uͤble Folgen



vom Winter wahrgenommen , wohl aber beim

Weitzen . Ich halte nemlich die vielen Stellen im

Weitzen , wo das Blatt eine hellgelbe Farbe ſtatt

der blauen angenommen hatte , fuͤr eine Folge des

Einfluſſes dieſer Winterwitterung , denn auch dieſe

Stauden hatten an der Stammwurzel Zeichen der

Faͤulung . Wenn ſich dieſer Weitzen auch nachher

erholte , ſo duͤrfte er doch weniger lohnend ſeyn .

Eigentlich lieferten nur die ganz ſchweren Felder

untadelichen Weitzen . Die leichten Felder , und

ſelbſt die Gegenden bei Roſtock , Wismar und bis

Luͤbeck haben einen merklichen Ruͤckſchlag im Weitzen .

Uebrigens hatte dies keinen Einfluß auf die Bildung

des Kernbrandes im Weitzen , der uͤberhaupt in

dieſem Jahre ſelten iſt , wogegen ſich etwas Staub⸗

brand haͤufig findet , der aber bekanntlich nicht

ſchadet .

Auf die Kartoffeln wirkte dieſer ſtrenge Winter

ſehr zerſtoͤhrend . Sie waren an ſich ſchon wegen

der Duͤrre nicht zu ihrer ganzen Vollkommenheit

gelangt , und es lag ſchon hierin ein Grund , weß⸗

halb ihre Aufbewahrung ſchwierig werden mußte .

Sie erhielten ſich noch am beßten in Miethen

( Diemen ) , weniger gut in Gruben und am ſchlech —

teſten in Kellern . Faͤulniß und Froſt zerſtoͤhrten

eine große Menge davon , und wenn der Mangel

an dieſem , das Brod verdraͤngendem Nahrungs⸗
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mittel der Deutſchen im Fruͤhjahr weniger groß
war , als man vermuthete , ſo liegt der Grund darin ,
daß ihr Bau ſo ſehr ins Große getrieben wird .

Die Duͤrre im Fruͤhjahr war der Keimkraft der
Erbſen , Wicken , wie der des Hafers und der Gerſte
etwas hinderlich . Borzuͤglich merkte man dieſes
bei den Koͤrnern von uͤberjaͤhriger Frucht , welche
viele von uns aus Noth zur Saat nehmen mußten ,
denn wenn ſie beim Probeeinkeimen auch wirklich
voͤllige Keimkraft zeigten , ſo blieben ſie doch nachher
im Acker zuruͤck, weil die Ackerfeuchtigkeit nicht
hinreichte . Hieraus laͤßt ſich ein Erfahrungsſatz
entnehmen , daß naͤmlich uͤbergelegene Winterfrucht ,
wenn ſie nur durch Umſtechen gut erhalten iſt , —

und mithin die bis zur Ausſaat im Stroh gebliebene
um ſo mehr , — eine weit ſicherere Ausſaat gewaͤh⸗
ren , als uͤbergelegene Sommerfrucht .

Das Fruͤhjahr ſagte wegen Duͤrre und Kaͤlte

keiner Saat zu , und doch iſt es die Urſach , daß alle

uͤppige Frucht vor dem Lagern bewahrt wurde . So

groß iſt der Werth des reichen, tiefen Bodens , daß
er ſolche Duͤrre und ſolche Oſtwinde , die beide bei

uns im Fruͤhjahre vorherrſchend ſind , nicht achtet .

Auch die Bluͤtezeit des Rockens und Weitzens
war trocken und kalt , ja oft ſo ſtuͤrmiſch, daß bei

duͤnnſtehendem Rocken mancher Halm knickte , als

wenn er vom Hagel getroffen waͤre. Dieſe Trocken⸗
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heit war , ungeachtet der Kaͤlte und des Sturms ,

die Urſache einer vollkommenen Befruchtung beider ,
und da die Witterung den ganzen Julius hindurch

abwechſelnd warm und regnigt war , ſo hatten alle

Fruchtarten Zeit und Anlaß zur voͤlligen Ausbil⸗

dung , und ſo wurde uns , — einiger Weizen aus⸗

genommen , — „ der reiche Erndteſeegen, “ der jetzt
in den Scheunen und Miethen daliegt .

Auf dem Weitzen und den Erbſen zeigten ſich

Ende Junius hie und da Blattlaͤuſe , allein die

fruchtbare Witterung im Iulius ließ ſie nicht recht

aufkommen . Bei den Beſitzern von Merinoſchaͤ⸗

fereien , die ihre Hauptrechnung auf Erbſen machen ,
gab jener Umſtand Veranlaſſung zu großer Beſorg⸗
niß . Allein ich muß hier bemerken , daß ſolche

befallene Erbſen , wenn auch das Uebel noch ſo arg

iſt , den Schaafen keineswegs ſchaͤdlich ſind , wenn

man Salz und Oeltrank dabei gibt . Es verſteht
ſich von ſelbſt , daß man von ſolchem Futter nicht
die Nahrungskraft erwarten muß , die die geſunde

Frucht gewaͤhrt.

Ein Theil der Strelitziſchen Lande und der Ge⸗

gend bei Teterow wurde in dieſem Jahre ſtark vom

Hagel heimgeſucht , wogegen ſich freilich jeder Land⸗

wirth in unſern Hagel - Aſſekuranz⸗Kompagnien
( bekanntlich konſtituirte ſich eine ſolche auch im

Schwerinſchen , die Neubrandenburgiſche iſt laͤngſt
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bekannt und bewaͤhrt) voͤllig ſichern kann , wenn

die unendlich kranke , disproportionelle Zeit dem

Landwirthe ſo viel uͤbrig ließe , durch ſolche ſolide

Inſtitute ſein Riſiko zu vermindern .

§. 4 .

Erndte und Druſch .

Es gibt wieder Miethen ( Diemen , Fiemen ) von

allen Fruchtarten ; alſo hat die Erndte viel Stroh

gebracht . Aber im Lohnen der Frucht muß ſo leicht
kein Jahr das von 1823 uͤbertreffen . Der Rocken

liefert aus 20 maͤßigen Garben zwei große Scheffel .
Am Lohnen des Weitzens , der Gerſte und uͤbrigen
Fruchtarten iſt auch kein Zweifel , wenn auch bis

jetzt daruͤber keine beſtimmte Angaben bekannt ſeyn
koͤnnen . Alſo ! was das Lohnen der Fruͤchte und

die Menge des Strohs betrifft , ſo ſind die Thraͤnen
der Landwirthe getrocknet . Ob ſie es auch in dem

noch wichtigern Punkte der Getreidepreiſe ſind ; ob

hier Hoffnung und Ausſicht iſt , daß der ſleißige
Wirth wenigſtens ſein baares Tagelohn wieder er⸗

halte , das wollen wir nachher naͤher ins Auge faſſen .
Was die Heuerndte betrifft , ſo hat das Vorheu

uͤberall , wo die Rieſelungen noch nicht im Gange
ſind , oder wo man den Graswurzeln durch Sand⸗

auffahren noch keine Decke gegeben hat , die das

Moos in Pflanzennahrungsſtoff verwandelt , wegen
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Kaͤlte und Duͤrre nur mittelmaͤßig lohnen koͤnnen .

Deſto beſſer wird aber die Erndte des Nachheu ' s

ausfallen , da ihr die Witterung außerordentlich

zuſagt .

Die Erndte der Wicken zu Heu und des Meng⸗

ſels konnte im Ganzen nur mittelmaͤßig ausfallen ,

da es dieſem unuͤbertreflichen Erſatzmittel des rothen

Klee ' s und der Wieſen zwei ganze Monate hindurch

( May und Junius ) an dem ermangelte , was eine

uͤppige Vegetation bedingt . Da die Erndte dieſes

kuͤnſtlichen Heu ' s in dem Julius fiel , ſo kann leicht

etwas davon verdorben ſeyn , weil dieſer Monat

regnigt war , und dieſer Theil der Erndte ſehr lang⸗

wierig iſt .

Die Obſterndte iſt faſt uͤberall , was Aepfel und

Birnen betrifft , reichlich ausgefallen . Weniger

reichlich duͤrfte die der Pflaumen ( Zwetſchen ) aus⸗

fallen . Allein das Kernobſt , was Mecklenburg zu

Markte bringt , iſt nur von ſchlechter Art . Das

Alter der Baͤume und die uͤberaus ſchlechte Art des

Obſtes beweiſen , daß die Obſtbaumpflanzung , von

welcher die jetzige Generation ihre Fruͤchte genießt ,

in einem Zeitraum faͤllt, wo der dichte Nebel , der

auf der Pomologie lag , noch durch keinen Lichtſtrahl

erhellet war . Hier iſt es alſo , wo der Landmann ,

wie der Stäͤdter , der Schoͤpfung eines herrlichen ,

heimathlichen Lehensgenuſſes beide Haͤnde bieten
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ſollte , denn dieſer Genuß , wenn er auf feine Sorten

und auf die Obſtfolge baſirt iſt , lehret uns ſelbſt

den Wein entbehren *) . Allein die Handgriffe in der

Pflanzung und Behandlung der Obſtbaͤume müſſen

uns gelaͤufig werden , was ſie bis jetzt nicht ſind ,

und was von den beßten Sorten fuͤr unſer Klima

paßt , muͤſſen wir kennen ; wir muͤſſen ſelbſt die

Kunſt verſtehen , den Hauptſorten eine ſpaͤtere

Bluͤthezeit anzuweiſen , um auf die Art Jahr fuͤr

Jahr Obſt zu erzielen , da man in unſerm Klima

und bei unſerer den Boden nicht vorbereitenden

Pflanzung nur alle ſieben Jahr ein reiches Obſtjahr

zu erwarten pflegt . Man kann es nicht genug

ſagen , der Obſtbaum bei uns iſt aus dem ſtaats⸗

wirthſchaftlichen Geſichtspunkte betrachtet , wo er

dem Bedarf auswaͤrtiger Leckereien und Staͤrkungs⸗

mittel Grenzen ſetzt , eben ſo wichtig , als in privat⸗

wirthlicher Hinſicht , wo er dem Wirthe , den Koͤr⸗

nerbau und Viehzucht auf eine unglaubliche Weiſe

im Stich laſſen , manchen baaren Thaler einliefert .

Die Erndte von den Bienen wird ſchlecht aus⸗

fallen ( die eigentlichen Heidegegenden vielleicht aus⸗

genommen ) , denn Rapps und weißer Klee fanden

*) Die moͤglichſte Entbehrung muß ſo lange unſer Beſtreben

ſeyn , bis die moͤglichſte Produktion begehrter Dinge

uns wieder den geſuchten Lebensgenuß geſtattet .

A. d. Verf .
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ſich faſt nirgends , und die uͤbrige Flora zu unbe⸗

deutend , vorzuͤglich in Sandgegenden .

Die Hopfenerndte laͤßt ſich noch nicht uͤberſehen .

Im Grunde beſchraͤnkt ſie ſich leider auch faſt all⸗

gemein nur auf das Einſammeln der wilden Dol⸗

den . Regelmaͤßige Anlagen vom veredelten Ge⸗

waͤchſe findet man nur wenige , und dieſe ſind noch

dazu der Rede nicht werth . Und doch iſt es nur

zu wahr , daß grade der Hopfenbau einer derjenigen

Gegenſtaͤnde iſt , denen wir unſere ſorgfaͤltigſte

Aufmerkſamkeit widmen muͤſſen, weil wir grade

hierdurch zum allervortrefflichſten Biere gelangen ,

welches uns , — wie Boͤhmen , Sachſen und Preußen

beweiſen , — den Wein gern entbehren laͤßt, oder

ihn doch auf die Tiſche der Ueppigen und Kranken

zuruͤckweiſet , bei der arbeitenden Klaſſe den Ge⸗

brauch des Brannteweins vermindert , und das

Land von einer Kontribution befreiet , die Jahr aus

Jahr ein nach Bordeaux auswandert .

§. 5 .

Viehzucht ; Wollſchur ; Preiſe des Viehs

und der Wolle .

Es leidet keinen Zweifel , daß es eine wahre

Kunſt geweſen iſt , alle Arten des Viehs durchzu⸗

wintern , ohne die ganze Erndte dabei aufzuopfern ,

und ohne mit der Sommerſaat zu kurz zu kommen .
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Alle Pferde der Landwirthe , — mit aͤußerſt wenigen

Ausnahmen , — wurden deßhalb auf Rockenfut⸗

terung beſchraͤnkt, und da man faſt allgemein einen

halben Scheffel Rocken an Nahrungskraft einem

Scheffel Hafer gleich rechnet , ſo kamen die Pferde

ſehr zuruͤck. Der Preis eines guten Fjaͤhrigen Ar⸗

beitspferdes , der ſonſt 70 bis 80 Rthlr . war , hat

ſich fortwaͤhrend auf 25 bis 30 Rthlr . gehalten ;

gute Reitpferde hoben ſich von 30 auf 60 Rthlr . ,
weil man fuͤr die Franzoͤſiſche Kavallerie etwas

gekauft hat . Die Schaafe haben mit einer kaͤrg⸗
lichen Winterfutterung vorlieb nehmen muͤſſen.

Demungeachtet lieferten ſie weit mehr Wolle , als

im Jahre zuvor , gleichſam als wenn eine heftige
Kaͤlte auf die Wollproduktion guͤnſtig einwirkte .

Der Preis der Mutterſchaafe der allerfeinſten Art

iſt von 20 auf 3 Friedrichsd ' or geſunken . Das

gewoͤhnliche feine Saͤchſiſche Schaaf , — im beßten

Alter , — iſt fuͤr 4 Rthlr . bei uns kaͤuflich . Der

Werth der feinen Wolle iſt etwa ein Drittheil gerin⸗

ger geweſen , als im vorigen Jahre . Da Groß⸗
britanien vom 5ten Januar 1821 bis dahin 1822

16/,625,303 Pfund Wolle einfuͤhrte , wovon am Ende

des Jahr nur noch 3,048,846 Pfund unter bond

waren , da der jaͤhrliche Bedarf von Großbritanien

im Durchſchnitt der letzten vier Jahre 170,000 Cent⸗

ner iſt , ſo waͤre dies Fallen der Wolle unerklaͤrlich,



— 623 —

wenn man nicht wuͤßte, daß Odeſſa nebſt der Krimm,
Botani Bay und Vandiemensland in neuerer Zeit

die feine Wolle wohlfeiler liefert , als ſie die aͤltern

Produzenten , Deutſchland , Spanien , Flandern ,

Holland und Portugall zu liefern im Stande ſind .

Uebrigens haben wir in Mecklenburg keine Bei⸗

ſpeile , daß Pferde , Kuͤhe , Ochſen und Schaafe

vor Hunger geſtorben waͤren, wie dieſes den Zei⸗

tungsnachrichten nach im Koͤnigreiche Preußen der

Fall geweſen iſt , indem daſelbſt Tauſende von jeder
Art geſtuͤrzt ſind .

§. 6.

Getreidepreiſe . Genius der Zeit . Zu⸗

ſtand des Landwirths .

Alle Fruchtarten hatten im vorigen Jahre den

unerhoͤrt niedrigen Preis , welcher in dieſen Jahr⸗

buͤchern angezeigt iſt . Dieſer niedrige Preis blieb

mit einigem Hin⸗ und Herſchwanken bis tief in die

trockene Witterung des Jahrs 1822 , und erſt wie

dieſe ſo anhaltend wurde , daß uͤber das gaͤnzliche

Mißrathen aller Getreidearten , und insbeſondere

aller Sommerfruͤchte , kein Zweifel mehr uͤbrig blieb ,

ſtiegen die Fruͤchte ſchnell im Preiſe , doch war es

dieſem Steigen recht gut anzuſehen , daß der Abſatz
nach Außen gaͤnzlich fehlte , und daß es blos der

Stempel des heimathlichen Bedarfs war , der ſich
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ihm aufdruͤckte . Der Rocken ging pr . große Scheffel

bis auf 1 Rthlr . 20 ßl . ; Weitzen galt daſſelbe .

Der gaͤnzlich mißrathene Hafer ſtieg nicht in dem

Verhaͤltniſſe , wie er mißrathen war , weil , — wie

ſchon geſagt iſt , — jeder ſtatt deſſelben andere

Fruchtarten , insbeſondere Rocken verfutterte , um

die Ausſaat zu behalten . Die reiche Erndte des

Jahrs 1823 brachte die Preiſe bald herunter , und

jetzt , Ende Auguſts , gilt der Weitzen pr . gr . Schfl .
1 Rthlr . ; der Rocken 22 bis 24 ßl . ; der Hafer 10

bis 12 ßl. ; Buchweitzen 14 ßl . Von der Gerſte

iſt der Preis noch unbekannt .

Es iſt moͤglich, daß die Fruchtpreiſe ſich fuͤr

einige Zeit etwas heben , da Portugal und Spanien

wegen ihrer innern Unruhen , und letzteres noch

insbeſondere , weil es ein ſtarkes Franzoͤſiſches Heer

zu ernaͤhren hat , ihren Bedarf nicht haben . Auch

gelangt ein großer Theil von Nordamerika in dieſem

Jahre nicht zur Ausfuhr des Mehls , da der Miſſi⸗

ſippi große Verheerungen angerichtet hat , und alſo

die oͤſtlichen Provinzen an ihre weſtlichen Landsleute

Abſatz haben . Allein man muß dagegen auch be⸗

denken , daß beide Staaten der Halbinſel vom Gelde

entbloͤßt ſind , daß ſie daher auf langen Kredit kau⸗

fen muͤſſen, den wir ihnen nicht bewilligen koͤnnen,

daß auch dort die freie Einfuhr nicht beſtaͤndig ,

ſondern nur bei beſtimmten Hoͤhepreiſen erlaubt iſt ,
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und daß das Schiff , was von dieſen Preiſen
gewinnen will , zur Zeit der gehobenen Sperre

eigentlich ſchon vor dem Hafen bereit ſeyn

muß . In England war im Junius d . J . einige

Ausſicht zur Einfuhr des Hafers ; allein der Preis

wurde durch Kunſt herunter gehalten , ſo daß er

nicht in allen zwoͤlf Marine⸗Diſtrikten uͤber das

geſetzliche Minimum von 25 Shilling Sterling pr .

Quarter ( à 8 Buſhel ) , welches die Einfuhr bedingt ,

hinaus gehen konnte .

Das Jahr 1823 duͤrfte alſo wohl , — wenn

nicht beſondere Umſtaͤnde den ganz niedrigen Ther⸗

mometerſtand bewirken , wie er der boͤſen Handels⸗

bilanz gebuͤhret, — ertraͤgliche Getreidepreiſe haben ,

d. h. ſolche , welche die Produktionskoſten decken .

Und dieſer Meinung ſtieht auch nicht entgegen , daß

Preußen in dieſem Jahre die Einfuhr der Koͤrner

und des Viehes durch erhoͤhete Grenzauflagen er⸗

ſchweret , und daß Hannover noch ganz kuͤrzlich

aͤhnliche Maaßregeln an der Elbe ergriffen hat .

Auch ſelbſt der Umſtand , daß Rußland und Hol⸗

ſtein uns vielleicht noch von ihrem Koͤrnerſeegen

etwas anbieten duͤrften, iſt jener Behauptung nicht

im Wege , weil die Spaniſchen Angelegenheiten

ſelbſt auf den guͤnſtigſten Fall , wie ihn Frankreich

ſich wuͤnſcht , zu den groͤßten Weiterungen fuͤhren

muͤſſen, die im Weſten von Europa einen großen

N. Annal . 10n Jahrg . 2te Haͤlfte . 40



— 626 —

Bedarf von Koͤrnern , und vorzuͤglich vom Weitzen ,
erfordern werden .

Wenn man dieſen unendlich wichtigen Gegen⸗

ſtand der Staatsoͤkonomie ( die unverhaͤltnißmaͤßig

niedrigen Getreidepreiſe , und die allzu große Un⸗

zuverlaͤſſigkeit derſelben ) mit voͤlliger Unbefangen⸗

heit und Ruhe betrachtet , wie ich es thue , ſeit ich

mich gaͤnzlich vom nordiſchen Landbau zuruͤckgezogen

habe , ſo muß man denn doch ganz aufrichtig ge⸗

ſtehen , daß der Charakter der Zeit etwas Wider⸗

liches und Beſorgliches fuͤr alle Staͤnde , — denn

ſie leiden mehr oder weniger alle , — vorzuͤglich aber

fuͤr den Landmann und Kaufmann , an ſich traͤgt,

weil uͤberall die grellſten Mißverhaͤltniſſe zwiſchen

Lohn und Produktionspreis , Angebot und Begehr ,

Leiſtung und Forderung ſtatt finden , und in eben

dem Verhaͤltniſſe wachſen , wie ſich die Handels⸗

bilanz und Geldzirkulation verſchlimmert . Der

Landmann wie der Kaufmann leben in einem Zu⸗

ſtande großer Beſorgniſſe wegen der Zeit , wie ſie

iſt , und wie ſie ſich immer mehr bildet . Sie konnte

uns nicht fuͤr unzaͤhlbare Opfer eines langen Krieges

entſchaͤdigen , denn ſie iſt aͤußerſt geldarm , und hat

dabei einen großen Widerwillen gegen Alles , was

den Muth belebt , die Kraͤfte ſtaͤhlet, den Geiſt er⸗

hellet , und das Herz erwaͤrmet . Das iſt der

Schluͤſſel zu den vielen Selbſtmorden und dazu ,
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daß ſo viele fleißige Menſchen den Ort verlaſſend ,

wo ihre Wiege ſteht , wo ihr Schweiß rraͤufelte ,

wo die theure Aſche der Ihrigen ruhet , und ſich den

Tuͤcken der See preis geben , und mit wahrem Heiß⸗

hunger dem offenen Grabe von Neworleans ent⸗

gegen eilen . So und nicht anders iſt der Karakter

der Zeit , der ſich ſehr bald in einem bloßen Tauſch⸗

handel und einem bloßen Namenwerth des Getreides

ankuͤndigen wird .

Die Frage iſt : Wird ſich dieſer Zuſtand von

ſelbſt wieder ausgleichen , wie er es nach dem ſieben⸗

jaͤhrigen Kriege that ? Keinesweges ! denn die Ver⸗

haͤltniſſe ſind jetzt uͤberall anders , als damals .

Koͤnnen wir denn etwas dazu thun , daß es beſſer
wird ? Allerdings ! und wir koͤnnen es dahin brin⸗

gen , — dies kann ich mit Beweiſen belegen , —

daß unſer Getreide einen guten , dauerhaften Mit⸗

telpreis bekoͤmmt, und ſehr lange , — daß ich nicht

ſage fuͤr immer , — behaͤlt. In der That hat es

ſich bei meinen Erforſchungen in mehreren Haͤfen
der Tropenlaͤnder erwieſen , daß ein Abſatz gewiſſer

Dinge dahin moͤglich iſt , der wegen ſeiner Umfaſ⸗

ſenheit , und wegen der Retouren , die uns unent⸗

behrlich ſind , eine helle heilverheißende Zukunft bei⸗

ſpielloſer Wohlfarth auf eine faſt nicht taͤuſchende

Weiſe zuſagt , wobei ein großer Theil unſerer Land⸗

wirthe in dem einmal gewohnten Zuge fortarbeiten

4⁰ *



koͤnne . Bei keinem einzigen Lande paßt dieſe Sache

ſo herrlich zur Staatsverfaſſung als in Mecklenburg .

Sie kann voͤllig beſtehen , ohne daß in ihrem Raͤder⸗

werke auch nur ein Stift eine andere Stelle bekaͤme .

Die Oeffentlichkeit dient hier aber zu nichts , deß⸗

halb werde ich dieſe Angelegenheit auf dem legitimen

Wege weiter zu fuͤhren ſuchen .

§. 7 .

Mangel an Abſatzartiikeln .
Wir haben jetzt an ſolchen Artikeln , die das

Ausland begehrt , aͤußerſt wenig , daß ich nicht ſage ,

wir haben gar nichts . Deßhalb gehoͤrt es in die

Jahresgeſchichte von 1823 , daß dies jetzt gefuͤhlt

wird , indem man ſich Muͤhe gibt , dieſem Mangel

auf irgend eine Weiſe abzuhelfen . Daher haben

wir uns den Rappsbau zu erklaͤren , der ſehr bald

Eingang bey uns gefunden hat . Jetzt bekuͤmmert

man ſich auch um Anies⸗Kuͤmmel⸗Krapp⸗ und

Hopfenbau , und unſer induͤſtrioͤſe Reuter ( Buͤrger⸗

meiſter in Stavenhagen ) welcher jetzt von 40 Scheffel

Ausſaats Land , à 100 QRuthen , — pr . 100 Pfund

zu 8 Rthlr . , — fuͤr 1800 Rthlr . Kuͤmmel verkauft

hat , macht jetzt durch einen Theil Deutſchlands
eine Reiſe , um den Bau und die Behandlung dieſer

Gewaͤchſe genau kennen zu lernen . Die Reiſe

berechtigt uns zu großen Erwartungen .

Der Kaufmann bei uns iſt , was die Ausfuhr
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betrifft , in großer Verlegenheit . Haben wir nur

erſt Artikel zur Ausfuhr , ſo wird die Handlung

aufleben , und dieſe iſt die Baſis des Gluͤcks der

Landleute . Ein Land , deſſen Schiffe mit Ballaſt
den Hafen verlaſſen , und mit Produkten zuruͤck⸗
kehren , traͤgt den Keim des Todes in ſich , denn

dieſer Zuſtand einer boͤſen Handelsbilanz fuͤhrt zu

einer ſchrecklich duͤrftigen Geldzirkulation , und dieſe

zu den unglaublichſten Mißverhaͤltniſſen .

§. 8 .

Neuigkeiten aus dem Jahre 1823 .

Das Jahr 1823 hat unſere Cerealien mit einer

neuen Kornart , dem Himelaja⸗Oat ( Hafer vom

Himelaja⸗Gebirge ) vermehrt , wovon Humphry

Davy ( Praͤſident der Societaͤt der Wiſſenſchaften
in London , und die Kaiſerl . Societaͤt des Acker⸗

baues in Wien bereits Koͤrner erhalten haben . Man

fand dieſe Fruchtart wildwachſend auf dem hoͤchſten
Gebirge der bekannten Welt , und dieſer Umſtand

ſpricht fuͤr eine leichte Akklimatiſirung bei uns .

Fuͤr die Wiſſenſchaft mag die Sache nicht ohne

Werth ſeyn , aber auf die Erleichterung unſers Zu⸗
ſtandes kann ſie keinen Einfluß haben , wenn dieſe

Frucht nicht etwa geeignet ſeyn ſollte , den Reis

bei uns uͤberfluͤſſig zu machen *³ ).

*) Es iſt mir nicht gegluͤckt von dieſer Frucht naͤhere Nach⸗
richten , die eine ausfuͤhrlichere Belehrung geben konnten ,
aufzufinden. A. d. R.
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§. 9 .

Schlußbitte .

Da die landwirthſchaftlichen Jahrsberichte eine

taͤgliche Beobachtung auf dem Felde erfordern , ſo

muß ich bei meinem Rückzuge vom Landbau dieſes

Geſchaͤft in die Haͤnde eines Andern unſers Vereins

niederlegen . Noch beſſer iſt es , wenn aus verſchie⸗

denen Gegenden des Landes ſolche Berichte einge⸗

ſandt werden . Je mehr ſolcher Berichte einlaufen ,

deſto genauer wird der Landmann von dem Zuſtande

ſeines Fachs unterrichtet . Ich werde ſie ſtets mit

großer Theilnahme leſen , ja ! ſie ſind mir bei meinen

Erforſchungen fuͤr den Landmann unentbehrlich .

Zeigt man ſich lau , ſo duͤrfte auch ich in meinen

Nachrichten und Winken , inſofern ſie Intereſſe fuͤr

Mecklenburg haben , laͤſſig gemacht werden . Ich

erhalte mir gern das Andenken eines Landes , in

welchem ich ganz beſtimmt ein großes Gluͤck gemacht

haben wuͤrde, wenn nicht die Zeitlaͤufe ganz das

Gegentheil gewollt haͤtten .



Die Bereicherung des Bodens durch Ruhe .

Die von der Ruhe und bloßen Weide eine Er⸗

hoͤhung der Fruchtbarkeit herleiten wollen , ſind in

ihrem Syſtem dadurch ganz perplex gemacht , daß

ihnen die Erfahrung vorgehalten , wie ein abgeholzter

Forſtgrund , der aus ſeiner Waldbedeckung mit

reicher Fruchtbarkeit hevorging , unter der Huth und

Weide in voller Ruhe doch voͤllig verarmt , ſo daß

die beſſern Kraͤuter abſterben , und endlich den

Gewaͤchſen , welche Duͤrftigkeit verrathen , Platz

machen . Es verarmt der Boden , der aus der

Waldhuͤlle an Licht und Luft hervorgegangen , ohne

daß dieſe Verarmung bewirkt iſt durch ein Ausbauen ,

durch Beackern und Saaten . Dieſe Erſcheinung

erklaͤrt ſich aber daraus , daß die Bereicherung der

Krume unter dem Schatten des Waldes bewirkt wor⸗

den durch den Moder der Blaͤtter nnd ſolcher Pflan⸗

zen , welche die Feuchtigkeit des Waldes angezogen ,

auch durch die Wurzel der Gewaͤchſe . Der abge⸗

holzte Grund hat ſeine Feuchtigkeit und ſeinen

Schutz verloren , die Bedingungen ſeiner hoͤhern

Vegetation haben aufgehoͤrt , ſein Mooder iſt in der

Luft verwittert , die an Luft und Licht moͤgliche neue

Vegetation hat ihn verzehrt , aber den Boden nichts

wieder geben koͤnnen . Ausgewittert und ausgeſogen

wird alſo das Land ſchon , weil es ans Tageslicht
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gebracht iſt . Sein Fruchtbarkeitsſtand war ab⸗

haͤngig von Zufluͤſſen, welche aufgehoͤrt haben ; er

verarmt alſo . Dieſe Verarmung wird in dem

Maaße eher entſtehen , als der Boden an ſich ſan⸗

diger und weniger verſchließend iſt . Der Sand iſt
um ſo unfruchtbarer , je weniger durch Feuchtigkeit
erzogene Pflanzen ihm Mooder zugetheilt haben .
Er ſchließt aber den Mooder und Humus nicht ein ,
ſondern gibt ihn der Verwitterung und Aufloͤſung
preis . Unter guͤnſtigen Umſtaͤnden verzehren die

Pflanzen ihn in der kuͤrzeſten Zeit , wohingegen der

Thon den Humus einſchließt und ihn dadurch der

Verwitterung entzieht . Der entholzte Sandboden

wird alſo in kuͤrzerer Zeit ſich arm ruhen , als der

Lehmboden . Man laſſe die abgeholzte Flaͤche mit

Vieh beweiden , ſo wird die partielle Verarmung
nur um ſo ſchneller erfolgen , das Vieh wird aber

die Ungleichheit erzeugen , welche nicht bloß gegeben

iſt durch die mehr oder weniger feuchte Lage , ſon⸗

dern durch die Richtung , welche die Localitaͤt der

Heerde gegeben , ſo daß einzelne Stellen , welche

den Beduͤrfniſſen des Viehes entſprechen , mehr
bereichert worden . Wenn gleich der ſandige Boden

durch das Beackern und die Kultur nicht bereichert

wird , wenigſtens nicht auf die Dauer , wie viel

Dung ihm auch zugetheit werden mag , woferne

nicht zugleich ſeine Grundmiſchung veraͤndert wird ,



ihm alſo Lehmtheile beigemiſcht werden , ſo laͤßt ſich
doch begreifen , daß der Lehmboden durch fortgeſetzte
Beduͤngung dauernder bereichert werde , weil die

Dungtheile eingeſchloſſen werden , und zwar mehr
bereichert werde durch Kultur und Dung , als durch
Ruhe . Ja , es iſt begreiflich , daß er durch die

bloße Ruhe verarmt . Wir ſehen Lehmfelder , welche

zur ewigen Weide liegen , faſt ſo verarmen , wie der

Sand , weil die Pflanzen den Boden ausſaugen ,
ihr Mooder aber und die Abfaͤlle der Weidung auf
der Oberflaͤche verwittern , ohne ſich dem Boden

mitzutheilen und nicht ſo , wie bei der Kultur , in⸗

niger damit verbunden werden .

Die Erfahrung lehrt auch , daß auf Lehmboden
die Krume ſich in der Kultur bereichert , waͤhrend auf
dem Sande eine ſolche Bereicherung nicht ſich ergiebt .

Wenn der im Walde bereicherte Lehmboden
auch ſeine Fruchtbarkeit laͤnger behaͤlt , als der ſan⸗
dige Waldgrund , ſo wird er ſie doch bei Ruhe und
Weide verliehren , und wird Beackerung und Be⸗

duͤngung erforderlich ſeyn , um die lehmige Krume

innig zu bereichern .

Der Boden wird in kahler Ruhe an ſich nicht
reicher , wohl aber als Waldgrund , und verliert
ſeine Waldbereicherung in der kahlen Ruhe . Duͤn⸗
gung und Kultur bereichern ihn in dem Maaße ,
wie er mehr einſchließende thonartige Theile enthaͤlt .

NX.
— —



Bemerkungen uͤber die Land⸗ und Poſtſtraßen

in Mecklenburg und Verſchlaͤge zur Verbeſ⸗

ſerung derſelben . *)

Die Verbeſſerung und Unterhaltung der oͤffent⸗

lichen Land⸗ und Poſtſtraßen , iſt unſtreitig ein ſehr

wichtiger Gegenſtand der Sorge und Aufmerkſam⸗

keit der hohen Landes⸗Polizei .

In faſt allen Deutſchen Staaten iſt man auch

darin mit ruhmwuͤrdigen Beiſpielen vorangegangen

und werden vorzuͤglich in den Preußiſchen , Saͤch⸗

ſiſchen , Hannoͤverſchen , Braunſchweigſchen und

Heſſiſchen Laͤndern große Summen verwandt , um

nicht ſowohl grade , breite und ſichere Landſtraßen

anzulegen , als auch die bereits angelegten Wege

zu unterhalten .

In Mecklenburg iſt jedoch in dieſer Hinſicht nur

noch ſehr wenig gethan . Jeder Fremde , und nicht

*) Dieſer Aufſatz ſcheint ſchon vor mehreren Jahren be⸗

arbeitet zu ſeyn , indem manche darin enthaltene Wuͤn⸗

ſche , wenigſtens zum Theil , bereits beſeitiget ſind . Im

Ganzen genommen verdient aber das hier Geſagte alle

Aufmerkſamkeit , indem , was dieſen ſo aͤußerſt wichtigen

Gegenſtand der allgemeinen Landes⸗Polizei betrifft , die

Akten noch lange nicht geſchloſſen ſind , daher jeder Bei⸗

trag zu demſelben mit Dank angenommen zu werden

verdient. A. d. R.



ſowohl der Fremde , ſondern jeder Einheimiſche ,

der eine nur kurze Reiſe in Mecklenburg macht ,

bemerkt den Unterſchied zwiſchen den hieſigen Wegen

und den Land⸗ und Poſtſtraßen anderer Staaten ,

fuͤhlt die Beſchwerlichkeiten und die Gefahren ,

welchen man ausgeſetzt iſt , zumal wenn man im

Winter oder Fruͤhjahr die tiefen , loͤchrigten und

zum Theil ganz ausgetriebenen Lehmwege paſſiren

ſoll . Wer kennt nicht die ſchlechten und oft ganz

unfahrbaren Wege von Schwerin nach Wis⸗

mar ; von Wismar nach Gadebuſch , Rehna ,

Schoͤnberg ; von Guͤſtrow nach Teterow

und Malchin ; von Guͤſtrow nach Roſtock ;

ferner zwiſchen Roſtock und Buͤtzow ꝛc. ?

Auch ſelbſt die Wege des leichtern Bodens ſind

zum Theil ſehr ſchlecht , haben enge Paſſagen , voll

Steine und tiefer Loͤcher, daß auch in der beßten

Zeit des Jahres Gefahren drohen und Ungluͤcksfaͤlle

nicht abzuwenden ſind . Zu dieſen gehoͤrt der Weg

von Schwerin nach der Faͤhre und durchs Stein⸗

felder Holz . Mit wie leichter Muͤhe und mit

wie wenigen Koſten koͤnnte dieſe ſo frequente Land⸗

und Poſtſtraße in ſo guten Stand geſetzt werden ,

daß ſie ohne Gefahr zu bereiſen waͤre, da man jetzt
in den hohlen und ſchmalen Wegen in ſteter Be⸗

ſorgniß leben muß , von einem entgegenkommenden

Fuhrwerk beſchaͤdigt, ja wohl gar umgeworfen zu



werden . Es iſt zu bewundern , daß bei der obwal⸗

tenden großen Gefahr nicht noch mehrere Ungluͤcks,
faͤlle ſich ereignen und daß , zumal bei Dunkelheit
der Naͤchte , nicht oͤfterer Menſchen und Vieh das

Leben einbuͤßen . Solcher Wege und ſolcher gefaͤhr⸗
lichen Stellen , wo man durchaus nicht weichen

kann , gibt es ſehr viele . *)

Zu den ſchlechten und gefahrvollen Landwegen

gehoͤren auch die hohen Steindaͤmme auf allen Sei⸗

ten von Wismar und die Wege vor dem Muͤhlen⸗

thor nach Roſtock ; es ſind keine Barrieren vor⸗

handen und man iſt in ſteter Gefahr herunter ge⸗

worfen zu werden . * * )

Die mehrſten Landſtraßen , mit Ausnahme eini⸗

ger , koͤnnen ohne Steindaͤmme in fahrbaren guten

Stand geſetzt und darin erhalten werden , wenn

nur die noͤthige Verbeſſerung vorgenommen und die

Erhaltung derſelben nicht aus der acht gelaſſen
wird .

*) Die Paſſage durch das Steinfelder Holz , die vormals

an manchen Stellen unfahrbar war , iſt ſchon ſeit eini⸗

gen Jahren gebeſſert und nun der beßten Kunſtſtraße
gleich. A. d. R .

**) Auch hier haben die Herren Wismarienſer , ſo wie

in vielen andern Dingen , ſich ruͤhmlich ausgezeichnet .

Dieſe Wege laſſen gegenwaͤrtig nichts zu wunſchen uͤbrig .

A. d. R.



Zu dem Zwecke wuͤrde es aber unumgaͤnglich
nothwendig ſeyn , Wegebau⸗Kommiſſarien zu er⸗

nennen , welchen die Sorge fuͤr die Verbeſſerung
und Unterhaltung aller Landſtraßen des Großher⸗
zogthums uͤbertragen wuͤrde . Zwar haben nach der

bisherigen Einrichtung in Mecklenburg die Groß⸗
herzoglichen Beamte dafuͤr zu ſorgen , daß die in

ihren Diſtrikten ſich befindenden Land⸗ und Poſt⸗
ſtraßen gebauet und gebeſſert werden ; es faͤllt aber

leicht in die Augen , daß dieſe Anordnung den

eigentlichen Zweck nicht befoͤrdert . Wer die Auf⸗
ſicht auf den Wegebau haben und dies Geſchaͤft mit

Nutzen betreiben ſoll , muß außer denſelben keine

andere haben , ſondern ſeine Zeit ganz dazu widmen

koͤnnen . Die Großherzoglichen Beamten koͤnnen
bei dem beßten Willen dies nicht . Dieſe Maͤnner

haben ihre anderweitigen vielen Geſchaͤfte , welche
ſie an den Schreibtiſch feſſeln ; ſie koͤnnen daher
nicht taͤglich auf der Landſtraße umher reiſen ,
welches durchaus erforderlich iſt , wenn die Wege⸗
beſſerung nicht vernachlaͤſſiget werden oder wohl
gar unterbleiben ſoll . Die Beamten reiſen jaͤhrlich
zum Zweck der Wegebeſichtigung ein Mal , aber

groͤßtentheils wohl nur zu der Zeit , wenn alle Wege
ausgetrocknet und fahrbar ſind , etwa um Johan⸗
nis ; es wird auch alsdann monirt und es werden

die gemachten Bemerkungen an die hoͤchſte Behoͤrde



eingeſandt : weiter aber geſchiehet wenig , und viel⸗

faͤltig bekuͤmmert man ſich nicht darum , ob den

bemerkten Maͤngeln abgeholfen werde oder nicht .

Ganz anders wuͤrde es ſich verhalten , wenn

man nach dem Beiſpiele der Hannoͤverſchen Lande ,

wie ſolches der Hannoͤverſche Staats⸗Kalender

S . 387 erweiſet , eine Wegebau⸗Kommiſſion anord⸗

nete , welche vors erſte nur aus zwei Maͤnnern

beſtünde , von welchen Jedem die Aufſicht auf drei

Landes⸗Diſtrikte zugetheilt wuͤrde . Der eine Wege⸗

bau⸗Kommiſſair muͤßte den Recknitz⸗Warnow⸗

und Muͤritz⸗ , der andere den Oſtſee⸗Elden⸗

und Elb⸗Diſtrikt zur Inſpektion erhalten und

Jeder angewieſen werden , im Mittelpunkt der

ihnen zugetheilten Diſtrikte zu wohnen .

Dieſen beiden Wegebau⸗Kommiſſarien wuͤrde

das Geſchaͤft der Wegebeſſerung , ſo wie auch die

Sorge fur die Unterhaltung guter Wege uͤbertra⸗

gen werden .

Was nun die Wegebeſſerung anbetrifft , ſo wuͤrde

dabei folgendes von ihnen bewerkſtelligt werden

muͤſſen.
I .

Die Anlegung der gehoͤrigen Breite

der Wege .

Viele Wege, ſelbſt bedeutende Land⸗ und Poſt⸗

ſtraßen , haben nicht die Breite , daß zwei Wagen



neben einander oder ſich vorbelfahren koͤnnen . Es

muß die Breite der Landſtraßen , wie ſolche im ganzen

Lande ſeyn ſoll , von Großherzoglicher hoher Lan⸗

des⸗Regierung beſtimmt werden , und Jeder , durch

deſſen Eigenthum oder Pachtſtuͤck der Weg fuͤhrt,

es ſich gefallen laſſen , daß das Fehlende der geſetz⸗

lichen Breite hinzugenommen werde .

2 .

Die Aufraͤumung der Waſſergraͤben .

Man braucht nicht weit zu reiſen , ſo findet man

leider ! uͤberall die traurige Bemerkung beſtaͤtigt ,

daß keine Waſſergraͤben aufgenommen ſind ; theils

aber auch ſo voll Sand , Erde , Steine und Schlamm ,

daß das Waſſer nicht abziehen kann . Auch ſind

die bisherigen Graͤben nicht in gehoͤriger Breite

und Tiefe angelegt . Niemand ſorgt fuͤr die Auf⸗

raͤumung der Graͤben , als wenn etwa der Brach⸗

ſchlag an die Landſtraße ſtoͤßt, und die Aufraͤumung ,

welche bei ſolchen Gelegenheiten geſchiehet , iſt auch

zum Zweck des Abzugs aus der Landſtraße nicht

hinreichend . Die aufs beßte angelegte Landſtraße

kann nicht erhalten werden , wenn nicht dafuͤr ge⸗

ſorgt wird , daß das Waſſer aus den Wegen ab⸗

laufe , ſo bald als moͤglich zum Abzug komme und

der Abzug gehoͤrig austrocknen koͤnne . Auch muͤſſen
die angelegten Waſſergraͤben ganz frei ſeyn , keine



Huͤgel zur Einfahrt behalten , ſondern dafuͤr hoͤl⸗

zerne oder ſteinerne Bruͤcken angelegt werden .

3 .

Die gehoͤrige und zweckmaͤßige Ablei⸗

tung des Waſſers .

Wenn die Aufziehung der Waſſergraͤben auch in

gehoͤriger Breite und Tiefe geſchehen iſt , ſo iſt dies

noch nicht genug und bleibt es ein vorzuͤgliches Er⸗

forderniß dafuͤr zu ſorgen , daß das Waſſer auch

eine hinreichende Ableitung erhalte . Hiebei darf

man kleine Opfer nicht ſcheuen , vielmehr muß man

es ſich gefallen laſſen , daß der Abzug , wo es noͤthig

ſeyn ſollte , und keine andere Ableitung zu erreichen

iſt , durchs Ackerfeld gefuͤhret werde . Von dieſer

Ableitung haͤngt der Erfolg aller angewandten Be⸗

muͤhungen ab, da die Erfahrung lehrt , daß alle

ſonſtigen Mittel zwecklos ſind .

. 4 .

Die Anlegung noͤthiger Bruͤkken in

gehoͤriger Breite und mit zweckmaͤßigen

Befriedigungen .

Die Anlegung der Bruͤcken iſt nicht ſowohl

wegen Ableitung des Waſſers nothwendig , als auch

vorzuͤglich wuͤnſchenswerth , weil in einigen frequen⸗

ten Landſtraßen Baͤche vorhanden ſind , die in der

Winterzeit nicht immer ohne Gefahr paſſirt werden



koͤnnen ; z. B . auf der Landſtraße von Schwerin

nach Parchim in der Gegend von Friederichs⸗

ruh ; bei Muͤhlengeez ; bei Borkow ; bei

Hohen Viecheln ꝛc. Beim Forſthofe zu Gaͤde⸗

behn war vormals die Paſſage eben ſo gefaͤhrlich;

ſeit einigen Jahren iſt dort eine Bruͤcke angelegt ,

und nach dieſem Muſter ſollten alle Bruͤcken gebauet

und eingerichtet werden .

Es iſt zwar geſetzlich , daß alle Bruͤcken mit

Barrieren verſehen ſeyn ſollen , allein dieſe Vor⸗

ſchrift iſt nicht allgemein befolgt , und findet man

im Lande viele Bruͤcken, welche entweder gar keine ,

oder auch nicht zweckmaͤßige Befriedigungen haben .

Dieſe Vorſchrift darf nicht unberuͤckſichtigt bleiben ;

es iſt auch nicht genug , daß in der Mitte ein Ge⸗

laͤnder angebracht wird , ſondern die Befriedigungen

muͤſſen an beiden Seiten heruntergehen und mit

großen Abſatzſteinen oder ſtarken Pfoſten verſehen

ſeyn .

5 .

Die Wegraͤumung aller Steine , welche

in den Wegen liegen .

Die Steine , welche einzeln in den Wegen liegen ,

muͤſſen fortgeſchaft werden , weil ſie im Fahren hin⸗

dern und ein Wagen ſehr leicht dadurch beſchaͤdigt

werden kann .

N. Annal , 10n Jahrg . 2te Haͤlfte. 41
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6.

Die Ausfuͤllung der tiefen »oͤcher .

Alle Vertiefungen und Loͤcher in den Landſtraßen

muͤſſen einen feſten Grund bekommen und entweder

mit kleinen Steinen oder Holz ausgefuͤllt und dem⸗

naͤchſt mit Erde geebnet werden , ſo wie von Zeit

zu Zeit darauf geſehen werden muß , daß tiefe Glei⸗

ſen , welche Fracht - und Kornwagen machen , aus⸗

gefuͤllt und geebnet werden .

7 .

Die Ebenmachung aller in den Land⸗

ſtraßen befindlichen Anhoͤhen und Huͤgel.

Die kleinen Huͤgel , welche in vielen Landſtraßen ,

theils in der Mitte, theils an den Seiten vorhanden

ſind , muͤſſen auseinander geworfen und die Wege

ganz geebnet werden , auch wird vorzuͤglich dahin

zu ſehen ſeyn , daß die Wege in der Mitte etwas

hoͤher als an den Seiten ſind , damit alle Feuchtig⸗

keit abziehen kann . Unterſucht man jetzt unſre

Landſtraßen, ſo wird man viele Stellen finden , wo

die Wege in der Mitte niedriger , als an den Seiten

ſind , wodurch alſo der Abzug des Waſſers verhin⸗

dert wird und wodurch die Unfahrbarkeit entſteht .

Bei lehmigtem Boden vorzuͤglich wuͤrde es ſehr

zweckmaͤßig ſeyn , daß die Wege gleich nach dem

Regen mit einer ſchweren Walze geehnet wuͤrden ,

V



ſo wie dieſe Methode mit ſo vielem Nutzen in Hol⸗

land angewendet wird , und wodurch die dortigen ,

ſonſt ſo ſchlechten Wege fahrbar erhalten werden .

Dieſe Einrichtungen und Verbeſſerungen ſind

ohne großen Koſtenaufwand auszufuͤhren ; die Land⸗

ſtraßen in Mecklenburg werden dadurch in einen

ſolchen Stand geſetzt , daß man ſie zu allen Zeiten

bereiſen , daß niemand in Gefahr kommt und kein

Fuhrwerk beſchaͤdigt werden kann .

Der Landſtraße vonSchwerin nach Wismar

iſt auf ſolche Weiſe aber nicht zu helfen ; es muͤſſen

entweder Steindaͤmme oder Wege von geſchlagenen

kleinen Kieſelſteinen angelegt werden , und zwar in

der Art , als die Chauſſee bei Berlin gemacht iſt ,

auf welche Art auch die neue Kunſtſtraße im Han⸗

noͤverſchen jetzt gemacht worden . Die letztete Art

iſt die dauerhafteſte , auch wegen der Naͤhe des

Schweriner Sees , der Steine in hinreichender

Menge dazu liefert , am wenigſten koſtbar .

Die Koſten der Verbeſſerung und Erhaltung

dieſer Landſtraße koͤnnen fuͤglich durch ein Wegegeld

gedeckt werden , welches in der Art erhoben werden

muͤßte , wie ſolches im Preußiſchen und Hannoͤver⸗

ſchen bezahlt wird , nemlich auf die Entfernung von

etwa zwei Meilen fuͤr jedes Pferd zwei Schillinge .

Hiernach wuͤrde alſo vor dem Spielthor zu Schwe⸗

rin , zu Zickhuſen und vor dem Mecklenburger⸗

4¹ *



Thor Chauſſeegeld eingehoben werden . Wie gerne

wird Jeder , der von Schwerin nach Wismar

reiſen muß , auf dieſe Tour fuͤr den beſſern und

ſicherern Weg fuͤr ein Fuhrwerk mit zwei Pferden

die kleine Ausgabe von acht Schilling entrichten .

Die Verbeſſerung der uͤbrigen, vorhin nahmhaft

angefuͤhrten Wege , muß von den Wegebau⸗Kom⸗

miſſarien auf aͤhnliche Weiſe bewerkſtelligt werden ,

da es hoffentlich an den dazu noͤthigen Materialien

nirgends fehlen wird . Sollte es aber an Steinen

mangeln , ſo bleibt kein anderes Mittel , als durch

Buſch , oder Holzunterlagen die Fahrbarkeit und

Sicherheit der Landſtraßen zu erreichen *) .

Große und dickbelaubte Weidenbaͤume ſind den

Landſtraßen nachtheilig ; ſie ſchatten zu ſehr , beengen

die Wege und hindern das ſonſt ſchnellere Austrock⸗

nen . Weil es aber nothwendig , auch bei Nacht

und Winterszeit von großem Nutzen iſt , daß Land⸗

wege mit Baͤumen beſetzt ſind , ſo moͤchte die An⸗

*) Vielleicht koͤnnte die neu empfohlne Blumenwitziſche ,

ſogenannte lebendige Wegebeſſerung an ſolchen

Orten mit Nutzen angewendet werden . — Man ver⸗

gleiche hiemit die kleine Piece : Anleitung zum le⸗

bendigen Straßenbau durch Weidenzweige ;

von Ferdinand Blumenwitz . Gießen , 1821 , bei

Georg Friedrich Heyer . ( Preis 4 Groſcheu . )

A. d. R.



pflanzung der Pappeln vorzuziehen ſeyn . Um indeß

die Anpflanzung der ſo nutzbaren Weiden nicht

ganz zu unterlaſſen , und wenn es an ſonſtigen paß⸗

lichen Stellen dazu fehlen ſollte , ſo kann auch die

Anpflanzung an der Landſtraße ſo geſchehen , daß

abwechſelnd eine Weide und dann wieder eine Pap⸗

pel geſetzt wird . Dieſe Art der Anpflanzung hat

man ſchon in mehreren Gegenden eingefuͤhrt und

zweckmaͤßig befunden .

Zur Inſtruktion der Wege⸗Kommiſſion wuͤrde

ferner gehoͤren:

I .

Dafur zu ſorgen , daß alle Landſtraßen , welche

auf Landesherrliche Rechnung gemacht werden , gut ,

dauerhaft und mit moͤglichſter Erſparung gearbeitet

werden .

2 .

Daß alle ſchadhafte Stellen in ſolchen Wegen

ſogleich gebeſſert werden .
—

3 .

Daß ſie genaue Rechnung uͤber die baaren Aus⸗

gaben fuͤhren, mit dem Schluſſe eines jeden Monats

den Rechnungsabſchluß an hohe Regierung einſen⸗

den und zugleich uͤber alle Vorkommenheiten Be⸗

richt abſtarten .



4 .

Daß ſie an mehreren Orten und an dazu paß⸗

lichen Stellen Pappelplantagen anlegen laſſen , da⸗

mit ſo viele Pappeln zum Wachsthum gebracht

werden , daß alle herrſchaftliche Wege ohne Koſten

damit beſetzt werden koͤnnen .

5 .

Daß ſie darnach ſehen , daß jeder Eigenthuͤmer

oder ſonſt zur Erhaltung der Landwege Verpflich⸗

teter , ſeine Antheile nach Vorſchrift der hohen

Landes⸗Regierung einrichte und unterhalte , auch

wenn dieſe Verpflichtung verſaͤumt und wohl gar

verweigert werden ſollte , davon ungeſaͤumte Anzeige

bei hoher Großherzoglicher Regierung zu machen .

6.

Darauf zu ſehen , daß keine Mergelgruben ſo

nahe an der Landſtraße angelegt werden , daß da⸗

durch Ungluͤck oder Schaden entſtehen koͤnne .

7 .

Daß ſie an ſolchen Stellen , wo mehrere Wege

zuſammenſtoßen , fuͤr gehoͤrige Wegeweiſer ſorgen *) .

*) NB . Auch dauerhafte , nicht mit aufgemalten ,
ſondern eingeſtemmten Buchſtaben verſehene , die

Richtungen der Oerter deutlich bezeichnende . — Es

ſollte nicht genuͤgen , blos die naͤchſte Stadt , wohin der

Weg fuͤhrt, anzudeuten , ſondern den nachſten Ort ,

er ſey Stadt , Hof oder Dorf ; nnter dieſem Namen

die Benennung der naͤchſten Stadt , wohiu dieſer Weg

fuͤhrt. A. d. R .
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Dieſe Wegebau⸗Kommiſſarien muͤßten aber nie

um die benoͤthigte Anzahl von Arbeitern verlegen

ſeyn , ſondern jeder von ihnen muͤßte zu einer und

derſelben Zeit an verſchiedenen Orten die Anlegung

neuer Wege , ſo wie die Verbeſſerung alter Straßen

beſorgen koͤnnen . Unſtreitig wuͤrden die zum Fe⸗

ſtungsbau in Doͤmitz verurtheilten daſelbſt befind⸗

lichen Gefangenen hiebei in Thaͤtigkeit zu ſetzen

ſeyn . Zwar wuͤrden dieſe Menſchen nicht alle ohne

Unterſchied zum Wegebau gebraucht werden koͤnnen,

ſehr viele dieſer Ungluͤcklichen aber doch dadurch in

eine nuͤtzliche Thaͤtigkeit verſetzt werden , und da

der Staat ſie doch einmal ernaͤhren muß , ſo wuͤrde

die Anſtellung derſelben beim Wegebau ein Mittel

werden , ihre Erhaltung weniger laͤſtig zu machen .

Auf ſolche Weiſe erhielte man auch Gelegenheit alle

Verbrecher , welche jetzt Monate und Jahre im

Gefaͤngniſſe verwahrt werden , anzuſtellen und in

Thaͤtigkeit zu ſetzen , auch wuͤrde durch eine ſolche

Einrichtung die allgemeine Sicherheit befoͤrdert ,

wenn nemlich Landesverweiſungen nicht mehr ſtatt

finden und alle Vagabonden zur Wegebeſſerung

kondemnirt wuͤrden .

Damit aber die Wegebau⸗Kommiſſarien im

Stande ſeyn moͤchten , dieſe zum Theil unbaͤndigen

Menſchen in Ordnung zu halten , und unter die

noͤthige Aufſicht zu ſtellen , ſo koͤnnte man die in



Penſion ſtehenden Unteroffiziere und Soldaten ,

unter welchen ſich viele ruͤſtige Leute befinden , fuͤr

den Genuß ihrer Penſion mit einer kleinen Zulage

verpflichten , dieſe Aufſicht zu uͤbernehmen .

Zur Bewachung und Transportirung der Ge⸗

fangenen wird auch nur wenige Mannſchaft erfor⸗

lich ſeyn , wenn dieſe Arreſtanten eine auszeichnende ,

kennbare und aus mehreren Farben beſtehende Klei⸗

dung erhielten , wodurch ihnen das Weglaufen er⸗

ſchwert wird . Jeder Soldat muͤßte ſcharfe Patro⸗

nen erhalten und angewieſen werden , auf den Fall
der Widerſetzlichkeit oder Deſertion Feuer zu geben .

Ein einziges Beiſpiel der Strenge wird ſchon Furcht

ſchaffen und hinreichen fernere Exzeſſe zu verhindern .

Mit dieſem ſo wohlthaͤtigen Zwecke der Wege⸗

beſſerung wuͤrde noch ein anderer Zweig der Landes⸗

Polizei : die Sorge fuͤr die Sicherheit der Land⸗

ſtraßen , fuͤglich vereinbart werden koͤnnen . Denn

eben ſo wichtig , wie die vorgeſchlagene Verbeſſerung

der Landſtraßen , iſt auch die Sorge fuͤr das Leben

und Eigenthum der Einwohner des Staats , ſo wie

fuͤr die Sicherheit aller Reiſenden . Der Staat hat

die heilige Pflicht , alle nur erdenklichen Mittel anzu⸗

wenden , das Uebel der Unſicherheit mit der Wurzel

auszurotten.
Durch die vorgeſchlagene Anſtellung der Wege⸗

bau⸗Kommiſſarien koͤnnte dieſer wohlthaͤtige Zweck
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mit jenem der Wegebeſſerung vereiniget nnd noch
beſſer als bisher erreicht werden . Durch die Er⸗

richtung der Gensd ' armerie iſt fuͤr Mecklenburg
zwar ſchon viel geſchehen , man hat auch ſeit der

Zeit nicht ſo viele Beiſpiele von Raͤubereien und

Anfaͤllen auf den Heerſtraßen ; allein noch weit mehr

Nutzen wuͤrde dieſe Anſtalt ſtiften , wenn die Wege⸗
bau⸗Kommiſſarien , die taͤglich die Landſtraße be⸗

reiſen ſollen , mit dieſer Sicherheits⸗Polizei in Ver⸗

bindung geſetzt wuͤrden ; ſie muͤßten ihre Beobach⸗
tungen , ihr Zuſammentreffen mit verdaͤchtigen
Menſchen den Gensd ' armen bekannt machen und

die Huͤlfe derſelben zu requiriren berechtigt ſeyn , ſo
bald ſie ſolche in dem einen oder andern Falle
beduͤrftig ſeyn ſollten .

Auch in Hinſicht auf die Pflichterfuͤllung der

Gensd ' armerie wuͤrde dieſe Verbindung nuͤtzlich
werden . Der Polizei⸗Chef kann nur Anweiſung
und Vorſchrift zur Reiſeroute geben , er kann die

Ausfuͤhrung ſeiner Vorſchrift aber nicht beachten ;
der Wegebau⸗Kommiſſair hingegen taͤglich, ja ſtuͤnd⸗
lich die Ausuͤbung der , den Gensd ' armen obliegen⸗
den Pflichten zu bemerken Gelegenheit haben .

So wie jedem Richter die haͤuslichen Verhaͤlt⸗
niſſe ſeiner Gerichtsunterthanen , deren Wandel
und Betragen bekannt ſeyn muͤſſen, ſo kann es

nicht fehlen , daß dem Wegebau⸗Kommiſſair , wenn
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er einige Jahre im Amte ſteht und ein umſichtiger

Mann iſt , die Verhaͤltniſſe , das Betragen und der

Wandel ſolcher Leute bekannt werden wird , welche

in ſeinen Diſtrikten wohnen , und welche vorzuͤglich

zu beachten ſind . Hiezu gehoͤren die einzeln gelege⸗

nen Haͤuſer und Herbergen , als gewoͤhnliche Schlupf⸗

winkel der Raͤuber und Vagabonden , auch die Woh⸗

nungen geringer Juden . Auf dieſe Raubneſter

müßte man vorzuͤglich ein wachſames Auge haben ,

ſie oft unterſuchen laſſen und zwar mehrere Tage

und Naͤchte, unvermuthet und hintereinander .

Thaͤtige und raſtloſe Ausfuͤhrung dieſer Vor⸗

ſchlaͤge, wird gewiß die beßten Folgen haben , und

die Erreichung des ſchoͤnen Zwecks zum Wohl aller

Einwohner Mecklenburgs begruͤnden .

K — r .



Schreiben an den Herrn Forſt⸗Inſpektor

Becker zu Roͤvershagen uͤber das Fiorin⸗

Gras .

Sie fragen , ob die botaniſche Beſtimmung des

Fioringraſes Schwierigkeiten habe . Ich antworte :

Gar keine . Nur die Namen haben einige Veraͤn⸗

derungen erlitten , deren Urſachen ich kurz anfuͤh⸗

ren will .

Die Kennzeichen , welche Linné in den Species

plant . bei den Pflanzenarten angibt , ſind oft ſo kurz ,

daß man zu den Beſchreibungen und Abbildungen

der Schriftſteller , welche Linné zugleich anfuͤhrt ,

ſeine Zuflucht nehmen muß , um zu errathen , welche

Art er im Sinne habe . Nicht ſelten hilft auch der

angegebene Standort zum Errathen der Art . Die⸗

ſem zufolge nannte man Agrostis stolonifera ein

Gras , welches in Nord⸗Europa haͤufig wild waͤchſt,

und dem Namen gemaͤß , viele Auslaͤufer treibt .

Ueber eine andere Art , Agrostis alba , welche Linné

ebenfalls auffuͤhrt , war man dagegen ſehr in

Zweifel . Lange nach Linne ' s Tode kaufte Edw .

Smith zu Norwich von den Erben des großen

Mannes ſein Herbarium . Hier fand er nun , daß
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an der Stelle von Agrostis stolonifera ein ganz

anderes Gras lag , als man bisher dafuͤr erkannt

hatte . Es waͤchſt dieſes Gras durchaus nicht im

noͤrdlichen Europa , — alſo auch nicht in Mecklen⸗

burg , — wohl aber in England , dem ſuͤdlichen

Frankreich , Italien , Spanien und Portugal , ſelten

im ſuͤdlichen Deutſchland wild , und zeichnet ſich

durch eine zuſammengezogene Bluͤtenrispe ſehr aus .

Hudſon hatte daſſelbe ſchon laͤngſt Agrostis pa -

lustris genannt , Linnè aber nicht darauf geachtet .

An die Stelle von Agrostis alba lag dagegen in

Linne ' s Herbarium das Gras , welches vorhin

unter dem Namen Agrostis stolonifera allgemein

bekannt war . Nun aͤnderte Smith die Namen ;

eer nannte Agrostis alba , was vorher die Schrift⸗

ſteller Agrostis stolonifera genannt hatten , und

Agrostis stolonifera ein Gras , welches fruͤher wenig

bekannt und von Hudſon als Agrostis palustris

beſtimmt war . So ſtehen die Sachen . Einige

Botaniker , zu welchen der verſtorbene Willdenow

gehoͤrte , richten ſich nach Smith und dem Linnei⸗
ſchen Herbarium ; bei dieſem heißt das Fioringras

Agrostis alba . Andere hingegen hielten das Lin⸗

néiſche Herbarium fuͤr einen unſichern Wegweiſer ,

und richten ſich mehr nach den von Linné ange⸗

fuͤhrten Beſchreibungen , Abbildungen und Stand⸗
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Agrostis stolonifera .

Das Fioringras iſt im noͤrdlichen Europa , auch

in Mecklenburg uͤberall haͤufig auf feuchten Stellen .

Die einheimiſchen Graͤſer treiben ſelten Aeſte am

Halme , — die auslaͤndiſchen faſt alle , — das

Fioringras gehoͤrt zu den Ausnahmen , indem es

Aeſte treibt . Auch hat es viele Auslaͤufer und wenn

die Halme auf der Erde liegen , treiben ſie an den

Knoten Wurzeln . Ich verſtehe von der Landwirth⸗
ſchaft zu wenig , um den Werth des Graſes in dieſer

Ruͤckſicht beurtheilen zu koͤnnen . So viel weiß ich,
daß es einen feuchten Boden liebt , an manchen

Stellen , z. B. bei Berlin an der Spree einen dich⸗

ten Raſen bildet , erſt bluͤhet, wenn die gewoͤhn⸗
lichen Futtergraͤſer , als Poa pratensis , trivialis u . ſ . w.

abgebluͤhet haben , alſo auch ſpaͤter im Fruͤhling

treibt , und laͤnger im Herbſt dauert . Die Erfah⸗

rung muß uͤber den Werth entſcheiden . Manche
Grasarten ſind bekanntlich weit uͤber Verdienſt

gelobt worden , andere hingegen mit Unrecht geta⸗

delt , z. B. das Engliſche Raygras , Lolium perenne ,

welches auch nach meinen Erfahrungen unter allen

Graͤſern den dichteſten und ſchoͤnſten Raſen gibt .

Kenntlich iſt das Fioringras an den Auslaͤufern ,

dem aͤſtigen Halme , den kurzen Blaͤttern , der zar⸗
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ten Rispe , den kleinen ( einbluͤtigen ) Bluͤten , ohne

Grannen ( aristac ) . Die botaniſchen Kennzeichen

uͤbergehe ich ; man findet ſie in unzaͤhlichen

Buͤchern .

Aneinigen Stellen , — ich erinnere mich bei

Roſtock vor dem Kroͤplinerthor gegen Barnſtorff
zu dergleichen gefunden zu haben , aber Herr Dr .

Detharding zu Roſtock wird das genauer wiſ⸗
ſen , — waͤchſt eine große Abart des Fioringraſes ,

welche Roth Agrostis gigantea nannte . Unter der

Spitze der aͤußerſten Bluͤtenklappe findet ſich ein

kleiner Vorſprung , als Anfang einer Granne (arista ) ;

dieſes iſt der botaniſche Karakter . Ich halte dieſes

Gras nur fuͤr eine Abart . Wenn dieſe Abart nicht

zu harte Halme hat , welches ich andern zu beur⸗

theilen uͤberlaſſen muß , ſo moͤchte ſie wohl zum

Anbau den Vorzug verdienen . Schreber kannte

dieſe Abart ſchon und nannte ſie Agrostis vinealis ,

begriff aber nicht den wahren Charakter .

Sehr aͤhnlich iſt dem Fioringraſe ein anderes

Gras , welches auf ſehr duͤrrem und ſandigem Bo⸗

den im noͤrdlichen Europa , auch in Mecklenburg ,

waͤchſt, aber wegen der kurzen Blaͤtter wohl nur

zum Schaaffutter dienen kann , und ſich von dem

aͤchten Fioringraſe durch das kurze , kaum ſichtbare
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Blatthaͤutchen ( lignla ) — ein weißes durchſichtiges

Haͤutchen auf der innern Seite des Blattes , da ,

wo ſich das Blatt von dem Halme und der Scheide

ſondert , — unterſcheidet . Mit dem Namen dieſes

Graſes hat es eine aͤhnliche Bewandniß , als mit

dem Namen des Fioringraſes . Die Schriftſteller

nannten es ſonſt nach den Beſchreibungen und Ab⸗

bildungen , welche Linné in den Species plant .

anfuͤhrt , Agrostis capillaris . Nun fand aber

Smith unter dieſem Namen im Linneiſchen

Herbarium ein ganz anderes Gras , welches er in

ſeinen Icones select . abbilden ließ . Da Linné

nicht dabei geſchrieben hatte , woher er daſſelbe

bekommen , ſo meinte Smith , es ſey aus Lappland

und ſeit Linne ' s Reiſe in dieſes Land in ſeinem

Herbarium geblieben . Aber ich fand es in Menge

in Portugal , und Linné hat das Gras ohne Zwei⸗

fel von Loefling , welcher in Spanien und Por⸗

tugal reiſte , erhalten . Da nun der Name Agrostis

capillaris auf unſer einheimiſches Gras nicht mehr

paßte , ſo nannte Willdenow dieſes Agrostis

hispida , Smith hingegen , in ſeiner Flora brittan -

nica , Agrostis vulgaris . So hat dieſes aͤußerſt

haͤufige und gemeine Gras die Namen erhalten .

Ueber die Sache ſelbſt iſt kein Zweifel ; die Ver⸗

wirrung herrſcht nur in den Namen . Es waͤre
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allerdings beſſer geweſen , wenn man ſich nach dem

Linneiſchen Herbarium nicht gerichtet , ſondern

die allgemein bekannten Namen behalten haͤtte.

In oͤkonomiſcher Ruͤckſicht ſcheint es mir doch

noͤthig vor der Verwechſelung der Agrostis vulgaris

mit dem Fioringraſe zu warnen .

Der verſtorbene Feldmarſchall von Kalkreuth

wollte das Fioringras auf ſeinen Guͤtern anbauen ;

ich ließ dieſes Gras bei Berlin einſammeln , naͤm⸗

lich die Halme , welche in Moos gepackt , ſich lange

erhalten , und in der Erde gelegt , an den Knoten

leicht Wurzel ſchlagen . Seit dem Tode des be⸗

ruͤhmten und liebenswuͤrdigen Feldherrn habe ich

nichts weiter von der Unternehmung erfahren .

H. S . Link .



Betrachtungen uͤber die Koſten des Ackerbaues ,

der Rindvieh⸗ und Schaafzucht , und Beant⸗

wortung der Frage : welcher dieſer Zweige jetzt

noch den reinſten gewaͤhre.

Vorwort des Redakteurs .

Dieſe , mit faſt beiſpielloſem Fleiße bearbeitete

Abhandlung , wird gewiß die Aufmerkſamkeit

unſrer praktiſchen Landwirthe aufregen . In⸗

ſonderheit waͤre es ſehr zu wuͤnſchen , daß junge

Maͤnner dieſer Klaſſe , — und mitunter auch

wohl aͤltere , — bei der Wahl eines Etabliſſe⸗

ments etwas behutſamer verfahren und ihren

Plan zuvor einer ſcharfen Berechnung unter⸗

werfen moͤchten . Einer unſrer ehrwuͤrdigſten und

in ſeinem Leben allgemein geachteten Gutsbeſitzer ,
der ſchon vor vielen Jahren zur hoͤhern Heimath

eingegangen iſt , pflegte zu ſagen : Wer nicht

rechnen kann , der kann auch kein Wirth

ſeyn . An ſcharf und genau rechnenden Wirthen

ſcheint indeſſen kein gar großer Ueberfluß zu ſeyn ,

wie ſich dies noch immer auf den Lizitations⸗Ter⸗
minen ergibt ; der Herr Verfaſſer der nachſtehenden

Abhandlung hat alſo gewiß keine uͤberfluͤſſige Arbeit

uͤbernommen , ein ſolches Muſter⸗Exempel vorzu⸗
N⸗Annal . 10u Jahrg . 2teHaͤlfte . 4²
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rechnen . Da die in demſelben vorkommenden be⸗

ſtaͤndigen Groͤßen aller Orten bekannt ſind und die

veraͤnderlichen Funktionen leicht nach der Oertlich⸗

keit einer jeden Gegend ausgemittelt werden koͤnnen ,

ſo wird ſich dies hier gegebene Rechnungs⸗ Schema ,

für den , der die Muͤhe nicht ſcheut , auch ander⸗

weitig anwenden laſſen . Es waͤre recht ſehr zu

wuͤnſchen , daß mehrere von unſern erfahrnen Mei⸗

ſtern in der Kunſt eine Pruͤfung nicht ſcheuen und

ihre Anſichten daruͤber mittheilen wollten . Dieſer

Gegenſtand iſt nicht blos fuͤr jeden einzelnen Land⸗

wirth , ſondern auch fuͤr die geſammte Staatswohl⸗

ſahrt von der aͤußerſten Wichtigkeit , indem ſich noch

mannigfaltige Wahrheiten anderer Art daraus her⸗

leiten ließen .

Das unverhaͤltnißmaͤßige Sinken der Getreide⸗

preiſe , und die bedeutende Abnahme des Ertrages ,

den bisher die Rindviehzucht gewaͤhrte , vereinigte

in den letzten Jahren alle Hoffnungen des Land⸗

mannes in dem Betriebe der Schaafzucht , bis dieſe

durch den diesjaͤhrigen Wollmarkt ebenfalls einen

ſehr bedeutenden Stoß erhielt . Auch dieſes letzten ,

in den vergangenen Jahren ſo ſichern , Ankers ſieht

er ſich beraubt , und nicht zu verargen iſt es ihm ,

wenn er , von allen Seiten gedruͤckt, trauernd in



die Zukunft ſieht . Indeſſen , welches Geſchick auch

fuͤr uns aus ihrem Dunkel hervorgehen moͤge, bleibt

es unſre Pflicht , ruhig die Zeitumſtaͤnde in das

Auge zu faſſen , und von den landwirthſchaftlichen

Zweigen denjenigen vorzugsweiſe zu beachten , der

noch die meiſte Ausbeute gewaͤhrt . Um dies genau

beurtheilen zu koͤnnen, reicht ein allgemeiner Blick

nicht zu , und wenn wir gleich es niemals vermoͤgen

werden , mit kaufmaͤnniſcher Sicherheit berechnen

zu koͤnnen , was uns die Produktion der Waare ,

welche wir zu Markte bringen , koſtet , ſo iſt es doch

von ſehr großer Wichtigkeit , ſich hierbei der Wahr⸗

heit ſo viel als moͤglich zu naͤhern und zu bedenken ,

daß der Schein oft nur zu ſehr truͤgt. Wenn es

nun gleich hoͤchſt erfreulich iſt , zu ſehen , wie in

unſerer Mitte mehrere verdiente Maͤnner auf den

Anbau von Handelsfruͤchten , und uͤberhaupt auf

alle Artikel , deren vortheilhafter Abſatz moͤglich iſt ,

aufmerkſam machen , ſo kann dadnrch doch nie eine

voͤllige Umwandlung der bis jetzt vorhandenen

Hauptzweige der Landwirthſchaft Statt finden , und

wenn es igleich ſehr empfehlenswerth bleibt , jene

Winke als ſehr bedeutende Nebenhülfen genau zu

pruͤfen , ſo werden wir doch immer vorzuͤglich auf

den Kornbau , die Rindviehzucht und die Schaͤferei

angewieſen bleiben . Je nachdem wir aber erkennen ,

daß die eine oder die andere dieſer Branchen annoch

42²
*
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den mehreren Ueberſchuß gegen die Produktions⸗

koſten gewaͤhrt , werden wir , ſo weit es moͤglich iſt ,

gewiß gern den Betrieb deſſelben erweitern , wenn

gleich das Ineinandergreifen dieſer verſchiedenen

Wirthſchaftstheile das Verdraͤngen des Einen oder

des Andern unmoͤglich macht . Nur Beſchraͤnkun⸗

gen laſſen ſich anwenden , wo Nachtheil mit der

Kultivation verbunden iſt , niemals aber gaͤnzliche

Vernichtung des Anbaues . Denn der Ackerbau

lebt nur durch die Viehzucht , waͤhrend letztere durch

erſteren wiederum erhalten werden muß . Allein es

laͤßt ſich , wenn der Boden es geſtattet , eine Korn⸗

art vorzugsweiſe kultiviren , und eben ſo der Acker⸗

bau in ſo weit beſchraͤnken , als der zu haltende

Viehſtapel es moͤglich macht ; es laͤßt ſich ferner der

Rindviehſtapel oder die Schaͤferei vorzugsweiſe und

auf Koſten des unterdruͤckten Theils ausdehnen ,

ohne daß durch alle dieſe Schritte eine Umwaͤlzung

unſerer bisherigen Schlagordnung geradezu nor
wendig wird .

Um hier aber mit Sicherheit zu Werke gehen zu

koͤnnen , ſcheint mir die Unterſuchung nothwendig ,

wie viel der Scheffel Getreide uns ſelbſt , bis wir

ihn zum Verkauf bringen , zu produziren koſtet ?

wie hoch eine Kuh uns jaͤhrlich zu ſtehen komme ?

wie theuer uns die Haltung der Schaafe werde ?

Nachdem ſo der Produktionswerth unſerer Waaren
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ermittelt worden iſt , ſagt uns ein Blick auf die

beſtehenden Preiſe wahr und deutlich , welcher von

den genannten Zweigen annoch der vorzugsweiſen

Beachtung wuͤrdig iſt , und wird eine ſolche klare

Einſicht in jeder Beziehung von großem Nutzen ſeyn .

Indeſſen hat auf der andern Seite die Realiſation

einer ſolchen Berechnung ungemeine Schwierigkei⸗

ten , indem ſich durchaus kein allgemein paſſender

Maaßſtab dafuͤr angeben laͤßt, und faſt jedes Gut

nach ſeinen Verhaͤltniſſen andere Ausgaben fuͤr die

Produktion zur Rechnung zu bringen hat . Wenn

nun gleich hiernach etwas allgemein Guͤltiges nicht

aufgeſtellt werden kann , ſo gibt doch eine vorgelegte

Berechnung Jedem die Mittel an die Hand , nach

ſeiner Lokalitaͤt , mit den nothigen Veraͤnderungen

eine fuͤr ihn paſſende Berechnung anzulegen , und

ſo mit geringer Muͤhe eine deutliche Ueberſicht des

Standes ſeiner Verhaͤltniſſe zu erlangen . Eine

ſolche Berechnung der Koſten des Ackerbaues , der

Rindovieh⸗ und Schaafzucht lege ich nun hier den

geehrten Leſern vor , mit der Bemerkung , daß ſie

wegen der damit verbundenen Schwierigkeiten von

manchen Maͤngeln nicht frei ſeyn wird , und ich

daher um eine billige Beurtheilung bitten muß .

Schließlich bemerke ich hier noch, daß die Data aus

meiner Umgebung entnommen , alſo ebenfalls nur

fuͤr meine Lokalitaͤt guͤltig ſind , in ſofern nicht
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fremde Verhaͤltniſſe mit den meinigen uͤbereinſtim⸗

men , und gehe demnaͤchſt zur Sache ſelbſt uͤber .

A. Koſten des Ackerbaues und daraus hervor⸗
gehende Berechnung der Getreide⸗Pro⸗

duktions⸗Koſten .

§. I .

Vorwort .

Um ermitteln zu koͤnnen , wie viel uns der Be⸗

trieb des Ackerbaues koſte , und welchen Preis wir

ſelbſt gleichſam fuͤr unſer Getreide zahlen , ehe wir

es zum Verkaufe bringen koͤnnen , iſt zufoͤrderſt die

Feſtſtellung der Koſten jeder einzelnen Verrichtung

noͤthig , indem nur die nachherige Zuſammenſtel⸗

lung derſelben das hier erforderte Reſultat geben

kann . Da wir dabei eine gewiſſe Flaͤche zum Grunde

legen muͤſſen, fuͤr welche jede Arbeit berechnet wird ,

die Beſtimmung nach Scheffeln Ausſaat aber in der

Wirklichkeit ſehr relativ iſt , ſo werde ich uͤberall

100 QRuthen zum Grunde legen .

Der angenommene Scheffel iſt der große Par⸗

chimmer Scheffel ; der Preis des Getreides , nach

den jetzigen Umſtaͤnden , wird in den Berechnungen

fuͤr einen ſolchen Scheffel Weitzen zu 1 Rthlr . ,

Rocken 24 ßl . , Gerſte 16 ßl . und der Hafer zu 12 fl .

angenommen werden . Es wird ferner vorausgeſetzt ,

daß das Feld abgemergelt worden ſey , und beim



Ertrage darauf Ruͤckſicht genommen . Der Boden

iſt uͤberall von ziemlich gleichfoͤrmiger , guter Be⸗

ſchaffenheit ; es findet eine achtſchlaͤgige Wirthſchaft

mit Weideſchlaͤgen , in welcher der Nachſchlag und

die Brache regelmaͤßig durchgeduͤngt werden , ſtatt .

Bei Beſtimmung des Heupreiſes gehe ich von

der Vorausſetzung aus , daß die Wieſen den Stuͤtz⸗

punkt der Viehzucht und mithin auch des Ackerbaues

ausmachen ; daß ihr reichliches oder nicht reichliches

Daſeyn mit dem Ertrage der Viehzucht und auch

des Ackerbaues im Verhaͤltniſſe ſtehe ; daß ſie mit⸗

hin den Reinertrag jener Branchen heben oder min⸗

dern , je nachdem ſie die Erhaltung des Viehes

erleichtern oder erſchweren , und der Acker durch

Kornerſatz oder kuͤnſtlichen Futterbau dabei konkur⸗

riren muß oder nicht . Da ſie daher gewoͤhnlicher

Weiſe nie einen Handelsartikel hergeben koͤnnen ,

ſondern ein nothwendiges Erforderniß der Land⸗

wirthſchaft ausmachen , ſo kann auch das Heu nur

zu dem Koſtenpreiſe angerechnet werden , in ſofern

wir es ſelbſt gewinnen , indem der Werthuͤberſchuß ,

falls er exiſtirt , durch die Viehzucht bezahlt wird .

Je weniger Heuwerbung vorhanden iſt , deſto hoͤhe⸗

ren Werth hat das Heu fuͤr dieſe Wirthſchaft , und

deſto geringer muß daher die Rente aus der Vieh⸗

zucht ausfallen , und ſo umgekehrt .

Nach der hieſigen Obſervanz wird den Tage⸗



loͤhnern , welche ſtatt des Heues , im Fall ſie keine

Kuh halten , Geld bekommen , fuͤr das Fuder von

circa 20 Zentnern 5 Rthlr . gezahlt , mithin dem

Zentner Heu der Werth von 12 ßl . beigelegt . —

Nach den Mecklenburgiſchen Tax⸗Prinzipien wuͤrde

fuͤr jedes Fuder Heu von etwa 15 Zentnern 3 Rthl .

Pacht erlegt werden ; die Werbungskoſten betragen

etwa 25 pCt . , hier alſo 36 ßl . , und koſten dann

15 Zentner 3Rthlr . 36 ßl . , jeder Zentner alſo eben⸗

falls 12 ßl . , und iſt daher dieſe Summe wohl mit

Recht als wirthſchaftlicher Werth des ſelbſtgewon⸗

nenen Heues zu betrachten und in Rechnung zu

ſtellen . Zwingt der Mangel an eigenem Heugewinn

zum Ankaufe , ſo koͤmmt es hiebei zuvoͤrderſt auf die

Unterſuchung an , ob es nach den beſtehenden Prei⸗

ſen vortheilhafter ſey , das Fehlende durch Korn zu

erſetzen , oder aber wirklich Heu zu kaufen . Hin⸗

ſichtlich der Nahrhaftigkeit ſind 8 Pfund des beßten

Heues gleich 1 Berliner Metze Hafer , folglich

128 Pfund gleich 1 Berliner Scheffel Hafer . Gilt

nun dieſer 12 ßl . , wie in den gegenwaͤrtigen Zeiten ,

ſo wuͤrde in den meiſten Faͤllen der Ankauf von

Heu unwirthlich ſeyn . Wenn ich nun gleich gern

zugeſtehe , daß Hafer , ohne alles Heu nicht

immer in dem obigen Verhaͤltniſſe das Ranhfutter

erſetzen wuͤrde, ſo muß ich auf der andern Seite

doch bemerken , das keine Wirthſchaft ohne alles
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Heu iſt , daß alſo , beides gemeinſchaftlich nach einer

richtigen Eintheilung benutzt , ſehr fuͤglich den Heu⸗

aukauf , ſo bald die Preiſe , wie jetzt , ſtehen , ver⸗

werfen laͤßt, indem der Hafer , mit Heckerling

gefuͤttert , das Thier eben ſo gut wie Heu ſaͤttigt .

Zugleich geht hieraus hervor , daß die Annahme

von 12 ßl . fuͤr den Zentner ſelbſigewonnenen Heues

unſern jetzigen Verhaͤltniſſen vollkommen angemeſ⸗

ſen ſey . — In den Berechnungen find die Bruͤche

entweder voll genommen , oder auf einen , dem

gefundenen großen Bruche am naͤchſten kommenden

kleinen Bruch reduzirt .

§. 2 .

Koſten des Geſindes .

Ein Knecht

erhaͤlt vonn 16Rtl .— ßl .
12Ellen heeden Lein à 4ßl . 1⸗ — ⸗

12 dito flaͤchſen dito à 8 ßl . 2 ⸗ — ⸗

1 Pfund Wolle . . — 14⸗

Miethsgeld . „ 32⸗

baar 19 Rtl .46 l .
Seine Bekoͤſtigung erfordert :

Weitzen 2 Metzen , den

Schfl .1 Rll.. —Rtl . 6ßl .

Rocken 10 Schfl . à 24ßl . 5⸗ — ⸗

Lat . 5 Rtl . 6ßl . - 19 Rtl . 46 ; l .
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Transp . 5 Rtl . 6l . - I9 Rtl . 46 ßl .

Gruͤtzkorn 2 Schfl . incl .

Mahlgeld ꝛc. à 24 fl . 1

Trinkgerſte 3 Schfl. à 166s1. 1⸗ — ⸗

4 fette Nn 5

4 fettes Schwein 5 ⸗ — ⸗

X Schaaf . . 2 „ —

die Nutzung einer Kuh 9⸗ — ⸗

Branntwein 15Pott à3ßl . — , 45⸗

Salz 8 Metzen gr . Maaß

incl . Fuhrlohn — ⸗ 28⸗

Kartoffeln 8 Schfl . à6hl . 1⸗ — ⸗

Heizung , Feuerung zur

Kuͤche, Wohnung , Bet⸗
ten , Licht, Bedienungꝛc. 4 ⸗ — ⸗

durch ſeine Erhaltung 34 Rtl .31 ßl .

koſtet Ein Knecht 54 Rtl .29 fl .

„ „

Eine Magd

erhaͤlt Lvon . Rtl .— ßl .

Leinewand 24 Ellen , wie

der Knecht 3 ⸗ — .

1 Pfund Wolle — „ 14⸗

Miethsgedd — 16⸗

4 Lein geſaͤtt 1 . ⸗ — .

baar 13 Rtl . z0 ßl .



Transp . 13 Rtl . 30ßl .

Ihre Bekoͤſtigung erfordert :

Weitzen 2 Metzen , den

Schfl . 1 Rtl . — Rtl . 6fl .

Rocken 8 Schfl .à 24ßl. 4⸗ — ⸗

Gruͤtzkorn 2 Schfl. à 24 fl . 1

Trinkgerſte 3Schfl. à 16l . 1⸗ — ⸗

N

fette Kuh 5 ½ — ⸗

fettes Schwein 2 ⸗ 24 ⸗

1 Schaaß ) 2 ⸗ — .

die Nutzung Einer Kuph 9⸗ — ⸗

8 Metzen Saz — ⸗ 28⸗

8 Schfl . Kartoffeln à 6 ßfl . 1⸗ — ⸗

allgemeine Koſten wie oben 4⸗ — ⸗

durch ihre Erhaltung 30 Rtl . 10 ßl .

Koſtet Eine Magd 43 Rtl .40 ßl .

5. 3 .

Tagelohn .

Bei den gegenwaͤrtigen Getreidepreiſen haben

die in Deputat ſtehende Haͤker keinen Vorzug mehr

vor den Tageloͤhnern , und iſt es daher nur noͤthig,

die Koſten Einer Tageloͤhner⸗Familie zu berechnen ,

um darnach den Werth des Tagelohns zu beſtimmen .

Eine Familie erhaͤlt :

1) Wohnung nebſt Garten , wofuͤr nichts in Rech⸗

nung geſtellt wird , da ſie heides durch unent⸗
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geldlich verrichtete , auf eine gewiſſe Zahl feſtge⸗
ſetzte , Arbeitstage erſetzen .

2) Eine Lein , und Eine Kartoffelkavel
4 1 Rtli . . . . . . . . 2 Rtl .

3) Freie Feuerun 8⸗

4) Schfl . Rocken und 3Schfl . Hafer

geſaͤet, den Acker dazu bearbeitet und

zu erſterem geduüngt 4 ,

5) Weide und 1 Fuder Heu , fuͤr welches

letztere ſie · Rthl . Heugeld zahlen , mit

Beruͤckſichtigung , daß die Weide nur

ſchlecht iſt . . . . . 6 ⸗

Summa 2o Rtl .

Davon iſt den weiblichen Handtagen , die nur im

Sommer hohen Werth haben , indem ſie uͤberdies

den dritten Theil ihrer Arbeitstage fuͤr Wohnung
und Garten verrichten , dieſen aber kein hoͤherer
Werth als 4 ßl . pr . Tag beigelegt werden kann , x
mit 6 Rthl . 32 ßl . zur Laſt zu ſchreiben . Die ver⸗

bleibenden 13 Rthl . 16 ßl . fallen dagegen auf die

Maͤnner , und muͤſſen ſie , weil die Verpflichtung ,

auch in den wohlfeilſten Zeiten um den 12ten Schfl .

zu dreſchen , darauf beruht , auf das ganze Jahr

repartirt werden , wogegen die den Weibern zufal⸗
lende 6 Rthl . 32 l . nur auf die Zeit von Marien

bis Michaelis Wirkſamkeit haben . Die Maͤnner

arbeiten jaͤhrlich etwa 307 Tage lang , und fallen



daher von 13 Rtl . 16 fl . jedem Tage zur Laſt 2 fl . 1 pf .

oder rund 2 ßl . Sie erhalten außerdem den Som⸗

mer hindurch 8 ßl . , den Winter hindurch dagegen

nur 7 l . Tagelohn , und wird daher

Ein Mannshandtag , incl . der Emolumente ,

im Sommer auf Zehn Schillinge , im Winter

auf Neun Schillinge zu ſtehen kommen , Ein

Haaktag aber unter allen Umſtaͤnden Zehn Schil⸗

linge koſten .

Eine Frau arbeitet von Marien bis Michaelis 157

Tage lang . An Emolumenten fallen von 6 Rtl. 32ßl.
auf jeden dieſer Tage ebenfalls 2 Ffl. Außer der

Erndte werden ihr taͤglich 4 6l . , in der Erndte 6 ßl .

Tagelohn gezahlt , und koſtet daher

Ein Frauenhandtag in der Erndte Acht Schil⸗

linge von Marien bis Michaelis außer der

Erndte Sechs Schillinge , von Michaelis bis

Marien im Winter Vier Schillinge .

§. 4 .

Koſten des Pferdegeſpanns .
Das Stuͤck koſtet im Ankauf 50 Rthl . ,

macht auf 4 Pferde 200 Rthl . Ab⸗

nutzung und Riſiko 10 pCt . 20 Rtl .— ßl .

Halber Hufbeſchlag 8 ⸗ —

Kornfutter taͤglich 1 Scheffel Hafer ,

macht 365 Schfl. à 12 Bͤ . 91 „⸗ 12⸗

Lat . 119Rtl .12 fl.
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1
Transp . 119 Rtl .12 fl .

Heu taͤglich 20 Pfund , macht in 365

Tagen 66 Centner 40 Pf . à 12 fl . 16 „ 28 ⸗

Eine Tonne Ther 5 ⸗ — ⸗

Geſchirr aller Aart 10 ⸗ —

Der Knecht koſtet 54 , 29⸗

Summa 235 Rtl . 21 ßl .

Hierzu kommen noch an Intereſſen

fuͤr das Kauf⸗Kapital von 200 Rtl .

à 5 pCt. - . . . . . 10 „ = 2

Zuſammen 245 Rtl . 21 ßl .

In 307 Arbeitstagen koſtet alſo jeder aſpaͤnnige

Geſpanntag rund 38 Schillinge .

§. 5 .

Koſten der Zug⸗Ochſen .

Ein Wechſel von 4 Ochſen koſtet im Ankauf

80 Rthl . Das Kapital wird nicht verringert , ſon⸗

dern traͤgt vielmehr ſeine Zinſen , da ein Ochſe ,

wenn er von 5 Jahr eingeſpannt wird , und 6 Jahre

zieht , gewoͤhnlich theuerer wieder verkauft wer⸗

den kann . .

Das Ackergeraͤth und Geſchirr eines Wechſel⸗

geſpanns iſt von geringem Werthe , da es hier nur

zum Haaken gebraucht wird , und kann man die

jaͤhrlichen Koſten deſſelben , inel . der Zinſen des
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Anlage⸗Kapitals , hoͤchſtens auf 8 Rtl .— ßl .

berechnen .

Sie werden vom Iſten Oktober bis

Iſten Auguſt im Stall gefuttert , und

dann auf die Stoppeln , oder , bis

welche vorhanden ſind , auf die ein⸗

ſchuͤrige , abgeerndtete Wieſen gejagt .

In dieſer Zeit , vom Iſten Oktober bis

iſten Auguſt erhalten 4 Ochſen 80 Ctn .

Heu à 12 bſ . . . . . . . . 20 „ —

Das Stroh und der Scheunenabfall

geht gegen den Miſt .

Vom Iſten Oktober bis ult . Novbr . ,

alſo 61 Tage lang , waͤhrend der Be⸗

ſtellung und dem Streeken erhalten ſie

in Garben taͤglich auf jedes Stuͤck 1½

Metzen Hafer , macht auf 4 Ochſen

6 Metzen und in 61Tagen 22 Schfl .

14 Metzen à 12 fl . . . . 5 34

Vom 25ſten Maͤrz bis Iſten Juny ,

alſo 67 Tage lang , erhalten ſie eben⸗

falls , wie vorſtehend , taͤglich 6 Metzen ,

macht 25 Schfl . 2 Metzen à 12 fl . 6 ⸗ 14⸗

Der Genuß der Weide waͤhrend 61

Tage hat , da ſie keine privative Nutzung

genießen , keinen hohen Werth . Wir

Lat . 40 Rtl . — ßl .
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wollen indeſſen fuͤr die 4 Ochſen vor⸗

anſchlagen . . . . . . . 2 — ⸗

Fuͤr 20 Ochſen iſt ein Knecht zum

Heckerlingsſchneiden , zur Futterung

und Wartung noͤthig. Dieſer koſtet

54 Rthl . 29 fl . , macht auf 4 Ochſen

mit . 10 ⸗ 44 ⸗
Es koſtet Ein Wechſel von 4 Ochſen 52 Rtl . 44 ßl .

Die Haaken gehen von Marien bis ult . Novbr .

waͤhrend 212 Arbeitstagen . Davon gehen aber

fuͤr die Heu⸗ und Getreideerndte , wobei die Haͤker

gebraucht werden , auch fuͤr Regentage ꝛc. 52 Ar⸗

beitstage ab , und bleiben dann fuͤr Ein Wechſel⸗

geſpann von 4 Ochſen 160 Arbeitstage . Jeder

derſelben koſtet alſo cirea . 15 fl .

Das Tagelohn des Haͤkers . 10⸗

und alſo die taͤgliche Arbeit eines Haakens 26 fl .

*
Transp . 40Rtl .— ßl .

V
V

g. 6.

Das Haaken .

Im Durchſchnitt der langen und kurzen Tage

ſind taͤglich 250 QRuthen als die Arbeit , welche

Ein Haaken verrichtet , anzunehmen , und koſtet

demnach jedes Hundert Ruthen einmal zu haaken

10½ Schillinge .
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§. 7 .

Das Eggen .

Ein Viergeſpann fertigt im Durchſchnitt der

Jahre und der Beſchaffenheit des Ackers taͤglich

1200 Quadrat⸗Ruthen , ſobald , wie hier uͤblich iſt ,

rund geegget wird . Nach §. 4 . koſtet der vierſpaͤn⸗

nige Arbeitstag 38 ßl . , mithin jedes Hundert Qua⸗

dratruthen einmal zu eggen : 3 ½ Schillinge .

§. 3 .

Das Aufbringen des Miſtes .

Im Durchſchnitt der verſchiedenen Jahreszeiten ,

der Naͤhe und Weite der Schlaͤge , ſind pr . Geſpann

taͤglich 9 Fuder anzunehmen . Das Geſpann

fFoſtet . . . . . . . . . . 38 l .

Das Miſtfahren geſchieht zur Haͤlfte im

Sommer , zur Haͤlfte im Winter , bei der

vorausgeſetzten Schlagordnung , und iſt jeder

dabei verbrauchte Frauentag daher zur Haͤlfte

zu 66l . , zur Haͤlfte zu 3 fl . , alſo im Durch⸗

ſchnitt zu 5 ßl. anzunehmen . Es werden

zum Laden und Breiten 3 Frauentage à5 ßl .

erfordert , macht . . 15⸗

folglich koſten 9 Fuder 1Rtl .5 fl .
und alſo das Aufbringen eines Fuders Miſt

5 ⅝ Schilling .

N. Annal . 1on Jahrg . 2te Haͤlfte. 43
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§. 9 .

Das Saͤen

iſt inel .des Saatfahrens und Abnutzung der Saͤcke

pr . 100 Quadratruthen auf Einen Schilling anzu⸗

nehmen .

§. Io .

Handarbeiten .

Erhaltung der Graͤben , Ziehung der Waſſer⸗

furchen , Oeffnung derſelben , Abharken , Kloͤße zer⸗

ſchlagen ꝛc. pr . Hundert Quadratruthen Winterkorn

Sechs Schillinge .

3. II .

Erndtekoſten .

I . Weitzen .

Auf 70 QRuthen faͤllt Ein Scheffel . Ein Mann

maͤht, mit Beruͤckſichtigung der durch Regen⸗

ſchauer ꝛc. zuweiten eintretenden Verzoͤgerung ,

gewoͤhnlich nur 4 Schfl . Ausſaat oder 280 QR .

ab . Da der Arbeitstag 10 fl . koſtet , ſo fallen

fuͤr das Maͤhen auf 100 QRC . 3 fl .

Harken und Binden auf 280 QR . Frauen⸗

tag à 8 l . , macht auf 100 Q5R . 2 „

Auf 3 Senſen oder 840 QR . iſt Ein Hocker

noͤthig à 10 ßl. , macht auf 100 QRR . . I2 ⸗

Auf 12 Senſen oder 3360 QR . folgt eine

Hungerharke . Das Pferd koſtet taͤglich .

Lat . 7½ ßl .



Transp . 7143 fl .

4 ßl . , der Fuͤhrer 10 ßl . , macht auf

3360 QR . 17 ⅜ fl . , alſo auf 100 QR. citca ¾ ⸗

Anſchlagen des Reſtes und andere allge⸗

meine Arbeiten pr . 1000 0T . . 1 ⸗

Von 100 QR . werden 12 Stiege gewonnen .

10 Stiege geben Ein Fuder , und bringt

Ein Geſpann deren 12 , oder 120 Stiege

taͤglich ein , welches denn 38 ßl. koſtet .

Zwoͤlf Stiege einzufahren koſten daher 3 ½ ⸗

Auf 3 Geſpann ſind taͤglich noch noͤthig:

3 Lader , 2 Nachharker = 5 Frauen⸗

tage à 8ßl . . 40 Fl .

1Aufſtaaker ,3 Abſtaaker = 4Manns⸗
tage à. 10 ßS . . . 40⸗

10 Frauen im Fache à 8 ßl. Rtl . 32⸗

kommen auf 3 Geſpann ZRtl . 16 l .

alſo auf 1 Geſpann oder 120 Stiege 1 Rtl .

5 ½ l . , und auf 12 Stiege oder Hundert

Quadratruthen .. . . 51 ,

Folglich koſten 100 QR. Weitzen zu erndten 18 ¼ ßl .
—

II . Rocken .

Auf 80 QR. faͤllt Ein Schfl . Rocken . Der

Mann maͤht taͤglich 32½Schfl . oder 2800 R.

ab . Es koſtet alſo das Maͤhen wie beim

Weitzen pr . 100 Nᷓ.t . . 334 fl .

43 *



Transp . 34 fl .

Harken und Bineen . 28 ⸗

Hocken .. . . M. ⸗
Hungerharken . . . . . 4 ⸗

Anſchlagen des Loſen cc . . 1 ⸗

Von 100 QR . werden 10 Stiege oder 1 Fu⸗

der gewonnen , und da taͤglich 12 Fuder

eingefahren werden , das Geſpann aber

38 fl . koſtet , ſo betraͤgt das Einfahren des

Rockens pr . 100 QR . . . . 3 ⅞ ⸗

Auf 3 Geſpann , oder hier auf 36 Fuder ,

ſind , wie beim Weitzen berechnet worden ,

3 Rthl . 16 ßl . Nebenkoſten , mithin auf

1 Fuder oder 10 0 — . . 44 —⸗

Folglich koſten 100 QR . zu erndten 16 ¾ ßl .

III . Gerſte .

Auf 76 QR . faͤllt Ein Scheffel . Ein Mann maͤhet

taͤglich 4½ Schfl . oder 342 QR . ab , und da er

10 ßl. Tagelohn erhaͤlt , ſo koſtet das Maͤhen von

Too OR . rund . . . . . . . 3 bl .

Das Binden erfordert pr . Senſe 1 Frauen⸗

tag à 86l . incl . des Hockens , und betraͤgt

dies pr . roo OC . . . 21 ⸗

Das Hungerharken koſtet auf 4104 QR .

174 l . , alſo auf I00 QR . . . . ⸗

Anſchlagen des Loſen ꝛc. . . . . . 2⸗
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Transp . 6 ½ fl .

Von 12 Schfl . Ausſaat oder 114 QR . wird

Ein Fuder gewonnen . Ein Geſpann faͤhrt

deren 12 fuͤr 38 ßl. ein , und raͤumt alſo

1368 QR . Es koſten mithin 100 QR .

abzufahren „ „ . .

Die oben bei 3 Geſpann berechneten , ſich

auf 3 Rtl . 16 ßl . belaufenden Nebenkoſten

fallen auf 36 Fuder oder 4104 QR . , mit⸗

hin auf loo QMR. . . . . 135 ⸗

Es koſten 100 QR . Gerſte zu erndten . 13 fl .

24
25 8

I . Hafer .

Das Maͤhen von 100 Q9R . koſtet , wie bei der

Gerſte , . . . . . . .„ r 3 Fl .
Das Bunden desgleicen 2 ¾ ⸗

Das Hungerharken desgleichen . . 2 *

Anſchlagen des Loſen c . . . 12 *

Auf 2 ½ Schfl . Ausſaat wird Ein Fuder ge⸗

wonnen , und fuͤllt , da 60 QR . Einen

Scheffel Hafer erfordern , dieſes Fuder

von 150 QR . Ein Geſpann faͤhrt , weil

die Hocken weitlaͤuftiger ſtehen , taͤglich

nur 10 Fuder fuͤr 38 ßl. von 1500 QR .

ein , und koſtet daher 100 QR . einzu⸗

fahren . 2f



Transp . 8 ½ fl .

Auf 30 Fuder oder 4500 QR . betragen die

Nebenkoſten des Einfahrens 3 Rtl . 16 fl . ,

mithin auf 100 02RNR 3 5 ⸗

Mithin koſten 100 QR. Hafer zu erndten 123½bl .

V. Erbſen .

Nach hieſiger Methode erfordert Ein Scheffel Erbſen

130 QR . Ein Mann maht taͤglich 11 Scheffel

Ausſaat oder 195 QR . fuͤr 10 ßl. ab , mithin

koſten 100 QR . zu maͤhen . 5 ⅓ ßl.

Zuſammenſchlagen ꝛc. auf 3 Scheffel oder

390 QR . 1 Frauentag à 8 ßl. , macht auf

100 OM. circa . . . . . 2 „

Ein Geſpann faͤhrt 10 Fuder

e

ein und , da

pr . Scheffel Ausſaat 2 Fuder gewonnen

werden , raͤumt es 650 QR. fuͤr 38 fl . Es

koſten alſo 100 QR . einzufahren 5 ½ ½⸗

Die Nebenkoſten fuͤr 3 Geſpann werden an⸗

noch um einen Frauentag , der beim Laden

verwendet wird , vermehrt , und betragen

alſo auf 30 Fuder 3 Rtl . 24 l . Dreißig

Fuder fallen von 1950 QR . , mithin koſten

100 OR . . . 8 „

Mithin koſten 100 QR. Erbſen zu erndten 21 ½ ⸗

VI . Wicken .

Ein Scheffel Ausſaat erfordert 160 Quadratruthen

und gibt 3 Fuder . Ein Mann maͤht ebenfalls
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195 QR . ab , und koſtet daher Maͤhen und zu⸗

ſammenſchlagen wie bei den Erhſen . 7 ½ kl .

Es werden von jedem Geſpann taͤglich 8 Fu⸗

der eingefahren , und alſo eine Flaͤche von

ungefaͤhr 1700 QR . fuͤr 38 ßl . geraͤumt.

Mithin koſten 100 QK . . .

Die Nebenkoſten fuͤr 3 Geſpann betragen ,

wie bei den Erbſen , 3 Rthl . 24 ßl . , 3 Ge⸗

ſpann bringen 24 Fuder von 5120 RR .

ein , und koſten 100 QR . daher . . 32⸗

Mithin koſten 100 QR . Wicken zu erndten 12 ½ l .

§. 12 .

Koſten der Marktfuhren .

Man kann annehmen , daß hier im Duͤrchſchnitt

auf jedes Verfahren 22Arbeitstage gebraucht werden .

2 ½ Tag à 38 ßl. ſind 1Rtl .47 ßl.

3 * „A

Reiſegeld dem Knechte à 15 fͤ. — ⸗ 37 ¾⸗

Schreiber , Schlafgeld , Stallgeld ,

Abnutzung der Saͤckeꝛc . — „ 32

Folglich koſtet jede Ladung 3 Rtl . 203 ßl .

Es werden geladen :

3o Schfl . Weitzen . Jeder Scheffel koſtet alſo zu

verfahren 5 2 fl .

32 ⸗ Rocken. — — —

36 ⸗ Gerſte . — — —

48 ⸗ Hafer . — — —

24 Erbſen und Wicken — —

7

+

&hAe

col

l

5

◻

02

9
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§. 13 .

Allgemeine Koſten .

Auf einem Gute von circa 120000 QR . Acker

ſind erforderlich : 1) Ein Wirthſchaftfuͤhrer , er ſey

Paͤchter, Eigenthuͤmer oder Inſpektor ; 2) Ein

Statthalter ; 3) Ein Lehrling ( wenigſtens wird

durch dieſe Annahme in Verhaͤltniß zu bedeutenderen

Guͤtern der Koſtenbetrag weder zu hoch noch zu nie⸗

drig veranſchlagt , wenn auch das Wirthſchafts⸗

perſonale nicht immer in obigen Perſonen beſtehen

ſollte , ſondern oft ein Schreiber die Stelle des Lehr⸗

lings erſetzt ) ; 4) Eine Ausgeberin , ſey ſie Frau
des Wirthſchafts⸗Dirigenten oder nicht .
Der Wirthſchaftsfuͤhrer bedarf zu ſei⸗

nem Unterhalte incl . der Ausgeberin 350 Rtl . — fl .

Futter fuͤr 2 Pferde , wovon das eine

zu Kornreiſen fuͤr den Statthalter ,

das andere fuͤr den Herrn beſtimmt

iſt . Dieſe erhalten taͤglich 5 Metzen

Hafer , macht in 365 Tagen 114

Scheſfel 2 12 f . „ 26 „ 24⸗

Taͤglich pr . Pferd 10 Pfund Heu ,

macht 20 Pfund und in 365 Tagen
66 Centner 40 Pfund à 12 ßfſͤf. 16 „ 28⸗

Ein Reitknecht , der zugleich Pferde⸗
Peckerling ſchneidett 54 ⸗ 29⸗

Lat . 449 Rtl. 33 fl .
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Transp . 449 Rtl . 33 fl .

Freie Station des Wirthſchafters 1350⸗ — ,

Die ihn nothwendig treffenden Be⸗

ſuche mit eingerechnet .

Bekoͤſtigung des Lehrlings und der

Ausgeberin , Waͤſche c 200 ⸗ — ,

Ein Kuͤchen⸗ und ein Stuben⸗Maͤd⸗

chen à 43 Rtl . 40 Ffl. . . 87 ⸗ 32 ⸗

Der Statthalter erhaͤlt

baar . 20Rkl .— ßl.
1 Schfl . Weitzen . 1 , —

18 „ Rocken à 24 fl . 9 ⸗ — ⸗

18 „ Gerſte à 16 ßl . 6⸗ — .

4 „ Erbſen à 24 fl . 2⸗ — ⸗

6 „ Hafer à 12 fl . 1, 24⸗

Freie Wohnung und

Garten 9⸗ —. ,

Lein⸗ u . Kartoffelland

3 Kaveln à 1¶Rtl . .

Freie Feuerung 8⸗ — ,

Weide und Heu fuͤr

2 Kuͤhe „ » 12 — o⸗

ĩ — 2

1
— O 21 , 24⸗

Die Maͤgde , fuͤr das Geſinde und das

Wirthſchaftsvieh ſind ſchon mit bei

den Koſten der Geſindehaltung ver⸗

rechnet .

Lat . 958 Rtl . 49 pl .
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Transp . 958 Rtl . 41 fl .

Allgemeine Arbeiten der Tageloͤhner 44 ⸗ — ⸗

Fuͤr kleine Reparaturen , die den

Paͤchter treffenc . 20 ⸗, 7⸗

Summe der allgemeinen Koſten 1019 Rtl . — ßl.

Bei einem Gute von 120000 QR . kommen alſo

auf jede Hundert Ruthen circa 403 Schilling allge⸗

meine Koſten .

§. 14 .

Repartition der Koſten des Duͤngens

auf die verſchiedenen Kornarten .

Brache . Brachhuͤtung . Stoppelhuͤ⸗

tung . Saathuͤtung . Ihre Beruͤck —

ſichtigung bei der Berechnung der

Korn⸗Produktions⸗Koſten .

Nachdem vorſtehend der Koſtenbetrag jedes ein⸗

zelnen , zum Betriebe des Ackerbaues noͤthigen ,

Erforderniſſes berechnet wurde , ergiebt nun die ver⸗

haͤltnißmaͤßige Zuſammenſtellung der Auslagen ,

welche 100 QR . Acker , je nachdem ſie mit einer

oder der andern Art Getreide beſtellt wurden , ver⸗

anlaßten . Die Summe dieſer Koſten iſt zugleich

die Produktions⸗Summe des daraus erfolgten

Scheffelgewinns , indem das Stroh durch den

Duͤnger , welchen der Acker erhaͤlt , bezahlt wird ,

alſo keinen weiteren Geldgewinn abgeben kann .



Bei der angenommenen achtſchlaͤgigen Wirth⸗

ſchaft , in welcher die Dreeſchbrache , und mit einigen

Veraͤnderungen der Nachſchlag geduͤngt werden ,

kann man annehmen , daß

a. das Winterkorn die Haͤlfte des Duͤngers ,

b . die darauf folgenden beiden Sommerfruͤchte

jede ½ deſſelben verzehren ,

c. daß dem im geduͤngten Nachſchlage geſaͤeten

Hafer ½ des Duͤngers , der Weide aber 3 zu

Gute komme ,

und ſind hiernach die durch die Duͤngung verurſach⸗

ten Koſten zu repartiren .

Die Brache faͤllt dem Ackerbau ganz zur Laſt ,

da ſie einzig und allein zum beſſern Betriebe deſſelben

dient , und iſt ihr nur die Weide , welche ſie den

Schaafen gewaͤhrt , zu Gute zu rechnen , wonaͤchſt

annoch die Stoppel⸗ und Saathuͤtung ebenfalls dem

Ackerbaue iu Einnahme zu bringen iſt . Hiernach

iſt zuvoͤrderſt zu beſtimmen , welchen Werth dieſe

Weide gegeu Dreeſchweide habe , und legen wir

dabei als erſtes Verhaͤltniß zum Grunde , daß von

erſter Klaſſe Acker die Rede ſey .

1) Brachweide . Man nimmt fuͤr Schaafe

die Dauer der Huͤtungszeit vom 1Iſten April bis ult .

November , alſo auf 8 Monate an . In dieſen

8 Monaten wird die Brache 2 Monate lang als

Weide benutzt , weßhalb ¾⅔ der Flaͤche als Huͤtung



zu betrachten iſt . Allein die Brachweide verhaͤlt

ſich hinſichtlich der Guͤte zur Dreeſchweide wie 3 : 2 ,

und es folgt daraus , daß 400 QR . Brachweide ,

der Flaͤche nach , nur 100 QR . Dreeſchweide gleich

zu achten ſeyen , daß aber von dieſen 100 QRuthen

der Guͤte nach 300 Ruthen Brachweide 200 Ruthen

Dreeſchweide gleich ſtehen . Hiernach gewaͤhren

100 QRuthen Brache , hinſichtlich der Flaͤche,

25 QRuthen Weide , und dieſe 25 QRuthen ,

der Guͤte nach , in dem Verhaͤltniß von 3 : 2

nur 16½ QR. dem Dreeſche gleich zu achtende

Huͤtung .

2 ) Winterſtoppelweide . Sie dauert

September , Oktober bis Mitte November , alſo

2 ½ Monat oder † Theile der 8 Monate langen

Huͤtungszeit . Hinſichllich der Vegetation ſind 300

OQRuthen dieſer Ackerweide gleich 10 QR . Dreeſch⸗

weide . Hiernach gewaͤhren

100 QRuthen Winterſtoppel der Flaͤche nach

31 ⅞ Q̟R . Weide , und dieſe 31 ½ QR . , nach

dem Verhaͤltniſſe 3: 1 reduzirt , 10¶ QR .

Weide , welche der Dreeſchweide gleich zu ach⸗

ten iſt .

3 ) Sommerſtoppelweide . Sie dauert nur

2 Monate , von Mitte September bis Mitte No⸗

vember , alſo der achtmonatlichen Huͤtungszeit .

Hinſichtlich der Vegetation , welche um dieſe Zeit



— 685 —

nicht mehr bedeutend iſt , ſind 400 QRuthen dieſer

Stoppelweide nur 100 QR . Dreeſchweide gleich zu

achten . Es gewaͤhren alſo

100 QRuthen Sommerſtoppelweide der Flaͤche

nach 25 QR . permanente Huͤtung , wovon aber

nach dem Verhaͤltniſſe 4: 1 nur 6 ½ QR . als

der Dreeſchweide an Güte gleich zu betrachten
ſind .

4 . Saathuͤtung . Nichts iſt wohl ungewiſſer
und truͤglicher als dieſe Nutzung , welche wir indeſſen
bei Weitzen und Rocken gleich annehmen wollen ,
da jener im Fruͤhjahre leiſtet , was dieſer im Winter

gewaͤhrt . Im Durchſchnitt der Jahre ſind dafuͤr

14 Tage oder 7 der Huͤtungszeit anzunehmen .

Wegen der großen Kraft , welche ſie hat , wird ſie
der Dreeſchweide gleich geachtet , und werden daher
von 100 QRuthen Winterſaat circa 6 QRuthen als

dem Dreeſche gleiche Weidenutzung zur Rechnung
kommen .

3

Stellen wir uns dieſe Vorausſetzungen naͤher
vor das Auge , ſo finden wir , daß

a. 100 QR . Brache 16½ QR . Weide ,
b . 100 QR . Winterkorn durch die Saathuͤtung

6 QR. , durch die Winterſtoppel 10¾¶ Q9R. ,
in Summa 1622 QR . Weide ,

c. 100 QR . Sommerkorn 6 ½ QR . Weide ,

welche dem Dreeſche gleich zu achten iſt , gewaͤhren .
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Wenn man nun annimmt , daß bei einer acht⸗

ſchlaͤgigen Wirthſchaft jedem der vier Kornſchlaͤge

von der nutzlos liegenden Brache 25 QR . auf jede

Hundert Ruthen Korn tragenden Acker zur Laſt

fallen , welche ihr Koͤrnerertrag uͤbertragen muß , ſo

wuͤrde dagegen die Weidenutzung , welche die Vieh⸗

haltung bezahlt , ihnen zu Gute kommen . Hier⸗

nach fielen

a. dem Winterſchlage zur Laſt durch

die Brache . 25 QR

dagegen werden dem Acker⸗Ertrage fuͤr

jetzt gleich gerechnet

1 ) durch die Brachweide von

25 QR . 414 QR .

2) durch die Saathuͤtung und

Stoppelweide von 1000 R. 16774 ⸗

— — 202

und fallen dann noch dem Winterſchlage

zur Laſttt . . 1 QR.

b . Jedem der 3 Sommerſchlaͤge fallen durch die

Brache zur Laf . 25 Qʒ .

Sie erſetzen :

1) durch die Stoppelweide 6 QR.

2) durch die Brachweide von

SR . . 44⸗

und bleiben von jedem Sommerſchlage

zu uͤbertragen . . . . . . . 1472 QR.



Dieſe bei roo QRuthen Winterkorn auf 4½¶ QR. ,

bei 100 QRuthen Sommerkorn auf 1472 QR . feſt⸗

geſetzte Flaͤche muß von den Kornſchlaͤgen mit uͤber⸗

tragen werden , und nehmen wir daher nach den

Mecklenburgiſchen Veranſchlagungs⸗Prinzipien an ,

daß 75 QRuthen Acker 1 Rthl . 24 ßl . Pacht tragen

ſollen , ſobald es erſte Klaſſe iſt , ſo wuͤrden hiernach

a. bei 100 QRuthen Winterkorn annoch fuͤr die

Brache 43 ßl .

b . bei 100 QR. Sommerkorn desgleichen 14l .

in Ausgabe geſtellt werden muͤſſen, wo dann von

den Korn tragenden Schlaͤgen die Brache in dem

Werthe von 2 Rthl . uͤbertragen wird . Wenn fer⸗

ner noch die Ruhe , welche bei der Weide den Schlaͤ⸗

gen zu Theil wird , vortheilhaft auf den Ackerbau

einwirkt , derſelbe alſo , ſtrenge genommen , dieſen

ihm erwachſenen Nutzen der Viehzucht um ſo mehr

verguͤtigen muͤßte, als die Weide im dritten Jahre

ſchon an Guͤte verliert , der Acker aber durch dieſe

laͤngere Ruhe immer mehr an Kraft gewinnt , ſo

wollen wir doch , um nicht in zu große Subtilitaͤten

zu verfallen , annehmen , daß dieſe Ruhe mit als

der Dung zu betrachten ſey , welchen die Viehzucht

fuͤr das unentgeldlich gelieferte Stroh und den

Kornabfall zuruͤckgibt , indem die Duͤngung in der

Brache wirklich um ſo ſchwaͤcher ſeyn kann , je laͤn⸗

ger der Acker der Ruhe genoß . Wir gehen daher
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nun ohne Weiteres zur Feſtſtellung der Produktions⸗

koſten ſelbſt uͤber, nachdem die dazu noͤthigen Vor⸗

ausſetzungen vorſtehend gehoͤrig baſirt worden ſind .

§. 15 .

Produktionskoſten des Weitzens . Ge⸗

genwaͤrtige Rente von 100 QR . mit

Weitzen beſtelltem Acker .

100 QRuthen geben im Durchſchnitt der Jahre ,

in denen kein Mißwachs ſtatt findet , 10 Scheffel

Weitzen . Von dieſen . . 10Schfl .

gehen ab : Einſaat pr . 70 QR .

1 Scheffel . . 13 5
Dreſcherlohn . 1

— — 2 „

bleibt Ertrag 8Schfl .

Ausgabe .

Viermal zu haken à 10 Ffſ . . . 41 ßl .

Viermal zu eggen à 3 ¾ fl . . . . 12 ⅔ ⸗

8 Fud . Miſt aufzubringen à 5 6l . =47 Sßl.
Hievon kommt zur Rechnung die

Haͤlfte mit „ „ . . . „. 23 ⅔ „

Saͤen und Handarbeit . . 7⸗

Erndtekoſten . . 18 ¾⸗
Allgemeine Koſten . . 40½⸗

Fuͤr die Brache . . . . . . 4 ½ ⸗

Marktfuhrkoſten von 8 Schfl . à 5 ½sl. 44 ⸗

Folglich verurſachen 8 Schfl . an Koſten 4 Rtl . — ßl .
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Es koſtet alſo :

a . 1 Scheffel Weitzen zu produziren 24 fl .

b . 100 QR . mit Weitzen beſtellt bringen einen

Reinertrag von 4 Rthl . , ſobald der Scheffel ,

wie angenommen worden , 1 Rthl . gilt .

§. 16 .

Produktionskoſten des Brachrockens .

1000R . geben im Durchſchnitt guter Jahre 8 Schfl .

Davon gehen ab :

Einſaat pr . 80 QR . 1Schfl .

macht auf 100 QR . 1 ⅞ Schfl .

Dreſcherlohn /
„ ⸗

circa 1 ⸗

bleibt Ertrag 6 ¾Schfl.
Ausgabe .

Dreimal haaken à 10½ ff . . 31¾ ßl .

Dreimal eggen à 3½P616 . . . 9 ½

5Fuder Miſt aufzubringen à 5§l . =295ßl.
Hievon kommt zur Rechnung die

Haͤlfte mittht „ „ 141¾⸗
Saͤen und Handarbeit . „

Erndtekoſte,b ) 16

Allgemeine Koſten . „ 40

Fuͤr die Brache . . . 4 ½
Marktfuhrkoſten von 6 ¼½Schfl . 183 ßl . 31½ ⸗

Folglich koſten 6 ½ Schfl. zu produziren 3 Rtl .11 ßl .

N.⸗Annal , 10n Jahrg . 2te Haͤlfte . 44
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Die Produktionskoſten Eines Scheffels Rocken

betragen demnach 252 ßl . , und iſt alſo bei ſeinem

Anbau , wenn er 24ßl . gilt , ein Verluſt von 1 ½bl .

pr . Scheffel . 100 QRuthen , mit Rocken beſtellt ,

bringen alſo gegen die Produktionskoſten ein Minus

von 9 * Schillingen .

§. 17 .

Produktionskoſten des Rockens , welcher

in der Erbſen⸗ Lein⸗oder anderer Stop⸗

pel geſaͤet wird .

100 QR . geben im Durchſchnitt 6 Schfl .

Davon gehen ab :

Einſaat pr . 90 QR . 1 Schfl .

macht . . . . . 12Schfl .

Dreſcherlohn s . . m. ⸗
circa 1½ ⸗

bleibt Ertrag 42Schfl .

Ausgabe .

Einmal haaken 10ꝛ ßl .

Einmal eggen . . . * . * . . 3 ⅔ 6

5 Fuder Miſt wurden zu den Erbſen auf⸗

gebtacht , wovon den Erbſen , X
die⸗

ſem Rocken , ½ der Weide , welche

folgt , zufaͤllt. Es kommen alſo zur

Rechnungw . .. . 35
Lat .



.
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Transp . 1775 ßl .

Saͤen 1 ßl. , die Handarbeit wird hier

fuͤglich mit 4 ßl . bewerkſtelligt . . 56 ⸗

Erndtekoſten nach Verhaͤltniß . 12

Allgemeine Koſten . . 40

Fuͤr die Bracthe . . 4 ½ ⸗

Marktfuhrkoſten von 4½ Schfl . à 5 † hl. 235 ⸗

Folglich koſten 44 Schfl . zu produziren 2 Rtl . 1625 ßl .

Die Produktion Eines Scheffels koſtet daher

22 5 Schillinge . Es wird am Scheffel Rocken ver⸗

dient , wenn er 24 fl . gilt , 12 ßl . und bringen daher

100 QRuthen Stoppelrocken ein :

circa Fuͤnf Schillinge .

§. 18 .

Produktions⸗Koſten der Gerſte nach

Weitzen .

100 QR. geben in gewoͤhnl. Jahren Ertrag 10 Schfl .

Davon geht ab :

Einſaat pr . 76 QR . 1Schfl . 175 Schfl .

Dreſcherlohn z/7 15 ⸗

circa 1½ ⸗

bleibt Ertrag —8 Schff.

Ausgaben .

Dreimal haaken à 10 ½ f1 . . 31¾ ßl .

Dreimal eggen à 3 ½ßl . . . 9 ½
Lat . 39r5 pl .

44 *
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Transp . 39 2 fl .

Duͤngungskoſten , X der beim Weitzen

bemerkten Koſten . . 11 ⸗

Saͤen . „ . 1 „

Erndtekoſten . . . . 13 ⸗

Allgemeine Koſten . . . . . . 4 0½
Für die Brache . . . . 14 *

Marktfuhrkoſten von 83 Schfl . à 45fl . 37 „

Folglich betragen die Produktionskoſten

von 8 Schhlkk . . . 3 Rtl .14 ½ ßl .

Es koſtet alſo Ein Scheffel Gerſte zu produziren

193 Schillinge , und iſt alſo bei ihrem Anbau , wenn

ſie 16 fl . gilt , ein Verluſt von 3 ½ fl . pr . Scheffel .

Bei 100 QR . gehen an den Produktionskoſten ver⸗

loren etwa 28 Schillinge .

§. 19 .

Produktionskoſten des Hafers in der

2ten Tracht nach Rocken und in der 3ten

Tracht nach Gerſte , wo die Guͤte des letz⸗

tern Bodens das Gleichgewicht haͤlt .

100 QR. geben im Durchſchnitt Ertrag 10Schfl .

Davon gehen ab :

Einſaat pr . 60 QR . 1 Schfl . 13Schfl .

Dreſcherlohn „ z / 18 ⸗

circa 23 ⸗

7bleibt Ertrag 7



Ausgaben .

Zweimal haaken à 10 ½ fl . . . 20½ ßl .

Zweimal eggen à 3 ⅜ ßl. . . 6 ¾ ⸗

a der beim Rocken bemerkten Duͤngungs⸗

koſten mitt . . 7 ½ ⸗

Saͤen . . . . . . 1

Erndtekoſtenn . . 12 ¾ ⸗

Allgemeine Koſten . . 40 ¾ ⸗

Fuͤr die Brachhe . 14⸗

Marktfuhrkoſten von 72½ Schſl . à 35 fl. 25 ¼ ⸗

Folglich koſtet die Produktion von

72 Schfl . Hafer 2Rtl .327 ßl.
und daher von Einem Scheffel 17 ½ Schilling .

Gilt der Scheffel 12 fl . , ſo iſt bei ſeinem Anbau

pr . Scheffel ein Verluſt von 5½ l . , und 100 QR .

buͤßen ein 39 ½ Schillinge .

§. 20 .

Produktionskoſten des Hafers , welcher

auf Hafer im Rockenboden folgt .

100 QR . geben einen Ertrag von 8 Schfl .

Davon geht ab :

Einſaat pr . 60 QR . 1Schfl . 15Schfl .

Dreſcherlohn / „ . ⸗

eirca 2 4 .

bleibt Ertrag 58 Schfl .



Ausgaben .
Zweimal haafen .. . . 20½ ßl.
Zweimal eggen . . . . 6 ¾⸗
Dungun . 7 ¾ ³

Säaͤen . „ 1 ⸗
Erndtekoſten nach Verhaͤltniß . 10 .

Allgemeine Koſten . . . . . . 40¾⸗

Fur die Brache . . . 14 *
Marktfuhrkoſten von 55 Schfl . à 34 fl . 20 ½⸗

Folglich koſtet die Produktion von

55 Schſt . . . . . 2 Rtl .245 bl.
und daher von Einem Scheffel 20 ½ Schilling .

Gilt der Scheffel nur 12 fl . , ſo iſt alſo pr . Scheffel
ein Verluſt von 8 ½ fl . und pr . 100 QR . gehen an

den Produktionskoſten verloren 1 Rtl . 2 ßl .

§. 21 .

Produktionskoſten des Hafers , welcher

im Nachſchlage auffriſchen Dung ein⸗

fuͤhrig beſtellt wird .

290 QR . geben einen Ertrag von 10 Schfl .
Davon geht ab :

Einſaat pr . 60 QR . 1 Schfl . 13 Schfl .

Dreſcherlohn „ a / 192 ⸗

circa 2 ½ „

bleibt Ertrag 7½Schfl .

28)„ʒ.ñ,

—

——



Ausgaben .

Einmal haakeen . . 10 ¾ ßl.

Einmal eggen . 3 ½ ⸗

4 Fuder Miſt aufzubringen . Davon

faͤllt dem Hafer 4 zu mit . . 5 ⅔ *

Saen . . . . . . . 1 —

Erndtekoſteen . . 123⸗

Allgemeine Koſten . . 40½ %

Fuͤr die Brache . . 14

Marktfuhrkoſten von 72 Schfl . à
35 fl . 25 ½

Folglich koſten zu produziren 7 ¾ Schfl . 2 Rtl . 17 ⸗

alſo Ein Scheffel 15 ½ Schillinge .

Solchemnach iſt pr . Scheffel Verluſt 3 ßl. und

pr . 100 QRuthen 243 bl.

Bemerkung .

Macht man etwa den Einwurf , den ich nicht

ganz verwerfen kann , daß nach meiner Annahme

der Hafer §. 20 mit dem Hafer §. 21 gleiche Dung⸗

kraft genießen , ja § . 20 mehr Dungkraft habe , und

doch weniger producire , ſo muß ich einraͤumen , daß

ſelbige zu hoch angenommen ſey . In dieſem Falle

muß aber die §. 20 zu viel angenommene Dungkraft

§. 19 zugeſchrieben werden , und bleibt dann im

Ganzen das Reſultat ſich gleich . Um eine Mittel⸗

zahl zu finden , ſetze man das Minus in §. 19 , 20

und 21 zuſammen , und nehme die Fraction an :



§. 19 hatte Minus pr . 100 QR . . . 392 fl .
5 . 2o — —

— 50 „

§. 21 — — — 243 ⸗

114 ⅝ ßl .
und folglich it bei 100 QR . Hafer ein Verluſt von

382½ Schillingen .

§. 22 .

Produktionskoſten der Erbſen .
100 QR . geben einen Ertrag von 5 Schfl .

Davon gehen ab :

Einſaat pr . 130QR . 1 Schfl . 19 Schfl .
Dreſcherlohn Bↄ . „

circa 2

bleiben Ertrag 4Schfl .

Ausgaben .
Einmal haaken . 10¾ fl .
Einmal eggen 3 ½
5Fuder Miſt aufzubringen à 5 = 2946l.

Dabon kommt X auf die Erbſen mit 7⁴
Saen . . 1 *

Erndtekoſteeten . . 21
Allgemeine Koſten . 4⁰G
Fuͤr die Brachhe . . . 14 „

Marktfuhrkoſten von 4 Schfl . 26;
3 ßl. 27 ½

Verluſt der Sammerſtoppelcweide 6 ⸗

Mithin koſtet die Produktion v . 4Schfl . 2Rtſ . 353 fl .
und alſo von Einem Scheffel 322½ fl .



Hundert Quadratruthen verlieren an den Pro⸗
duktionskoſten , wenn der Scheffel 24 ßl . gilt , circa

36 Schillinge .

§. 23 .

Unterſuchung , welchen Ertrag der Acker

gewaͤhrt , den die Tageloͤhner in Kaveln

à 20 QR . zu Lein und Kartoffeln erhalten ,
und fuͤr welchen ſie pr . Kavel durch Ar⸗

beitstage oder baar 1 Rthl . zahlen .

100 QRuthen geben 5 Kaveln à 1 Rthl . , und alſo

Ertrag . . . . . . 5. Rehl .

Ausgaben .
a. Lein . 100 QR .

Zweimal zu haaken à 10½ fl . . . 20½ ßl .
Zweimal zu eggen à 3z81f . . . 6 ½⸗

6 Fuder Miſt , wovon dem Lein wegen

ſeiner zehrenden Kraft 3 Fuder zu⸗

fallen à 5 8 ßl . „ . . . . 17 ⅔
Allgemeine Koſten und fuͤr die Brache 54 ¾⸗

Verluſt der Sommerſtoppelweide 6 ⸗

Es wuͤrde hier Hafer ſtehen , wenn kein

Flachs gebauet worden waͤre, und

geht alſo das Stroh verloren . Von

10 Schfl . Ertrag wuͤrden 900 Pfund

Stroh gewonnen worden ſeyn . Ha⸗

Lat . 2 Rtl . 9 ½ ßl .



Transp . 2 Rtl . 9 ½ ßl .

ferſtroh verhaͤlt ſich hinſichtlich der

Nahrungsfaͤhigkeit zu Wieſenheu wie

27 : 50 . Es ſind alſo 900 Pfund

„ Haferſtroh gleich 486 Pfund Wieſen⸗

heu , und haben , da 110 Pfund Heu

12 fll. gelten , einen Werth von circa 51 *

Summa der Koſten ZöRtl .122 ßl.
bleibt Ertrag 1Rtl .35 ½ fl .

b . Kartoffeln . 1

Bei dieſen finden ſaͤmmtliche vorberechnete Koſten

ebenfalls ſtatt ; nur koͤmmt das Einhaaken und

Eggen annoch mit 10ꝛ½ fl . und 3 ½ hl. zur Ausgabe .

Hierdurch vermehren ſich die Koſten auf 3 Rtl .26 ßl.

and bleibt dann nur Ertrag 1 Rthl . 22 hl .

§. 24 .

Produktionskoſten der Kartoffeln .

190 2R . geben einen Ertrag von 70 Schfl .

Einſaat . . 8 »
Ertrag 62 Schfl .

Ausgaben .

6 Fuder Miſt aufzubringen , wovon die Kartoffeln die

Haͤlfte verzehren, macht 3 Fuder à 563ßl. 173 ßl .

Zweimal haaken à 107l . Zü . . 204α ⸗

Zweimal eggen à 3f1 . . 6 ½
Lat . 44 Bl.
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Transp . 44 fl .

Einhaaken und Eggen . . 13 ½⸗

Pferdehacken und Behaͤufeln ; pr . Tag

werden 600 QR. gefertigt , das Pferd

koſtet ?7½ bl. , der Arbeiter 10fl . , der

Pferdefuͤhrer 6 ßl. , zuſammen 23 ½ fl .

auf 600 QR . ; mithin kommen auf

100 QR . circa 4 fl . , und alſo fuͤr

beide Arbeiten . 8 „⸗

Ein Haaken und 32 Menſchen nehmen

taͤglich 450 QR . auf . Der Haaken

incl . Fuͤhrer koſtet 26 ßl .

32 Frauentage à 4 fl . 128⸗

154 ßl .

fuͤr 450 QR . ; und fuͤr 100 QR . 34 5
Beim Einfahren iſt anzunehmen , daß

2 Geſpann taͤglich 16 Fuder einbrin⸗

gen , welche 76 fl . koſten . 100 QR .

geben 3 Fuder und betraͤgt alſo das 4

Fuhrlͤon . 14 ¾½ ⸗

Auf⸗ und Abladen erfordert 8 Frauen⸗

tage à 4 fl . auf 16 Fuder ; mithin

koſtet das Fuder 2 fl . und 3 Fuder

oder 100 QRRK. . . 6

Verluſt des Strohes wie bei §. 23 1 Rtl . 3 „

Allgemeine Koſten , Brache , Verluſt

der Stoppelhuͤtungg 1 ⸗ 12 ¾ „

Mithin koſten 62 Scheffel 4 Rtl .40 ½ pl .
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und Ein Scheffel 33 Schilling . Ein Scheffel Kar⸗

toffeln hat ſo viel naͤhrende Kraft als 50 Pfund

Heu , und da dieſe 5 ½ fl. gelten , ſo wuͤrden an jedem

Scheffel Kartoffeln 13½ Schillig gewonnen werden .

100 QRuthen bringen dann ein 2 Rthlr . 12½ ßl .

§. 25- .

Reſultate .

In der vor Augen habenden Achtfelder⸗Wirth⸗

ſchaft findet folgende Ordnung ſtatt :

I . 100 QR . Brache .

II . 100 „ Winterkorn .

III . 100 ⸗ Sommerkorn .

IV . 60 „ Hafer ; 20 OR . Erbſen ; 10 QR .

Lein ; 10 QR . Kartoffeln .

V . 60 ⸗ Hafer ; 30 QR . Rocken ; 10 QR⸗

Gerſte .

VI — VIII . Weide .

Nimmt man Rockenboden in ſehr hoher Kultur

an , ſo erhaͤlt man folgendes Reſultat :

bringen Plus . Minus .

*

100 QR . Rocken nach §. 16 . — — fl . 92 ßl .

100 ⸗ Hafer — § . 19 . — — „ 39 ¼¾ ⸗

60 „ desgleichen — §. 2o . — — 30 „

20 ⸗ Erbſen — § . 22 . — — „ 7 ¾ ⸗

10 „ Lein — §. 23. — 825 ⸗ —

Lat . 825 bl. 85 ¾fl .
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bringen Plus . Minus .

Transp . — 825 ßl . 85 12 l .

10OR. Kartoffeln nach §. 23 . — 7 ⸗„ — „

60 „ Hafer — §. 21 . — — 14 ⸗

30 ⸗ Rocken — §. 17 . — 11 „ — „

10 „⸗ Gerſte — § . 18 . — — „⸗ 24 „

Esbringen mithin 5 , dem Getrei⸗

debaue gewidmete Schlaͤge 16½ 5 ßl . 103 ½ ßl .

Die Brache wird nach §. 14 durch

dieſe Berechnung dergeſtalt be⸗

zahlt , daß 75 QR . einen Ertrag

von 1 Rthl .24 fl . , 100 QR . aber

von 2 Rthl . bringen . Setzt man

dieſen Brach⸗Ertrag von 96 ⸗ —

hinzu , ſo hat man 112 ½15 ßl . 103 ⅓ ßl .

und iſt dann bei 500 QR. , wenn

man das Minus . 103 ¾ ⸗ abzieht ,

ein Ertrag voon . . 25 ßl .

Hundert QRuthen bringen dann ein 125 Schilling⸗
Nimmt man jedoch an , daß der Acker von ſolcher

Guͤte ſey , daß uͤberall Weitzen gebauet werden koͤnue,

ſo aͤndert ſich die Rechnung folgendergeſtalt :

bringen Minus . Plus .

100 QR. Weitzen nach § . 15 . — ßl . - 4 rtl . — ßl .

100 ⸗ Gerſte — §. 18 . -28 „

60 ⸗ Hafer — § . 19 . -23 75⸗
Lat . 5175ßl . - 4 rtl . — Fl .
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bringen Minus . Plus .

Transp . 5rESßl . - 4rtl . — fl .

209R . Erbſen nach § . 22 . 7 ⸗ — ⸗

10 „ Lein — § . 23 . — 825⸗

10 ⸗Kartoffeln — § . 23 . — „- „ 7

60 „ Hafer — §. 21. - 143 „ „ — „⸗

30 „ Rocken — § . 17 . — „- 1¼½ ⸗

10 „ Gerſte — § . 18 . - 24 - ⸗ —

Folglich geben hier 500QR . 76 ⅞ l . - 4rtl .16 3ßl .

Zieht man das Minus ab mit . . 1⸗ 28 ½
⸗

ſo bleiben 2rtl . 3625ßl.

Die Laſt der Brache iſt nach §. 14

angenommen u 2⸗ — ⸗

und kommen alſo zur Vertheilung

auf 500 QRR, . . Artl . 36268l.

Hundert QRuthen Weitzenacker rentiren dann beim

Kornbau auf 45265 Schilling .

Leider ſieht man aus dieſen Berechnungen nur

zu ſehr beſtaͤtigt , daß der Ackerbau , wie Jeder

ſchon bei der bloßen Anſicht ſich uͤberzeugt haͤlt,

jetzt nur mit Nachtheil betrieben werden kann . Der

Weitzenboden allein vermag ſich noch in ſich ſelbſt

zu erhalten , ohne aber im Stande zu ſeyn die Pacht

und die gewoͤhnlichen Abgaben durchaus zu decken ,
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waͤhrend dem Beſitzer des bloßen Rocken , und

Haferbodens jede Ausſicht , auch nur die geringſte

Rente durch den Kornbau zu erzielen , ſchwindet .

Wir muͤſſen daher , wie im Brandenburgiſchen es

ſchon lange der Fall war , die Ueberzeugung gewin⸗

nen , daß ein Gut mit gutem Acker durch den Korn⸗

bau nur die Wirthſchaftskoſten zu decken vermag ,

waͤhrend der Beſitzer geringeren Bodens ſein Feld
als ein nothwendiges Uebel betrachtet , um den

Viehſtand zu erhalten . Der Brandenbnrger unter⸗

ſucht deßhalb bei der Uebernahme einer Pachtung

die Beſchaffenheit des Grund und Bodens , ſo wie

die Groͤße der Feldflur nur darum , um ermeſſen zu

koͤnnen, welchen Viehſtand er zu halten vermoͤge,

und in wie fern die Wirthſchaft durch den Kornbau

erhalten werden koͤnne oder nicht . Die Staͤrke der

zu entrichtenden Pacht beurtheilt er demnaͤchſt allein

aus dem Viehſtapel , den er durchzuwintern und zu

weiden vermag , je nachdem deſſen Ertrag zur Er⸗

haltung der Wirthſchaft und zur Deckung des Aus⸗

falls beim Kornbau zuſchießen muß , oder nicht .
Und ſo wie er durch die geringere Beſchaffenheit

ſeines Bodens und durch das hoͤhere Arbeitslohn

ſchon lange zu dieſer Anſicht genoͤthigt wurde , eben

ſo draͤngt uns jetzt hier , in dem ſonſt geſegneten

Mecklenburg , der niedrige Stand der Getreidepreiſe

dieſelbe Ueberzeugung auf .



§. 26 .

Endliche Beſtimmung des Ertrages von

100 QR . dem Getreidebau gewidmeten

Ackers Behufs der Vergleichung mit dem

Ertrage der Viehzucht .

Man kann mir bei der Berechnung der Pro⸗

duktionskoſten der einzelnen Getreideſorten den Vor⸗

wurf machen , daß ich eine Kornart auf Koſten der

andern beguͤnſtigt , die Ausgaben fuͤr die Duͤngung ,

ſo wie den Nachtheil der Brache unverhaͤltnißmaͤßig

vertheilt habe ꝛc. Zu meiner Entſchuldigung berufe

ich mich nur auf die große Schwierigkeit , die eine

ſolche Vertheilnng mit ſich fuͤhrt , und da dieſe ganze

Arbeit mehr ein Verſuch als eine normaliſche Auf⸗

ſtellung ſeyn ſoll , ſo uͤberlaſſe ich es Jedem ſehr

gern , das Ganze nach ſeiner Anſicht zu berichtigen

oder umzuformen , wenn er es der Muͤhe werth

haͤlt. Um jedoch ein ſicheres Reſultat Behufs der

mir vorgeſetzten Vergleichung des Ertrages des

Kornbaues mit der Viehzucht nach meinen Anſichten

zu erhalten , und um dem Vorwurfe der Ober⸗

flaͤchlichkeit zu entgehen , will ich , geſtuͤtzt auf die

Vorausſetzungen , welche §. 1 bis 14 incl . feſtgeſtellt

wurden , nachſtehend eine zuſammengeſetzte Berech⸗

nung der ganzen Ackerwirthſchaft nach dem voran⸗

genommenen achtſchlaͤgigen Syſtem entwerfen . Da

ſchon hinlaͤnglich aus dem Vorigen erſehen werden
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kann , daß die Rente des Rockenbodens beinahe
unter Null ſteht , ich auch keinesweges in Verdacht

gerathen will , als wenn ich den Kornbau aus Vor⸗

liebe zur Viehzucht zu ſehr herabſetzen wollte , ſo

wird hier nur Weitzenboden vorausgeſetzt . Jeder

Schlag wird zu 100 QR . angenommen .

Einnahme .

I . 100 QR . reine Brache . Die Brachweide betraͤgt,

nach §. 14 , 1635 QR . dem Dreſche gleiche Weide ,

und wird zu ihrer Werthſchaͤtzung angenommen ,

daß 75 QR . einen Werth von 1 ½ Rthl . haben .

Mithin kommen von 16 ⅔ Qʒuthen zur Ein⸗

dahme „ . . . . . Rtl .16 ßl .
II . 100 QR . mit Weitzen bringen

10 Schfl . Ertrag à Rthl . 10⸗ — ⸗

Stoppelweide und Saathuͤtung ha⸗

ben nach J. 14 den Werth von

16 QR . Dreeſchweide , oder 75

QãR . zu 1 ½ Rthl . gerechnet , eben⸗

falls ungefaͤhr voln — „ 16⸗

III . 100 QRuthen mit Gerſte bringen

10 Schfl .à 165Ff . . 3 * 16⸗

Stoppelweide 6 ½ . — , 6⸗

IV . 60 QR . Hafer , pr . 100 QR . 10

Schfl . gibt hier 6 Schfl . à 12 fl . 1, 24⸗

Lat . 15 Rtl .30 ßl .
N. Anngl , lon Jahrg , 2te Haͤlfte . 45
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Transp . 15 Rtl . zo ßl .
209R . Erbſen , pr . 100 QR . 5 Schfl .

gibt hier 1 Schfl . à 24 fl . . —

20 QR . Lein , Kartoffeln werden be⸗

zahlt mit . . 1

Erbſen , Lein , Kartoffeln gewaͤhren
keine Stoppelweide , ſie kommt da⸗

her nur von 600R. Hafer zur Rech⸗

„ nung . 100 QR . geben 6 QR .

Weide . , 60 QR . alſo 33 zu —

V. 609R . Hafer geben 6 Schfl . à126l. 1

30 QR . Stoppelrocken pr . 100 QR .

8 Schfl . geben 22½ Schfl . à 24 fl . 1

10 QR . Gerſte , pr . 1000 R. 10Schfl .

geben 1 Schfl .à 168l . —

70 QR . Sommerſtoppelweide haben

Wert ) h ) ) . —

30 QR . Winterſtoppelweide desgl . —

Folglich betraͤgt die Einnahme von

5 Getreideſchlaͤgen oder 500 QR .

5

„

8

24 ⸗

24 ⸗

+ A

Kornlandn 2o Rtl .23 fl .
Ausgabe .

I . Brache .

II . 100 QR . mit Weitzen .
Viermal zu haaken à 10½ ͤ . .

Viermal zu eggen à 3 ½ gͤ . .

41¾ ßl .

12³ 7

Lat . I Rtl . 67 ⸗
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Transp . IRtl . 67½ ßl.
8 Fuder Miſt aufzubringen à 558 6l . — 47 ½ ⸗

Saͤen und Handarbeit — 7 ⸗

Erndtekoſten . . — „ 18 ¾
Allgemeine Koſten — , 403 ⸗

Einſaat 13 Schfl .

Dreſcherlohn 19 ⸗

2Schfi .2 1¶Rtl.

Marktfuhrkoſten von 8Schfl. à5z6ßl . — „ 44 ⸗

III . 100 QR . mit Gerſte .

Dreimal zu haaken à 10½ fl . — „ 31 ¾ ⸗

Dreimal zu eggen 4 3 ½ f1. — „ 9½ ⸗

d⁸ 2 9A

Saͤen ⸗* „ 2, 2 3 .* 2⸗ — 1I 9

Erndtekoſten „ . . 2 . — 13 2

Allgemeine Koſten ) — , 403¾ „

Einſaat 1 Schfl .

Dreſcherlohn 12 ⸗

1 ⅝ Schfl .à 16ßl . — „ 30 ¾ e⸗

Marktfuhrkoſten von 85½Schfl. à 45ßl . — ⸗ 37 ⸗

IV . 60 QR . mit Hafer .

Zweimal zu haaken à 10 l . pr . 602 R. — „ 12 ½ ⸗

Zweimal zu eggen à 3½ fl . pr . 600 R. —, 32 ⸗

Gäen pr . 100 QR . 1F . — . 2 ⸗

Erndtekoſten pr . 100 QR . 1235 hfl. — „ 7 ½ „

Einſaat pr . 60 QR . 1 Schfl . — 12

Dreſcherlohn * Schfl . à 128ͤ. — ⸗ 4I ⸗

Lat . 10Rtl . 30½ 5 ßl .
45 *
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Transp . 10Rtl . 30½ ⅜fl .
Marktfuhrkoſten von 4 ½½ Schfl .

2 35 fftſfſfſf . .„ — ., 16 , ⸗
20 Qʒuthen mit Erbſen .

Einmal zu haaken pr . 1000 R. 10⁄l .

macht auf 20 QR . . — 22 .

Einmal zu eggen pr . 100 QR . 3 ½ fl.
macht auf 20 QR . — 2⸗

5 Fuder Miſt aufzubringen , ½ mit

1½ Fuder faͤllt den Erbſen , ½ dem

Nocken , der Weide zu , mithin

koͤmmt zur Rechnung mit 2 ½Fu⸗

der à 5 §½ßl . , macht pr . 100 QR.
14 2⅞ ßl. und auf 20 QR . circwa — „ 3 ⸗

Saͤen pr . 100 QR. Ifl . , macht auf

20 tff . . . . . — . 5 4

Erndtekoſten pr . 100 QR . 21 5ßl . ,

macht auf 20 — 0‧ . — , 4 ½⸗

Einſaat pr . 130 QR. 1 Schfl . , macht

auf 20 QR . *½Schfl .à 24 fl .
Dreſcherlohn ⸗

zu Schfl . —

Marktfuhrkoſten von 13 Metzen , pr .

Schfl .6 ͤͤ . ͤ . — , 5
10 QR . mit Lein .

Zweimal zu haaken pr . 100 QR .

10ꝛ¾ fl . , macht auf 10 QR . — 2⸗
Lat . I1Rtl .21½ 8356l.

A& —



Transp .

Zweimal zu eggen pr . 100 QR . 35½ fl., /

macht auf 10 QR0RC . . . .

Von 6 Fuder Miſt fallen dem Lein

4 zu mit 3 Fuder . pr . 100 QR .

173 fl . , auf 10 QRR. . . .

Werth des Strohverluſtes pr . 100

QR . 51 fl . , auf 100 R . .

10 QR . mit Kartoffeln .

Dreimal zu haaken pr . 100 QR .

10½ ßl . , macht auf 10 QR .

Dreimal zu eggen pr . 100 QR . 35½ßl.

auf 10 Q 8K6 . .

Duͤngung wie beim Lein .

Strohverluſt . . .

Allgemeine Koſten fuͤr den Schlag V.
V. 60 Qʒuthen Hafer .

Einmal haaken pr . 100 QR . 10 ¾ fl . ,

macht auf 60 QRR . .

Einmal eggen pr . 100 QR . 3 9fl . ,

auf 6 7ftf .

Saͤen pr . 100 QR. 15l. , auf 600R .

Erndtekoſten pr . 100 QR . 123 ßl. ,

auf 60 QRR . .

Einſaat 1 Schl .

Dreſcherlohn und Marktfuhrkoſten

II1Rtl . 21283 6l.

232⸗

— 13 ⸗

- — , 516⸗

3
325⸗

- , .

- — 1 ½⸗
- 5⸗

— ⸗ 403

— ⸗ 6 ¼ ⸗

— , IE⸗
— „ 3 4

— 73 ⸗

— „ 12 2

— ⸗ 20 ¾ ⸗

Lat . 13 Rtl . 34
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Transp . 13 Rtl . 34 ßl .
Von 4 Fuder Miſt trifft den Hafer

1 Fuder mit 5 ⅜ ßl. pr . 100 QR . ,
auf 60 QR. alſo — ⸗ 3½ ⸗

30 QRuthen Rocken .
Einmal zu haaken pr . 100 QR .

10¾ ßl . , macht auf 3o0R . — , 3☚ 2

Einmal zu eggen pr . 100 QR . 3 ½ßl. ,
auf 30 O . H„ — ⸗ 12⸗

Saͤen und Handarbeit pr . 100 QR .

7 bl . , auf 30 QqR . — , 2 16 ⸗
Erndtekoſten pr . 100 QR . 16 ½ fl . ,

auf 3o OC . . — , 5a ⸗
Einſaat pr . 90 QR . 1 Schfl . , auf

30 QR. 4 Schfl .à 24 fl. — ⸗ 8 „

Dreſcherlohn *, pr . 100 QR . ,

pr . 30 QR . 2 Schfl . à 24ßl . — „ 2 ½ ⸗

Marktfuhrkoſten von 12 Schfl .à5 zhl . — , 7 ½ —

10 QR . mit Gerſte .

Zweimal zu haaken pr . 100 QR .

10¾ ßl . , macht auf 0R . — , 2 ☚⸗

Zweimal zu eggen pr . 1000 R. à 3/ ßl.

auf 1r ff . . .— , 7 ⸗

Saͤen pr . 100 QR. 1 fl . , pr . 102 R. — „ .

Erndtekoſten pr . 100 QR . 13 ßl. ,

auf 100 0cf‧ . , — ⸗
Lat . 14Rtl .22 1ßl .
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Transp . 14Rtl .22 705ßl.

Einſaat pr . 760R . 1 Schfl . , macht

32 Schfl .à 166s66 . . — 23 „

Dreſcherlohn Schfl . ,auf 0R . —
⸗„ 1

Marktfuhrkoſten von? Schfl. à 45 fl . — „ 33 .

Allgemeine Koſten pr . Schlag V. — ⸗ 40 ¾ %

Duͤngungskoſten fuͤr den Rocken von

1o0 QR . Lein . . . — 1 *

Dungungskoſten fuͤr die Gerſte von

10 QR. Kartoffen — 1 „

Summa der Ausgabe 15 Rtl .23 fl .

Bilance .

Die Einnahme war 20Rtl .23 fl.
Die Ausgabee . 15 23 ³

Ertrag 5Rtl .

Der Reinertrag von 500 OQRuthen , dem Acker⸗

bau gewidmeten , Weitzenboden betraͤgt demnach

Fuͤnf Thaler , und iſt daher die Rente , welche

erlangt werden kann , auf Einen Thaler feſtzuſtellen.

Dieſer Ertrag von 1 Rthl . pr . 100 QRuthen ,

als die , jetzt nur bei dem beßten Acker , moͤgliche

Einnahme , wollen wir bei den nachfolgenden Ver⸗

gleichungen zum Grunde legen , und bemerke ich

nur noch , daß die Differenz , welche zwiſchen der

Berechnung §. 25 und der vorliegenden Berechnung

ſtatt findet , und welche pr . 100QR . 25 Schillinge
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betraͤgt , in den Bruͤchen beruht , welche wegen ihrer
Groͤße nicht uͤberall in ſtrenger Genauigkeit beibe⸗

halten wurden . Ich gehe nun zur Betrachtung
der Rindoiehzucht uͤber.

. B.

Koſten der Rindviehzucht , und darauf begruͤn⸗
dete Unterſuchung , wie hoch 100 QR . Acker,

als Rindviehweide benutzt , rentiren .

9. 27 .

Die Vortheile der Duͤngung fallen vorzuͤglich der

Kuhweide , wozu , nach dem achtſchlaͤgigen Syſtem ,
der Dreeſch in den beiden erſten Weidejahren benuzt
wird , zu , indem der Graswuchs im dritten Jahre
ſich bereits wieder vermindert , alſo dem dritten

Schlage , oder der Schaafweide , kein Vortheil mehr
daraus erwaͤchſt. Es fallen derſelben daher auch
die Duͤngungskoſten , in ſofern ſelbige die Weide

treffen , zur Laſt . Der Nachſchlag wurde nach §. 25

beſtellt mit :

60 QRuthen Hafer ,

3⁰ ⸗ Rocken .

10 2 Gerſte .
60 QR . Hafer . Es wurden pr . 100 QR . 4 Fuder

Miſt aufgebracht , wovon dem Hafer 1 Fuder zur

Laſt fiel , 3 Fuder aber bei der Weide zur Rech⸗

nung kommen . Die Aufbringung koſtete pr . Fu⸗



der 5 ½ßl. , auf 3 Fuder oder 100 QR . 173 fl . und

daher auf 60 QR . „ . 10 5l .

30 QR . Rocken . 20 QR . trugen vorher

Erbſen , und verblieben der Weide davon

an Duͤngungskoſten . 3 „

10 QR . trugen vorher Lein , und bleibt

davon der Weide . . . . . . . r

10 QR . Gerſte . Duͤngungskoſten , in ſo⸗

fern ſie der Weide zufallen . . 1

Folglich hat die Weide pr . 100 QR . an

Duͤngungskoſten zu uͤbertragen . . 153 fl .

und da 300 QR . auf Eine Kuhweide gerechnet wer⸗

den , ſo iſt fuͤr dieſe Flaͤche, oder fuͤr Eine Kuh

dafuͤr die Summe ven 406 ½¾ ßl .

in Ausgabe zu ſtellen .

Auf 100 QR . werden zur Weide etwa

2 ½ Pfund Klee geſaͤet, und kommen daher

auf 300 QR. oder Eine Kuhweide 7 ½ Pfund ,

welche à 6 l .= 45 ßl . und incl . des Saͤens ꝛc.

welches , weil keine Fuhre dabei noͤthig iſt ,

auf 28l . feſtgeſetzt werden kann , 427 ßl .

koſten . Die Kuͤhe benutzen die Weide 2 Jahre ,

die Schaafe ein Jahr lang, weßhalb der

Erſteren 3 der Koſten zur Laſt fallen mit 317 „

Das Einziehen des Klees erfordert pr .

4800 QR . einen Geſpanntag à 38 fl . , alſo

Lat , IRtl . 305 ßl .
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Trransp .
koſten 300 QR. 2 ⅜fl . , wovon Einer

Kuhweide ³ zufaͤllt mit . .

Das Heu , welches den Hollaͤnder⸗

kuͤhen verabreicht wird , iſt ſelten von

großer Bedentung , und wollen wir

daher pr . Stuͤck nur annehmen

5 Zentner à 12 flͤ . .

Das Gut mittlerer Groͤße, welches

wir beiſpielsweiſe zu 1200000 R. an⸗

nehmen , hat in jedem Schlage 15000

OQR. , alſo 30000 QR . Kuhweide ,

und haͤlt daher , wenn wir die noͤthi⸗

gen Bollen obenein rechnen , 100Kuͤhe .

Hierauf wird Ein Kuhhirte gehalten ,

wogegen der Hollaͤnder im Winter

unentgeldlich beim Fuͤttern Huͤlfe

leiſtet . Dieſer Hirte erhaͤlt :

Lohn . 12rtl .— l .
17Schfl. Rocken à 24ßl . 8⸗ 24⸗

12 „⸗ Gerſte à 16 fl . 4⸗ — ⸗

2 „ Erbſen à 24 fl . 2⸗ —⸗

Zwei Kuͤhe, fuͤr welche

2 Pachtkuͤche gehalten

werdenkoͤnnten à ortl . 18 ⸗ — ⸗

Wohnung nebſt Garten 9⸗ —⸗

IRtl . 30½ ßl .

— I

12

712

Lat . 52rtl . 24l . - 2 Rtl . 43 3 fl .
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Transp . 52rtl . 24l . - 2rtl . 4333fl .
Lein und Kartoffelland 2⸗ — ⸗

Freie Feueruug 8⸗ — . y

Er koſtet alſo auf 00Kuͤhe 62rtl . 24 bl .

und faͤllt daher jeder Kuh zur Laſt - 30 ⸗

In der Zeit der Aufſtellung von der

Mitte November bis den Iſten May ,

alſo auf etwa 137 Arbeitstage , ſind

2 Heckſelſchneider noͤthig. Dies macht

auf 100 Kuͤhe 274 Arbeitstage à 9 ßl.

51 Rtl . 18 l . und auf Eine Kuh - , 24 ¾ %

Das Ausbringen des Miſtes wird ,

da es theils dem Ackerbau , theils dem

Rindviehe zu Gute koͤmmt, als eine

allgemeine Arbeit betrachtet und unter

die allgemeinen Koſten mit begriffen ,

weßhalb dafuͤr nichts ausgeworfen wird .
Der Hollaͤnder erhaͤlt :

10 Freikuͤhe à ortl . . oortl .— fl .
Weide fuͤr 2 Pferde im

Dreeſche 8⸗ — .

2Fuder Heu, 40 Ztn. à 12ßl . 10⸗ — ⸗

2 Schfl . Hafer ausgeſaͤtt 4⸗ — ⸗

2Schfl . Leinſaamen , wofuͤr

anderweitig vereinnahmt

werden koͤnnte pr . 1Schfl .
1 Rtl .8 —

Lat . 120rtl .— l . - 4rtl . 2 ½ 6l.
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Transp . 12o0rtl .— fl . - 4rtl . 2
8 Faden Kluftholz à 3 rtl . 2es⸗ — ⸗ ,

10Tauſend Torf à 32 fl . 6⸗ 32⸗

Freie Wohnung nebſt
.

Garten „ 12⸗ — . ,

Dagegen gibt der Hollaͤnder :

6 Kaͤlber à 21 Fflä . . 2artl . 3oßl.
Die Nutzung von 5 Kuͤhen

waͤhrend 6 Wochen à rrtl . 6⸗ — ,

100 Pfund Kaͤſe à 1 ßl . 2 , 4⸗

Zinſen von 500 rtl . Caution 25 ⸗ — ⸗

zieht man dieſe . 35rtl . 346l .

ab von obigen 162 ⸗ 32⸗

ſo koſtet der Hollaͤnder 126rtl .46 l .
Dieſe Koſten auf 100 Kuͤhe vertheilt ,

geben auf die Kuh . . . 1 13

Jede Kuh koſtet im Ankauf 1ortl . Ab⸗
gang und Riſiko 5 pCt . mit , 24

Allgemeine Koſten , welche nach §. 13

von der ganzen Ackerflaͤche uͤbertra⸗

gen werden muͤſſen, betragen pr .

100 QR . 40 ½ fl . auf 300 QR . oder

Eine Kuhweide alſo . . . . 2⸗ 26 ¼
Berechnungskoſten der Koppel pr. Stuͤck —⸗

Folglich verurſacht Eine Kuh Koſten Srtl .21 ½ ßl.

Gibt derHollaͤnder auch wirklichPacht 9⸗ —

Fl.

7

ſo bleibt ,als Ertrag von 3000 R. Ueberſchuß 26 ½ ßl .



§. 28 .

Reſultat .

Die Rindviehzucht , wie es dem aufmerkſamen

Beobachter ſchon lange nicht entgehen konnte , ſteht

alſo in ihrem Ertrage dem guten , zum Kornbau

verwendeten , Boden weit nach , und wir haben

allen Grund , uns uͤber das unverhaͤltnißmaͤßige

Sinken der Hollaͤnderpacht bitter zu beklagen . Zur

Zeit , als dieſe 14 bis 16 Thaler pr . Haupt betrug ,

war ein ſtarker Rindviehſtapel ein ſchoͤner Erwerb⸗

zweig . Jetzt aber muß man laͤcheln , wenn eine

große Rindviehzahl als eine bedeutende Branche

aufgezaͤhlt wird , und von der Zukunft erſt die Ein⸗

nahme erwarten , welche jeder Anſchlag ſo leicht und

ſo reichlich uns darbietet . Abgeſehen davon bleibt

die Rindviehzucht wegen der darin haͤufig graſſiren⸗

den Seuchen immer eine ſehr ungewiſſe und gefaͤhr⸗

liche Kultur , und iſt ihr daher , wenn nicht beſondere

Umſtaͤnde fuͤr eine ſolche ſprechen , keinesweges das

Wort zu reden . Daher ſieht man auch ſo haͤufig,

namentlich in Sachſen und im Preußiſchen , daß

die Rindviehzucht , wenn nicht beſondere Lokalitaͤten

es verhindern , nicht ſonderlich uͤber den Wirth⸗
ſchaftsbedarf ausgedehnt wird , und bewaͤhrt dieſe

ſo allgemeine Anſicht , daß ich mich nicht ganz irre ,

wenn ich in der Rindviehzucht keinesweges die

Quelle unſeres Wohlſtandes ſuche . Man kann
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zwar einwenden , daß es Zeiten gab , in denen die

Kuh eine hohe Nutzung gewaͤhrte . Allein dieſe

Nutzung war nur ſcheinbar hoch, indem das Getreide

zu derſelben Zeit ebenfalls einen bedeutenden Preis

hatte , alſo 100 QR . , dem Kornbau gewidmet ,

dennoch hoͤher rentirten . „ Es muß aber doch Vieh
gehalten werden, “ hoͤre ich einwenden , und ich

muß dem natuͤrlich beiſtimmen . Indeſſen kommt

es dabei auf die Unterſuchung an , ob uns die

Schaafhaltung nicht hoͤheren Gewinn bringe , und

wende mich daher zu dieſer .

C.

Koſten der Schaafhaltung , und darauf begruͤn⸗

dete Unterſuchung , wie hoch 100 QR . Acker ,

als Schaafweide benutzt , rentiren .

§. 29 .

Feſtſetzung der Stuͤckzahl , welche ein

Gut von 120000 QR . guter Ackerflaͤche

halten kann .

Von den drei Weideſchlaͤgen ſtehen den Schaafen

zu Ein Schlag von 15000 QR .

Brachweide . Nach §. 14 gewaͤhren

100 QR . Brache 16 ⅔ QR . Weide ,

15000 QR . Brache alſof 2500 „

Lat . 17500 QR .



Transp . 17500 QR .

Die Saathuͤtung iſt eine Winter⸗

nutzung , die hier nicht zur Sprache

kommen kann .

Winterſtoppelweide . Nach §. 14

gewaͤhren 100 QR . Winterſtoppel

102 QR . Weide , 15000 QR. alſo 1562 ¾ ⸗

Sommerſtoppelweide . Es ſind

vorhanden :

Ein Schlag mit Gerſte 15000 OQR .

Schlag mit Hafer ; davon 9000 ⸗

indem 6000 QR . fuͤr

Erbſen , Lein und Kar⸗

toffeln abgehen .

Der Nachſchlag wird ge⸗

ſchont , oder nur vom

Hollaͤnder genutzt .

Mithin ſind von dieſer

Stoppel 24000 QR.
vorhanden . 100 QR . geben 6 ½ QR .

Weide , 24000 QR . Weide alſo 1500 ⸗

Es iſt alſo an Weideflaͤche vorhanden 20562 ½QR .

Auf 30 QR . kann Ein feines Schaaf ſehr gut

erhalten werden , ſobald der Boden von der vor⸗

ausgeſetzten Beſchaffenheit iſt , und kann der Be⸗

ſtand daher auf 685 Stuͤck feſtgeſtellt werden .
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Uebrigens iſt hier nur von veredelten Schaafen

die Rede , und will ich , um die gewoͤhnlichſten

Graͤnzen nicht zu uͤberſchreiten , annehmen , daß der

ſchwere Stein Wolle nur mit 10 Rthl . bezahlt werde .

§. 30 .

Berechnung des Ertrages und der

Koſten der Schaafhaltung .

Ertrag .

Zehn Schaafe erfordern eine Kuhweide
oder 3000R.

Sie liefern , à 2¾ Pfund Wolle , 28 ¾ Pfund und

gewaͤhren, 22 Pfund auf 10 Rthl . gerechnet ,

eine Einnahme von .. . . 12 Rtl . 44 fl .

Wegen des bei einer Dreeſchweide nur

ſehr unbedeutenden Sterbefalles ,

kann man jaͤhrlich der Schaͤferei

zum Verkauf ausmaͤrzen . Dies

macht auf 10 Schaafe 12 Stuͤck

Maͤrzvieh à 2 Rthl . 16 fl . .. 3 42

Lamm⸗ und Sterbewolle wollen wir

unter dem oben angenommenen

Wollertrage mit begriffen wiſſen .

Der Huͤrdenſchlag iſt mit den Koſten

der Inſtandhaltung der Huͤrden ,

der Raufen ꝛc. zu kompenſiren .
— — ʒÿ — : —

Summa des Ertrages 16 Rtl. 38 ßl .



Ausgabe .

Es ſind zu dieſer Schaͤferei zwei Knechte erfor⸗

derlich , von denen der eine die Mutterſchaafe , der

andere die guͤſte Heerde huͤtet. Fuͤr das Fettvieh

wird vom Iſten May bis 1ſten July ein Huͤter

angenommen , der taͤglich 6 ßl . koſtet .

Der Meiſterknecht erhaͤlt :

Lohn . 5oRtl .

Freie Wohnung und Garten . . 9 „

1Kuh auf der Tageloͤhnerweide und Heu 6

Lein⸗ und Kartoffellad . . . 2

Freie Feuerugg . 8 7

12 Schfl . Rocken à 24 . . 6

15 ⸗ Gerſte à 16 ͤͤ . . . 5

1 % Erbſen à 24 ͤͤͤͤ. . — 24 ßl .

2 Hafer à 12 ͤͤ . — „ 24⸗

und koſtet inSumma 97Rtl .—ß.
Der zweite Knechterhaͤlt ſeoohn 40⸗ — ⸗

Seine Speiſung und Haltung koſtet 54 ⸗„ 29⸗

Ein Junge bei der Fettheerde vom

Iſten May bis 1ſten July , 92 Tage
à 6 Fl. . . . . . . . . Ir 24 ⸗

Folglich koſten die Leute 203 Rtl . 5 fl .

Dieſe 203 Rthl . 5 ßl. auf 685 Schaafe vertheilt ,

macht auf 10 Stuͤck eine Ausgabe von 2 Rtl . 46 fl .

Die Schaͤferei laͤßt jaͤhrlich ½ mit

. Lat. 2 Rtl. 40 l .
N. Annal , Ion Jahrg . 2te Haͤlfte. 46

8



Transp . 2 Rtl . 46 ßl .

137 Stuͤck zum Bocke . Dieſe 137 Stuͤck

erfordern an Heu à 2 Ctn. . . 274 Ctn .

das guͤſte Vieh von 548 Stuͤck

erhaͤlt pr. Stuͤck I⸗Ctn . . 548 ⸗

Es ſind alſo zur reichlihen —
Durchwinteruug 822 Ctn .

à 12 fl . , oder , wenn nicht ſo viel Heu

da iſt , verhaͤltnißmaͤßiger Kornerſatz

noͤthig, wobei das erforderliche Stroh

gegen den Miſt gerechnet wird . Dieſes

Heu koſtet fuͤr 685 Stuͤck 205 Rtl . 24ßl .

alſo fuͤr 1 Stuk . 3 ⸗ — ,

Zum Geſoͤff fuͤr ſaͤmmtliche Schaafe ſind

taͤglich pr . 100 Stuͤck 4 Pfund Oel⸗

kuchen , pr . 685 Stuͤck alſo etwa 28 Pf .

Oelkuchen noͤthig. Die Aufſtellung

wollen wir von der Mitte November

bis den Iſten May auf 166 Tage anneh⸗

men . Es ſind alſo erforderlich 4648 Pf .

oder 700 Pfund , 100 Pfund zu 3 Rtl .

16 fl . gerechnet , 22 Rtl . 6 fl . und auf
3 3

10 Schaafe cirreaa — — , 15⸗

Salz pr . 1o Stuͤk — „ 2⸗

10 Schaafe ſind im Durchſchnitt werth

40 Rtl . Abgang und Riſiko 5 pCt . 2⸗ — ⸗

Lat . 8 Rtl . ,15 fl .



Transp . 8Rtl . 15 ßl .

Klee⸗Einſaat koſtet nach §. 27 fuͤr

Jo Schaafe . — 16⸗

Das Einziehen des Kleeses —— ⸗ ⸗

Allgemeine Koſten von 300 QR . 2 „ 26 ⸗

Summa der Koſten I1Rtl .10 fl .

Bilance .

Ertrag waer . . 16 Rtl . 38 ßl .

Ausgabe war . . . 11 160

bleibt fuͤr 300 QR . Ertrag 5 Rtl . 28 fl .

und fallen dann auf jede 100 QR . 1Rtl .41 ½fl .

§. 31 .

Reſultat .

Man ſieht aus dieſer Berechnung , daß die

Schaafzucht immer noch reichlich rentirt , daß ſie

den Weitzenboden beinahe um das Doppelte uͤber⸗

trifft , daß endlich die Rindviehzucht ihr gar nicht

zur Seite geſtellt werden kann . Erwaͤgt man fer⸗

ner , daß kein Land in Europa eine den Schaafen

ſo anpaſſende und ſo geſunde Weide liefern kann ,

als Mecklenburg in den Dreeſchſchlaͤgen vermoͤge

ſeines Ackerſyſtems darbietet , erwaͤgt man ferner ,

daß der Verkauf an Mutterſchaafen und Boͤcken

hier gar nicht in Betracht gezogen wurde , daß hohe

Feinheit die Rente noch bedeutend heben kann , in⸗

dem die zur Durchwinterung angenommene Futter⸗
46 *



maſſe auch fuͤr die feinſten Schaafe hinreicht , ſo

kann jeder unbefangene Beobachter ſich nur fuͤr ſie

erklaͤren, und ihre Befoͤrderung wuͤnſchen .

Der ſo gewoͤhnliche Einwand , daß Schaafmiſt

den Rindviehdung nie erſetzen koͤnne, iſt ſchon lange

widerlegt , und fuͤhre ich in dieſer Hinſicht nur Fol⸗

gendes noch an .

Man ſchreit in Mecklenburg mit Recht uͤber

kalte Felder , und graͤbt anhaltend , um dieſe Kaͤlte

zu mildern . Allein es iſt auch bekannt , daß Schaaf⸗

duͤnger , vermoͤge ſeiner Natur , ganz vorzuͤglich zur

Hebung dieſer Kaͤlte geeignet iſt , daß alſo auch in

dieſer Hinſicht fuͤr den Ackerbau ſelbſt eine reichliche

Schaafhaltung in Meckſenburg erſprießlicher als

irgendwo anders iſt , wo der Boden an dieſer Kaͤlte

nicht laborirt . Der Einwand , daß Schaafmiſt

gar zu ſchlecht ſey , kann nur von ſolchen Wirthen

gemacht werden , die ihren Schaͤfereien im Winter

kaum das Leben friſten . Bei angemeſſener , guter

Futterung kann eine ſolche Aeußerung wohl Keinem

entfallen , und habe ich bei dieſem Verfahren auch

nie eine ſolche Klage gehoͤrt . Ein Einwurf , der

dagegen den Schaafdung mit Recht trifft , iſt der ,

daß er im erſten Jahre ganz vorzuͤglich treibt , aber

nicht ſo nachhaltig als der Rindviehduͤnger wirkt .

Allein dieſe ſeine Eigenſchaft befoͤrdert ganz vor⸗

zuͤglich den Weitzenbau , die einzige Quelle , aus der
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wir beim Ackerbau noch Einnahme ziehen , und

wenn er gleich in den folgenden Jahren fruͤher nach⸗

laͤßt, als Rindviehduͤnger , ſo wird es ſich in Hin⸗

ſicht ſeiner anderweitigen uͤberwiegenden Vortheile

ſehr wohl einleiten laſſen , daß das oͤftere Duͤngen

in geringerer Menge dieſen Mangel erſetze , wenn

man es anders nicht wagen darf , demſelben durch
die Quantitaͤt zu begegnen . Mir iſt es wenigſtens

nicht deutlich , wie man , was ſchon oͤfters von Fein⸗

den der Schaafzucht geſchehen iſt , behaupten kann ,

daß eine Wirthſchaft ohne Rindviehduͤnger nicht

beſtehen koͤnne . Doch bedarf dies gar keiner Wider⸗

legung mehr , da in Sachſen ſchon Hunderte von

Wirthſchaften exiſtiren , die nur das zur Haushal⸗

tung noͤthige Rindvieh halten , und deren Acker in

der hoͤchſten Kultur ſteht , obgleich ihr Boden wegen

ſeiner natuͤrlichen Waͤrme nicht immer fuͤr den

Schaafdung ſo qualificirt iſt , als der unſrige .

§. 32 .

Schluſß .

Stellen wir uns nun die vorbemerkten Reſultate

noch einmal gedraͤngt vor das Auge , ſo finden wir ,

daß bei einem achtſchlaͤgigen Turnus , in dem zwei

Weideſchlaͤge dem Rindviehe beſtimmt ſind , ein

Dreeſchſchlag den Schaafen zufaͤllt , im gegenwaͤrti⸗

gen Momente , wenn Weitzenboden vorausgeſetzt wird ,
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die fuͤnf , dem Kornbau gewidmeten Schlaͤge

pr . 100 QRuthen 1 Rthl .

die zwei , dem Rindviehe gewidmeten Schlaͤge

pr . 100 QR . 9 ßl .

der mit Schaafen benutzte Schlag pr . 100 QR .

1 Rthl . 41 ßl .

Ertrag gewaͤhren , daß alſo in einer Wirthſchaft

von 120000 QR . , nach der vorgenannten Beſtim⸗

mung behandelt , vom Acker folgende Nutzung er⸗

halten wird :

5 Schlaͤge à 15000 QR = 75000 QR .

pr . 100 QR . Irtltl . . 7 5ortl . —fl .
2 Schlaͤge à 15000 QR . = 30000 QR .

pr . 100 Q R. 9 ßl . . . . 56 4 12⸗

1 Schlag à 15000 QR . = 15000 QR.
pr . 1c00R .1rtl . 41ft6. 2978 ⸗ 6⸗

in Summa von 120000 QR. = 1084rtl . 186l .

Man werfe nun dieſe Wirthſchaft in ſo weit um ,

daß man den Rindviehſtand einſchraͤnke , die Schaͤ⸗

ferei erweitere , und laſſe den Kuͤhen einen , den

Schaafen zwei Weideſchlaͤge , wobei wir den kleinen

Unterſchied , den die Klee⸗Einſaatkoſten nun in der

Rechnung veranlaſſen muͤſſen, uͤbergehen , auch

nicht darauf Ruͤckſicht nehmen , daß eine groͤßere

Schaͤferei hinſichtlich der Leute weniger Koſten ver⸗

urſache , ſo finden wir Ertrag



von 5 Kornſchlaͤgen wie oben . 750 Rtl . — ßl .

von 1 Weideſchlag fuͤr Rindvieh 28 „ 6⸗

von 30000 QR . , welche die Schaafe

benutzen . . 556 „ 12 ⸗
in Summa 1334 Rtl . 34 l .

alſo ein Plus von 250 Rthlr .

Man kann einwenden , daß , wenn jeder dieſer

Anſicht beipflichten , das Rindvieh vertreiben und

die Schaͤfereien vermehren wolle , in Kurzem die

Wolle ſo weit ſinken werde , daß aller Vortheil auch

bei dieſer Branche ſchwinde . Indeſſen haben ſchon

Hunderte vor uns dies gethan , und befinden ſich

wohl dabei , ohne daß ſie , zur Reform ſchreitend ,

ſich durch dieſen Einwand abhalten ließen . Sie

haben in den ſchoͤnen Jahren von 1817 bis 1820

große Summen vereinnahmt , und denken noch

immer an keine neue Reform . Aber auch abge⸗

ſehen hiervon , iſt Mecklenburg nicht von ſo bedeu⸗

tender Groͤße , daß Wirthſchaftsveraͤnderungen von

Einzelnen , ( denn von der Allgemeinheit wird wohl

ſchwerlich die Rede ſeyn koͤnnen ) , unternommen ,

die Wollpreiſe herunterdruͤcken koͤnnten . Und waͤre

uͤber kurz oder lang , was doch Niemand mit Sicher⸗

heit zu beſtimmen vermag , die Schaafzucht wirklich

unter Null im Ertrage geſunken , ſo iſt doch eine

Aenderung des Wirthſchaftsbetriebes in dieſem Falle

nicht ſo ſchwierig , daß man deßhalb jeden gewiſſen



Vortheil fuͤr die Gegenwart aufgeben , und muͤßig
die Schrecken der Zeit anſchauen duͤrfte , zumal die

allmaͤhlige Erweiterung der Schaͤferei ſo ſehr ge⸗

ringe Koſten macht , wenn das Kapital zur ſchleu⸗
nigen Umwaͤlzung fehlt .

Zum Schluß dieſer Arbeit , bei der , wie ich es

lebhaft fuͤhle, der gute Wille zur Vermeidung der

darin herrſchenden mancherlei Maͤngel nicht aus⸗

reichte , muß ich noch diejenigen , denen die Reſul⸗
tate meines Anſchlages zu niedrig vorkommen ,
darauf aufmerkſam machen , daß der Acker als

iſolirt daſtehend , betrachtet wurde , daß er mithin
a. den Wieſen ihr Heu nach dem Anſchlage , ſo

wie die Werbungskoſten bezahlte ,
b . daß er das Holz , Torf ꝛc. kaufte , welcher in

der Wirthſchaft und fuͤr die Tageloͤhner ge⸗

braucht wurde ,

c . daß er die Weide des Tageloͤhnerviehes , ſo

wie das ihnen zufallende Heu baar verguͤtigte,
d . daß er endlich die Wohnungen bezahlte ,

daß mithin , wenn der Gutsanſchlag , was dieſer

vermoͤge ſeines Zweckes nicht ſeyn kann , vollſtaͤndig

verlangt wuͤrde, noch

a . der Ertrag der Wieſen ,

b . der Ertrag der Tageloͤhnerweide ,

c. der Ertrag der Wieſen , welche fuͤr die Tage⸗

loͤhnerkuͤhe genutzt werden ,
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d. der Ertrag der Wohnungen und des Garten⸗

landes ,

* . der Werth des Torfs und Holzes , welches
das Gut entweder liefert , oder welches als

Deputat verabreicht wird ,

hinzukommen muͤßte , in welchem Falle er wohl nicht

zu niedrig ſeyn duͤrfte.

Herzberg in Mecklenburg⸗Schwerin . Geſchrieben
im Oktober 1823 von dem Wirthſchafts⸗Inſpektor

Sach .

Zuſaͤtze zu der S . 584 dieſes Jahrganges
befindlichen Abhandlung des Herrn Sinclair

uͤber Roſt oder Mehlthau .

Nach dem Sprachgebrauche der Deutſchen Natur⸗

forſcher ſind Roſt und Mehlthau ſehr verſchie⸗
dene krankhafte Zufaͤlle an den Pflanzen . Mehlthau
iſt eigentlich die Krankheit , wenn nach entſtande⸗
nem Honigthau ſich eine Menge , wie mit feiner
Wolle uͤberzogener, Blattlaͤuſe einfinden , die nicht
nur von dem ſuͤßen Safte zehren , ſondern auch das

Blatt ſelbſt anfreſſen und zum Verſchrumpfen brin⸗

gen . Oft wird auch ein kleines Schimmelgewaͤchs ,
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Mucor Erysiphe Linn . , Albigo Ehrh . , ſo genannt ,

welches beſonders an niedrigen ſchattigen Stellen

die Blaͤtter des Hopfens , der Bruchweiden und vieler

anderen Gewaͤchſe uͤberzieht , einem duͤnnen weißen

Flor aͤhnelt , genauer angeſehen aber aus Koͤpfchen

beſteht , die mit weißen Haaren umgeben ſind .

Wenn man aber Mehlthau mit Roſt als

gleichbedeutend nimmt , muß man die oben ange⸗

fuͤhrten Krankheiten nicht mit dazu rechnen ; denn

Roſt iſt etwas ganz anderes , und zwar ein kleines

Pilzgewaͤchs, welches an den Halmen und Blaͤttern

der grasartigen und anderen Gewaͤchſe ſich zeigt ,

erſt gelblich , dann braun und zuletzt ſchwarzbraun

iſt , und ſtaͤubig abfaͤrbt . Wenn dieſer Roſt in

Menge die Saat befaͤllt , wird den Halmen die

Kraft entzogen , und das Saamenkorn ſchrumpft

zuſammen . Dies , beſonders an Graͤſern vorkom⸗

mende , Pilzgewaͤchs fuͤhrt in Perſoon ' s Synopsis

Fungorum , nach Verſchiedenheit ſeines Zuſtandes ,

zwei Nahmen ; ſo lange die Pilzchen noch gelb und

wenig ausgebreitet ſind , heißen ſie Uredo linea -

ris , und zwar α) frumenti : linearis longissima

inquinans flava , demum colore obscuriorc . *)

Endlich wird daraus , wie man wohl nicht ohne

*) Pers . a. a. O. p. 216 . Lambert Act . Societ . Lin -

nean . IV . p. 193 . Uredo longissima , Sowerby engl .

fung . t . 139 . A. d. Verf .



Grund vermuthet , die Puccinia graminis

Pers . *) bei welcher der Staub eine mehr figurirte

Geſtalt hat , und durch ſtarke Vergroͤßerungen be⸗

trachtet , nur als Saamenkapſeln erſcheint , worin

ein uͤberaus zarter ſtaubfoͤrmiger Saame befindlich

iſt . Joſeph Bank ' ’ s hat dies Gewaͤchs in ſeiner ,

von Sinclair angefuͤhrten , Abhandlung **) ſehr

kenntlich abgebildet .

Ueber die Entſtehung dieſes Gewaͤchſes ſind die

Meinungen ſehr getheilt . Ohne mich auf die ver⸗

ſchiedenen Behauptungen einzulaſſen , bemerke ich

nur , daß man uͤberwiegende Gruͤnde hat , bei dieſen

kleinen Pilzchen in jedem Sommer eine generatio

originaria , d. h. eine Entſtehung ohne vorher ge⸗

gangene Zeugung , alſo bloß durch Zuſammenwirken

anderweitiger Naturkraͤfte , anzunehmen , eben ſo ,

wie bei den eigentlichen Eingeweidewuͤrmern , die

ſich ſchon im Foetus zeigen , wenn die einmal ent⸗

ſtandenen auch faͤhig ſind , ihr Geſchlecht fortzu⸗

pflanzen . Die naͤchſte Entſtehungsurſache des

*) Puccinia graminis : conferta linearis nigrescens sporulis
subturbinatis medio constrictis . Pers . p. 228 . Uredo

frumenti . Sow . t . 140 . A. d. Verf .

*⁵) Dieſe Bankſche Abhandlundlung iſt uͤberſetzt in dem Ma⸗

gazin aller neuen Erfindungen . No . 35 . Leipzig bei

Baumgaͤrtner . ( 1806 . ) 4. S . 264 ff. mit 2 Kupf .

A. d. Verf .



Roſtes wird dann in einer durch Schwaͤche vorbe⸗

reiteten Dispoſition des Halmes , ſolche Schmarotzer⸗

bildungen zu beguͤnſtigen , zu ſuchen ſeyn , wie auch

kraͤnkliche Subjekte unter Menſchen und Thieren

viel mehr von Eingeweidewuͤrmern geplagt werden ,

als geſunde und ſtarke ; und dieſe Anlage laͤßt ſich

dann wohl eben ſo oft von innern Urſachen , wenn

der Halm an ſich zu geil aufgeſchoſſen iſt ꝛc. oder

von aͤußeren herleiten , wenn die Witterung naͤmlich

verderblich auf ihn eingewirkt hat .

Sehr merkwuͤrdig iſt indeß die Wahrnehmung

ſehr achtungswerther Maͤnner , daß ein , dem An⸗

ſehen nach , ganz verſchiedenes , Pilzgewaͤchs den

Roſt durch Anſteckung erzeugen ſoll , wenn es in der

Naͤhe der Saaten an den Blaͤttern der Baͤume und

Pflanzen ſich befindet . Dieſes Pilzgewaͤchs iſt das

Aecidinm Pers . , welches aus gelben ſtaͤubigen

Flecken auf den Blaͤttern beſteht , die aber auf ver⸗

ſchiedenen Pflanzen von verſchiedener Art zu ſeyn

pflegen . Genauer betrachtet beſteht das Aecidium

aus einer Menge kleiner Buͤchſen , die oben ſtern⸗

foͤrmig in 5 , 6 und mehr Zaͤhnchen ſich aufthun ,

und einen feinen gelben Staub liefern . Das Aeci -
dium Berberidis hat ſich nun beſonders beruͤchtigt

gemacht . Steht naͤmlich ein Berberis⸗ oder Sauer⸗

dornſtrauch nahe bei einem Kornfelde , ſo pflegt

letzteres , wenn der Wind von der Berberis nach
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dem Acker wehet , von den Blaͤttern der Berberis ,
die alle Jahr mehr oder weniger mit Aecidium be⸗

deckt ſind , mit Roſt uͤberzogen zu werden , und

zwar in einem laͤngeren oder kuͤrzeren Striche , je
nachdem der Wind anhaltend war . Hauet man

den Berberisſtrauch weg , ſo zeigt ſich auf dieſer
Stelle auch kein Roſt mehr im Getreide .

Hier iſt nur das Auffallendſte , daß das Aecidium

mit dem eigentlichen Roſte , botaniſch betrachtet ,
keine Verwandſchaft hat , ſondern ganz anders ge⸗

bildet iſt . Darf man nun eine Umwandlung des

kleinen Pilzgewaͤchſes nach der Natur des Zellge⸗
webes jeder Pflanze annehmen , worauf der dahin

gebrachte Saame keimt , oder hat bloß die Ausduͤn⸗

ſtung des einen Gewaͤchſes die Entſtehung eines

andern zur Folge ? Das moͤgen ſpaͤtere Forſcher zu

ergründen ſuchen ! Genug , die Erfahrung ſpricht

ganz fuͤr den nachtheiligen Einfluß des Aecidium
auf die Getreidefelder .

Der Brand im Weitzen entſteht zwar nicht von

dem Einfluſſe des Aecidium , gleichwohl gehoͤrt er

zur Natur dieſer Pilzgewaͤchschen . Es erzeugt ſich
naͤmlich , wenn die Aehre noch in der Blattſcheide
ſteckt , an der inneren Seite der Blumenſpelzen ,
die das junge Weitzenkorn zunaͤchſt umgeben , ein

kleines Pilzchen , welches ein Mittelding zwiſchen
Aecidium und Uredo iſt , indem es aus dem auf⸗
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geplatzten Zellgewebe des Haͤutchens einen gelben

Staub entwickelt . Dadurch wird der jungen

Weitzenblume Kraft entzogen , und ſie kann nicht

zur Bluͤthe kommen , und noch weniger das nun

nicht befruchtete Saamenkorn zur Vollkommenheit

bringen . Letzteres vergroͤßert ſich gleichwohl , ent⸗

haͤlt aber nur einen ſchwaͤrzlichen ſtinkenden Brei ,

der endlich , unter dem Dreſchflegel , zu Staub

aufgeloͤſet wird . Dies iſt der ſogenannte Schmier⸗

brand . Wenn die Aufloͤſung des Saamenkorns

nicht ſo weit gedeihet , ſondern wenn es zuſammen⸗

trocknet und feſt bleibt , iſt es der Steinbrand . *)

Da das Pilzgewaͤchschen , welches den eigentlichen

Brand zur Folge hat , nun ſchon vor der Entwicke⸗

lung der Aehre aus der Scheide da iſt , ſo muß ſeine

Erzeugung nothwendig inneren Urſachen , die in

der Natur der Pflanze liegen , nicht von außen

dahin gebrachten Saamen zugeſchrieben werden .

Dies erhellet auch aus dem Umſtande , daß in einer

brandigen Aehre immer alle Bluͤmchen angegriffen

ſind , ihr krankhafter Zuſtand alſo gemeinſamen

Arſprungs iſt .

**) Der Flugbrand iſt eine Aufloͤſung faſt der ganzen

Aehre in ſchwarzen Staub , der ſchon auf dem Felde

verfliegt , aber nie ſehr allgemein iſt . Perſoon nennt

ihn Ustilago . Man bekuͤmmert ſich nicht darum , weil

nichts davon in die Scheure kommt .
A. d. Verf .
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Um Mittel gegen dieſe Uebel , das eine wie das

andere , zu finden , wuͤrde das Weſentliche wohl

darauf beruhen, theils den Anſteckungsſtoff , nament⸗

lich das Aecidium , ſo fern ſich die bisher gemachten

Erfahrungen von ſeiner Schaͤdlichkeit immer mehr

beſtaͤtigen ſollten , moͤglichſt zu entfernen , theils

aber auch die Umſtaͤnde zu erforſchen , unter welchen

der Weitzen und andere Getreidearten am beßten

gedeihen , ſo daß ſie den ſonſtigen Anfaͤllen der

Schmarotzerpilzchen zu widerſtehen vermoͤgen . Und

hier ſcheint mir Herr Sinclair in der angefuͤhr⸗
ten Abhandlung ungemein wichtige Fingerzeige

gegeben zu haben , die werth ſind mit Aufmerkſam⸗

keit beachtet zu werden .

Wenn ich nun noch einige Anmerkungen zu dem

Sinclairſchen Texte , wo ich nicht ſeiner Mei⸗

nung bin , hinzu fuͤge, ſo geſchieht es nicht , um

ſeine Autoritaͤt zu untergraben , ſondern die von

ihm aufgeſtellten Saͤtze moͤglichſt zu berichtigen und

nutzbar zu machen .

Der unter No . 6 geaͤußerten Meinung , „ das

„Andruͤcken der Erde an die Wurzeln des Weitzens
„haͤlt auch die Saamen der Pilze von denſelben ab, “

kann ich nicht beipflichten , weil um die Zeit , wenn

der Weitzen geſaͤet wird , ſchwerlich noch Saame

dieſer Pilzchen in der Luft herum fliegt , den die

Regenguͤſſe laͤngſt zu Boden geſchlagen haben , und
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dann , weil die Vorſtellung , als koͤnnte der etwa

an die Wurzeln des Getreides gebrachte Saame

ſich den Winter uͤber im Innern der jungen Pflanze

halten , und nach 7 Monaten auf ihrer Oberflaͤche

als junger Pilz zum Vorſchein kommen , durch kein

anderes Beiſpiel in der Natur beſtaͤtigt wird . Ent⸗

ſteht im naͤchſten Fruͤhjahr der Roſt , ſo iſt es gewiß

jedesmal eine ganz neue Entſtehung dieſes Orga⸗

nismus , eben ſo gut wie bei dem Brande , der nach

meiner Anſicht nie von dem , am Weizenkorn etwa

klebenden Brandſaamen erzeugt wird , ſondern an⸗

derweitige , in der Dispoſition des jungen Halms

begruͤndete Entſtehungsurſachen hat . Daß bran⸗

diger Weitzen gern wieder Brand erzeugt , beweiſet

nur , daß er einmal durch anderweitige Umſtaͤnde

ſchon verſchlechtert iſt , und daher leicht angefallen

wird ; und wie viele Beiſpiele gibt es nicht , wo

ausgeſaͤeter Brandweitzen in der naͤchſten Erndte

ſich ganz rein zeigte , wenn naͤmlich die Beſchaffen⸗

heit des Bodens und der Witterung ſeine Erſtar⸗

kung beguͤnſtigte ! Hat das Feſttreten des Saat⸗

landes Nutzen , welches ich gar nicht in Abrede

ſtellen will , ſo ruͤhrt das nach meiner Anſicht daher ,

weil der Weitzen in etwas feſterem Boden ſich ange⸗

meſſener bewurzelt , und die junge Pflanze darin

uͤberhaupt kraͤftiger wird , wo ſie dann auch keine

Dispoſition zur Roſterzeugung erhaͤlt.
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Unter No . 7 wird die Meinung geaͤußert : „ daß

„ die Salzduͤngung das Verrotten und die Faͤulniß ,

„ welcher ein roſtiger Weitzen zunaͤchſt ausgeſetzt iſt ,

„ verhindern werde . “ Dieſe Stelle ſcheint etwas

unrichtig uͤberſetzt zu ſeyn ; denn das Rotten ꝛc. des

Weitzens kann doch erſt als Folge des Roſtes ge⸗

dacht werden , deſſen Entſtehung alſo frei bliebe .

Die Saizduͤngung mag als Verhinderungsmittel

des Roſtes Nutzen haben , aber nicht , weil das Salz

hier in die Subſtanz der Pflanze uͤbergeht und die⸗

ſelbe vor Faͤulniß bewahrt , ſondern , wie der Mer⸗

gel , die Nahrungstheile des Bodens beſſer aufloͤſet ,

und der Pflanze ein kraͤftigeres Gedeihen gewaͤhrt .

Was der Herr Verfaſſer unter No . o von der

Borke der Berberis ſagt , die in ihren Spalten kleine ,

den Roſt verurſachende Staubpilzchen erzeugt , die

man ſorgfaͤltig ausſchneiden muͤſſe, iſt mir ganz

fremd . Bei den Deutſchen Botanikern iſt Berberis

bloß wegen des gelben Aecidiums auf ihren Blaͤt⸗

tern verdaͤchtig , welches aber der Herr Sinclair

gar nicht zu kennen ſcheint .

Sollten einige Leſer mehr uͤber dieſen Gegen⸗
ſtand ſuchen , ſo erlaube ich mir , ſie auf den Artikel

Roſt in meiner , bei Herrn Trasler in Bruͤnn er⸗

ſcheinenden , Fortſetzung der Kruͤnitziſchen oͤkono⸗

miſch⸗technol . Encyklopaͤdie , Th. 2. S . 655 — 75

zu verweiſen , wo ich mich ausfuͤhrlicher daruͤber ver⸗

breitet habe . Ueber Mehlthau ſehe man im

87ſten Theil der Berliner Fortſetzung S . 500 — 606 .

H. G. Floͤrke .

N.⸗Annal , 10n Jahrg . 2te Haͤlfte , 42
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Probe⸗Blaͤtter
aus einem landwirthſchaftlichen Buche , das vom

Herrn Friedrich Richter zu Klein⸗Dratow

unter dem Titel :

Anleitung zur Fuͤhrung der Mecklen⸗

burgiſchen Landwirthſchaft ,

gegenwaͤrtig bearbeitet wird .

—

Vorwort des Redakteurs .

Man hat laͤngſt das Beduͤrfniß gefuͤhlt, daß es

uns fuͤr angehende junge Landwirthe noch immer

an einer Anweiſung fehlt , die den jungen Maͤnnern

dieſer Art nicht nur als eine Vorbereitung zu ihrem

kuͤnftigen Beruf , ſondern auch zugleich als eine

belehrende Lektuͤre waͤhrend ihrer praktiſchen Lauf⸗

bahn dienen koͤnnte . Da unſre Mecklenburgiſche

Landwirthſchaft ſich durch ſo mannigfaltige Eigen⸗

thuͤmlichkeiten von der Wirthſchaftsmethode andrer

Laͤnder ſcharf unterſcheidet , ſo fehlt es , ungeachtet

der großen Menge , zum Theil vortrefflicher oͤkono⸗

miſcher Schriften , doch immer an einer ſolchen An⸗

weiſung , die , bloß auf Mecklenburg beſchraͤnkt, fuͤr

die Faſſungskraft ſolcher jungen Maͤnner eingerich⸗

tet ſeyn ſollte , die nicht die Gelegenheit haben , ſich

in dem hohen Grade ausgebildet vorzubereiten , daß
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ſie in der Folge auf denNamen eines vollkommen

ausgebildeten rationellen Wirths An⸗

ſpruch machen koͤnnten . Eigentlich werden wir

auch vor der Hand noch immer ſehr zufrieden ſeyn

muͤſſen , wenn wir unter den Aufſehern und Unter⸗

aufſehern , die uns bei unſern ausgedehnten Wirth⸗

ſchaften unentbehrlich bleiben , nur immer ſolche

Maͤnner haben , denen wir mit Sicherheit die Fuͤh⸗

rung der praktiſchen Geſchaͤfte anvertrauen koͤnnen,

das heißt : die nicht nur hinreichend durch eigenes

Handanlegen aus dem Groben heraus gearbeitet

ſind , ſondern auch aus vernuͤnftigen Gruͤnden von

ihren Verfahren Rechenſchaft ablegen koͤnnen .

Der hoͤheren Ausbildung , — wozu wahrlich ! heut

zu Tage viel , ſehr viel gehoͤrt! — werden ſich

bis dahin , daß Mecklenburg ſelbſt ein vollkommenes

oͤkonomiſches Inſtitut aufzuweiſen hat , nur die⸗

jenigen zu erfreuen haben , denen das Gluͤck die

nothwendigen Huͤlfsmittel , — den nervum rerum ,—
hinreichend beſchieden hat .

Herr Richter hat es verſucht , eine ſolche An⸗

leitung zu entwerfen . Er hatte die Guͤte, mir

einen Theil des Manuſkripts mitzutheilen , und mir

ſchien es zu dem beabſichtigten Zweck ſehr brauch⸗

bar . Da indeſſen meine einzelne Stimme nichts

entſcheiden kann , ſo gab ich ihm den Rath , irgend

eine Materie unſerm Publikum vorzulegen , um das

*
47
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Urtheil kunſterfahrner praktiſcher Maͤnner zu ver⸗

nehmen .

Die hier folgenden beiden Abſchnitte moͤgen

einen Fingerzeig geben , ob der Herr Verfaſſer ſei⸗

nem Zwecke gemaͤß den richtigen Weg getroffen hat .

Sie koͤnnen zugleich den Beweis ablegen , daß , nach

der Beſchaffenheit der Materien , auch anderweitige

Ideen in dem Vortrage verflochten ſind , die auch

Maͤnnern von Einſicht nicht ganz unwillkommen

ſeyn werden .

Erſter Abſchnitt .

Allgemeine Ordnungs⸗Regeln , welche

der Landwirth zu beobachten hat .

Die Morgenſtunde hat Gold im Munde !

Ein altes Sprichwort , deſſen Wahrheit ſich beſon⸗

ders in den Geſchaͤften der Landwirthſchaft bewaͤhrt ,

alſo den jungen Oekonomen vorzuͤglich zur Beach⸗

tung zu empfehlen iſt . Wollen die jungen Herren

ſich zu fleißigen und ordnungsliebenden Landwirthen

ausbilden , ſo muͤſſen ſie ſich von dem Augenblicke

an , in welchem ſie als Lehrlinge bei der Landwirth⸗

ſchaft eintreten , zum unverbruͤchlichſten Geſetz

machen , jeden Morgen fruͤh aufzuſtehen ; denn ,

abgeſehen davon , daß es dem Oekonomen nicht

geziemt , uͤber die Gebuͤhr in den Betten zu liegen ,

wenn man es auch dem weichlichen Staͤdter verzeiht ,
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ſo erfordern grade die Morgenſtunden eine ſehr

genaue Aufſicht uͤber das laͤndliche Dienſtperſonal ;

fehlt es hieran , ſo werden Knechte und Maͤgde die

Nachlaͤſſigkeit ihres Herrn bald zu allerlei Unord⸗

nungen zu benutzen wiſſen . Der junge Landwirth

muß daher in den Sommermonaten wenigſtens mit

Sonnenaufgang , in den Wintermonaten hingegen ,

nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde , gegen 5 oder

6 Uhr das Bett verlaſſen , um alle ihm obliegende

Pflichten treu erfuͤllen zu koͤnnen . Er verabreiche ,

ſo wie er aufgeſtanden iſt , den Knechten und Maͤg⸗

den das Futter , das dem ihnen anvertrauten Viehe

beſtimmt iſt , und gebe wohl Acht , daß Pferde ,

Ochſen , Kuͤhe, Schaafe und Schweine gut und zu

gehoͤriger Zeit gefuttert werden ; die Pferde inſon⸗

derheit werden mit Fleiß geſtriegelt und geputzt .

Im Sommer , wenn das Vieh nicht auf dem Stall

gefuttert wird , iſt es des Wirthſchafters Pflicht ,

dahin zu ſehen , daß jede Gattung deſſelben zur

beſtimmten Zeit auf die dazu angewieſene Weide

getrieben und von den Hirten auch zweckmaͤßig ge⸗

huͤtet wird .

Eine Viertelſtunde , bevor die beſtellten Arbeiter

auf den Hof kommen , ſchließt der Schreiber oder

Statthalter diejenigen Scheunen und Behaͤltniſſe ,

in welchen gearbeitet werden ſoll , auf , und haͤngt

die Schloͤſſer geſchloſſen in die Krampen ; die



Schluͤſſel hingegen werden an dem , in des Wirth⸗

ſchafters Stube dazu beſtimmten Orte aufbewahrt .

Dieſe Ordnung iſt durchaus nothwendig , wenn

man es verhuͤten will , daß diebiſche Leute einen

Nachſchluͤſſel erhalten koͤnnen . Es finden ſich unter

dieſen Menſchen haͤufig ſolche , die ſehr geſchickt die

Schluͤſſel in Lehm abzudruͤcken wiſſen , nach welchem

Abdruck ſie alsdann Schluͤſſel anfertigen laſſen .

Uebrigens geht es ſehr leicht an , daß der Schluͤſſel ,

wenn er im Schloſſe ſtecken bleibt , herausgeriſſen

wird , und auf dieſe Art entweder verlohren geht ,

oder auch , was noch ſchlimmer iſt , in unrechte

Haͤnde geraͤth. Sollte ein Schluͤſſel verlohren

gehen , ſo iſt es ſehr zu rathen , in dem dazu ge⸗

hoͤrigen Schloſſe eine Abaͤnderung machen zu laſſen ,

damit der verlohren gegangene Schluͤſſel nicht mehr

dazu ſchließen kann . Um unter den Schluͤſſeln

jede Verwechſelung zu verhuͤten , bindet man jeden

derſelben an ein kurzes , zwei Finger breites Hoͤlz⸗

chen , und bemerkt auf demſelben das Gebaͤude, vor

welchem das Schloß dazu gelegt iſt .

Obgleich es ſehr zu empfehlen iſt , daß der diri⸗

girende Wirthſchafter die Anordnungen zu den , am

naͤchſten Tage noͤthigen Arbeiten ſchon am Abend

vorher ſeinen Schreibern oder Statthaltern bekannt

macht , damit dieſe ſogleich den Arbeitsleuten davon

Kenntniß geben , und Letztere die zu gebrauchenden
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Geraͤthſchaften in gehoͤrigen Stand ſetzen koͤnnen;

ſo muß ihm dies doch keine Veranlaſſung werden ,

die Morgenſtunden im Bette zu vertraͤumen . Wenn

gleich die Leute ihre Vorſchriften erhalten haben ,

ſo bleibt doch immer des oberſten Wirthſchafters

perſoͤnliche Aufſicht von weſentlichem Nutzen . Auch

kann die Witterung waͤhrend der Nacht ſich ſo ver⸗

aͤndert haben , daß manche am Abend angeordnete

Arbeit nicht ausgefuͤhrt werden kann , mithin Abaͤn⸗

derungtn in der gegebenen Dispoſition noͤthig ſind .

Mit dem Schlage 6 Uhr muͤſſen alle Arbeits⸗

leute , Maͤnner und Weiber , an ihre Arbeit gehen ,

ausgenommen die Wechſel⸗Haͤker , die mit Sonnen⸗

aufgang ihr Tagewerk beginnen . Jede Arbeit , bei

der es ſich irgend thun laͤßt, gebe man den Leuten

in Verdung , und wenn dies nicht ausfuͤhrbar iſt ,

ſo laſſe man ſeine Arbeiter unter der Aufſicht eines

zuverlaͤſſigen Mannes , eines Schreibers oder Statt⸗

halters , wo moͤglich, in großen Haufen arbeiten .

Man vermeide es ein fuͤr allemal , die Arbeitsleute ,

wenn ſie nicht in Verdung arbeiten , ohne Aufſicht

zu laſſen , denn das Intereſſe des Herrn und der

Leute iſt ſo entgegengeſetzt , daß Letztere ohne Aufſicht

kaum die Haͤlfte der Arbeit verrichten , die ſie wuͤrk⸗

lich leiſten koͤnnen . Auf Treue im Beruf iſt bei

unſern Tageloͤhnern nicht zu rechnen ; denn in

ihrer Moralitaͤt ſtehen ſie ſo tief , daß ſte es fuͤr
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keine Suͤnde halten , ihren Brodherrn , wo ſie nur

koͤnnen, zu betruͤgen , welches in einem Lande , wo

keine Geſindeordnung beobachtet wird , um ſo mehr

empfindlich iſt . Ich werde auf dieſen Punkt noch

einmal zuruͤckkommen und eine Geſindeordnung vor⸗

ſchlagen , die , wenn man es werth faͤnde, ſie in

Mecklenburg in Ausfuͤhrung zu bringen , ſchon in

den naͤchſten Jahren von den heilſamſten Folgen

ſeyn wuͤrde .

Zu den allgemeinen Ordnungsregeln rechne ich

auch die genaue Aufſicht uͤber Pferde⸗Rind⸗Schaaf⸗

Schweine⸗ und Federviehſtaͤlle , damit dieſelben ſtets

rein gehalten werden ; denn ſelbſt das Schwein

gedeiht nur in trockenen und reinlichen Staͤllen .

Das Wagenzeug , als : Leitern , Luͤnzſtaaken ,

Wendſchamel , uͤberzaͤhlige Raͤder u . ſ.w. , muß alles

in einem beſonderem Schauer aufbewahrt werden ;

nicht weniger gehoͤren dahin Haken , Eggen , Aexte ,

Beile , Holzwuchten , Holzketten , Senſen , Schneide⸗

meſſer , uͤberzaͤhlige Sielen , Straͤnge und Stricke .

Straͤnge und Stricke ſind ein theurer Artikel , der

in der Wirthſchaft viel verbraucht wird , man muß

alſo auf dieſe Gegenſtaͤnde vorzuͤgliche Aufmerkſam⸗

keit wenden und den Knechten keinen neuen Strang

geben , ehe ſie den alten , der zu Sackbaͤndern auf⸗

geloͤſet werden kann , abgeliefert haben . Bei den

Viehheerden , die in den Staͤllen nicht mit eiſernen
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Ketten , ſondern mit Stricken befeſtigt ſind , ſehe

man ſtrenge auf die Ablieferung der alten Stricke .

Man dulde es nicht , daß die Knechte zum Anbinden

des Eggenſchwengels Stricke nehmen , ſondern halte

darauf , daß ſie ſich von Weidenzweigen ſogenannte

Wehden drehen . Am vortheilhafteſten ſcheint es

mir zu ſeyn , beſonders in Gegenden wo es keine

Weidenbaͤume gibt , den Schwengel in den Eggen

mit eiſernen Ketten zu befeſtigen ; es iſt nur die erſte

Auslage , die dem Wirthe ſchwer faͤllt ; er vermeidet

dadurch aber viel Zeitverluſt , der mit dem Binden

der Stricke eben ſowohl als mit dem Knuͤpfen der

Wehden verbunden iſt .

Die Saͤcke, die in der Wirthſchaft gebraucht

werden , muͤſſen auf beiden Seiten gezeichnet ſeyn ;

ſie ſind alsdann gegen Entwendung mehr geſichert .

Mir iſt bekannt , daß Saͤcke, die nur auf einer

Seite gezeichnet waren , geſtohlen und von den

Tageloͤhnerweibern als Schuͤrzen getragen wurden .

Auch iſt es noͤthig, daß die Wirthſchafterin einige

Saͤcke zu Mehl⸗Malz⸗ und Gruͤtzkorn erhalte , die

zu dieſem Zwecke einzig verbleiben muͤſſen, denn es

zeigt von keiner Ordnung und eben ſo wenig von

noͤthiger Reinlichkeitsliebe , wenn in die gewoͤhnlich

ſchmutzigen Saͤcke, die in der aͤußeren Wirthſchaft

gebraucht werden , Korn zu Mehl geſchuͤttet wird .

Mehl⸗ und Gruͤtzkorn muß ſchon einige Zeit vorher ,
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ehe Mehl und Gruͤtze in der Wirthſchaft verbraucht

ſind , zur Muͤhle geſchickt werden ; wird dies unter⸗

laſſen , ſo kommt man oft in die Verlegenheit , daß

es zum Transport des Korns nach der Muͤhle an

Anſpannung fehlt ; auch trifft es ſich oft , daß der

Muͤller das neuangekommene Korn nicht ſogleich

aufſchuͤtten kann , weil es der Muͤhle an Waſſer

fehlt , oder kleine Reparaturen an derſelben vorge⸗

nommen werden muͤſſen.

DJeder Hirte muß ein Verzeichniß von dem unter

ſich habendem Viehe erhalten , damit , wenn an

der Heerde ein Stuͤck fehlt , derſelbe ohne weitere

Unterſuchung zum Schadenerſatz angehalten wer⸗

den koͤnne .

In mehreren gelehrten Buͤchern uͤber Landwirth⸗

ſchaft wird den Gutsbewirthſchaftern empfohlen ,

ſtets eine Brieftaſche bei ſich zu fuͤhren , um Gegen⸗

ſtaͤnde, die ihnen in der Wirthſchaft aufſtoßen ,

darin zu bemerken , damit ſie nicht vergeſſen werden .

Wenn der Zweck , welcher hierdurch erreicht werden

ſoll , auch ſehr gut iſt , ſo kann ich doch keineswegs

die Brieftaſchenſchreiberei billigen ; denn , abgerechnet

davon , daß ein ſolches Aufſchreiben nur dazu dient ,

ein ſonſt gutes Gedaͤchtniß zu ſchwaͤchen , ſo ſchickt

es ſich auch nicht fuͤr den praktiſchen Wirth , der ,

wenn er auf dieſen ehrenvollen Namen Anſpruch

machen will , durchaus Alles im Kopfe haben muß ,
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was Wirthſchaftsangelegenheiten betrifft . Dagegen

will es mir von großem Nutzen , beſonders fuͤr an⸗

gehende junge Landwirthe , ſcheinen , am Abend

eines jeden Tages in einem eigends dazn beſtimmten

Buche zu bemerken , welche Arbeiten an dem ver⸗

floſſenen Tage beſchafft worden und wie ſie ausge⸗

fuͤhrt ſind . Vorzuͤglich bemerke man zur Saatzeit ,

wann das Getreide ausgeſaͤet und wie der Acker

zubereitet worden . Auf dieſe Weiſe laſſen ſich leicht

Mißgriffe , wenn ſolche vorgefallen ſeyn ſollten , in

Zukunft vermeiden . Unter allen mir bekannten

Gewerben erfordert keines ſo puͤnktliche Ordnung ,

als die Landwirthſchaft ; Ordnung bleibt die Seele

derſelben . Jedes landwirthſchaftliche Geſchaͤft iſt

an Zeit und Stunde gebunden ; wird in der Wirth⸗

ſchaft nicht jeder Zeitpunkt auf das ſorgfaͤltigſte

wahrgenommen , ſo kann keine Macht auf Erden

die verlohrne Zeit zuruͤckrufen . Ich empfehle allo

jedem Landwirthe eine ſtrenge , ſelbſt eine pedantiſche

Ordnung .

Zweiter Abſchnitt .

Behandlung des Geſindes .

Allgemein iſt die Klage uͤber ſchlechtes und ver⸗

dorbenes Geſinde , und leider im Ganzen nur zu

gegruͤndet . Daß aber der Grund der Schlechtigkeit

unſrer Dienſtboten nur ausſchließlich in ihnen ſelbſt
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geſucht wird , darin geſchieht dieſen Menſchen offen⸗
bar Unrecht . Suchen wir lieber in den meiſten

Faͤllen die moraliſche Verdorbenheit des Landvolks

in den uͤber alle Beſchreibung ſchlechten Landſchulen ,

nicht weniger auch in der Behandlung , welche dieſe

Menſchen in der Folge oftmals von ihrer Herrſchaft

erfahren . Wir verlangen , unſer Geſinde ſoll thaͤtig,

geſchickt und aufmerkſam in Vollziehung der erhal —

tenen Befehle ſeyn und uns treu und ehrlich dienen .

Wir gedenken immer nur der Pflichten , welche

unſere Leute gegen uns beobachten ſollen , ſelten

iſt die Rede von dem , was wir ihnen ſchuldig

ſind . Unſere Dorfſchulen , die von den Kindern

des geringen Landvolks beſucht werden , ſind im

Allgemeinen ſo herzlich ſchlecht , daß eine Verbeſ⸗

ſerung derſelben aufs baldigſte Noth thut . Noch

vor nicht gar langer Zeit ereignete es ſich , daß ein

Knabe , der die Schule ſchon mehrere Jahre beſucht

hat , auf die ihm vorgelegte Frage : „ wo unſer

„ Heiland gebohren ſey ? “ die Antwort gab : „ Mag

„woll in Foͤſtenbahrg ! “ — Bekanntlich iſt Fuͤrſten⸗

berg eine Stadt im Großherzoglich⸗Strelitziſchen

Lande , die ſtarken Kornhandel treibt . — Was iſt

von Schulen zu erwarten , in welchen die Schuͤler

ſo naiv antworten ? Was koͤnnen aber auch aus

ſolchen Schulen , die fuͤr den Sommer gaͤnzlich ge⸗

ſchloſſen ſind , fuͤr Fruͤchte hervorgehen ? Zwar beſteht
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ſeit zwei Jahren das Geſetz , daß auch waͤhrend der

Sommermonate Unterricht ertheilt werden ſoll ,

aber an den wenigſten Orten iſt es in Ausfuührung

gebracht . Ehe wir alſo mit Recht Anſpruch auf

gutes Geſinde machen koͤnnen, iſt es unſre erſte

Pflicht , dafuͤr zu ſorgen , daß den Kindern dieſer

Menſchenklaſſe ein ſolcher Unterricht ertheilt werde ,

wie es ſich für Weſen geziemt , welchen einſt eben ſo

gut , wie den Erhabenſten unter den vernuͤnftigen
Erdbewohnern ein hoͤherer Beruf zu Theil werden

ſoll . Fuͤr allen Dingen ſollen ſie Gott kennen , ehren
und lieben lernen . Iſt ihnen Liebe und Ehrfurcht
fuͤr Gott ins Herz gepraͤgt , ſo wird ſich Liebe nnd

Anhaͤnglichkeit fuͤr ihre Brodherrſchaft von ſelbſt

einfinden . So wenig man von einem ſchlecht be⸗

ſtellten Acker eine gute Erndte zu erwarten hat , eben

ſo wenig kann man hoffen , daß aus einem ſchlecht

erzogenen Menſchen ein ſittlich gutes und nuͤtzliches
Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft werden koͤnne .

Leider ! traͤgt aber auch gar oft das boͤſe Beiſpiel
mancher Herrſchaften ſehr viel zur Sittenverſchlech⸗

terung dieſer , ohnehin ſehr verwahrloſeten Men⸗

ſchenklaſſe bei ; denn wie kann das Geſinde eine

Herrſchaft oder Vorgeſetzte lieben und achten , die

ſich ſelbſt ſo manche Unſittlichkeiten zu ſchulden kom⸗

men laſſen ? — Doch , wir nehmen unſer Geſinde ,

ohne jedoch auf den Grund der Verdorbenheit
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deſſelben einzugehen , ſo wie es noch zur Zeit in ſei⸗

ner gegenwaͤrtigen Lage iſt , und ſuchen nur die

Mittel auf , wie es unter den vorliegenden Umſtaͤn⸗

den in Ordnung gehalten werden muß .

Der Herr befehle nie zuviel auf einmal ; er be⸗

fehle nur Dinge , die er mit Recht von den Leuten

fodern kann . Hat er einen Befehl gegeben , ſo muß

er auf deſſen genaueſte Erfuͤllung halten . Bei be⸗

gangenen Fehlern der Dienſtleute gebe man ihnen

fuͤr das erſtemal einen Verweis , das zweitemal

ſchaͤrfe man denſelben , im Wiederholungsfall aber

muß man ſeine Zuflucht zu Zwangsmitteln nehmen

oder das ungehorſame Subjekt aus dem Dienſt ent⸗

fernen . Schlaͤge anzuwenden rathe ich nur im

aͤußerſten Nothfalle : Schlaͤge machen die Leute ſel⸗

ten beſſer , vielmehr nur ſtoͤrriſcher und boͤſer. Sind

koͤrperliche Zuͤchtigungen unvermeidlich , ſo laſſe

man ſolche durch richterliche Macht vollziehen .

Dies verurſacht zwar baare Auslagen , allein man

entgeht dadurch dem perſoͤnlichen Aerger , der immer

mit den empoͤrenden Auftritten der Selbſtzuͤchtigung

verbunden iſt . Ueberhaupt ſcheint mir das Pruͤgeln

fuͤr einen geſitteten Menſchen unanſtaͤndig ; Noth —

faͤlle ausgenommen , uͤberlaſſe man dergleichen Exe⸗

kutionen dem Vogte . Auch huͤte man ſich uͤber ein

kleines Verſehen gleich Laͤrm zu ſchlagen , denn das

viele Toben und Schelten uͤber unerhebliche Gegen⸗
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ſtaͤnde, ſchadet mehr als es nuͤtzt; es macht die

Leute nur gefuͤhllos und unempfindlich . Man halte ,

wie in jeder Sache , auch hierin die goldene Mittel⸗

ſtraße ; — bis hierher und nicht weiter ! — das muß

ein unverbruͤchliches Geſetz ſeyn . Der Herr gehe

mit den Leuten ernſt , aber dabei freundlich um ; er

ſpreche zuweilen mit ihnen , ohne deßhalb vertraut

zu werden ; er ſey nachſichtig und guͤtig in allen

billigen Dingen , aber auch eben ſo ſtreng , wenn

die beſtehende Ordnung von ihnen verletzt wird .

Bei der Arbeit erhalte man ſie in einer gleichmaͤßi⸗

gen Thaͤtigkeit , laſſe Lob und Tadel nach reifer

Ueberlegung abwechſeln , gebe zuweilen ein kleines

Geſchenk , damit auf dieſe Art die Leute ſtets bei

gutem Muthe bleiben . Nie verlange man von den

Leuten zu viele Arbeit , bedenke vielmehr , daß das

Arbeiten mehr Schweißtropfen koſtet als das Zu⸗

ſehen . Wenn es ſchon ſchaͤndlich iſt , ein Thier

uͤber ſeine Kraͤfte anzuſtrengen , um wieviel ſchaͤnd⸗

licher wird ein ſolches Verfahren bei Menſchen .

Daß den Arbeitern regelmaͤßig auf Tag und

Stunde der ihnen verſprochene Lohn ausgezahlt

werde , darf ich wohl nicht bemerken . Als Tage⸗

loͤhner ſein Brod zu erwerben , koſitet vielen Schweiß ,

und wehe dem Nichtswuͤrdigen , der dieſe Ungluͤck⸗

lichen um den wohlverdienten Lohn zu betruͤgen im

Stande iſt . Um Streitigkeiten und Unordnungen
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unter den Dienſtleuten zu vermeiden , entwerfe jeder

Gutsherr eine Geſindeordnung , auf deren Grund

die Leute gemiethet und nach welcher ſie auch in

vorkommenden Faͤllen gerichtet werden .

Daß dag Geſinde und der Theil der Arbeiter ,

die auf dem Hofe geſpeiſet werden , geſundes und

nahrhaftes Eſſen in reichlicher Fuͤlle erhalten muͤſſe,

iſt wohl eine uͤberfluͤſſige Bemerkung . Es giebt

Wirthſchaften , wo die Leute ſchlecht geſpeiſet wer⸗

den , und der Herr dadurch eine Erſparniß zu

machen gedenkt . Die Folge iſt , daß er ſtets mit

Leuten wechſeln muß , da dann die kommenden im⸗

mer ſchlechter als die abgegangenen ſind , und die

Erſparniß , — wenn , Leute hungern laſſen , ſo

genannt werden kann , — geht zehnfach verlohren .

Waͤrde auch wirklich dabei erſpart , ſo wuͤrde doch

jeder rechtliche Mann eine ſolche Erſparung ver⸗

fluchen . Beim Landvolke iſt Eſſen und Trinken die

halbe , wenn nicht gar die ganze irrdiſche Seelig⸗

keit . Man gebe den Leuten reichlich ſatt und ſtelle

dafuͤr einen Schmaus weniger an ; trinke , wenn

man zur Stadt kommt , ſtatt zwei nur eine Flaſche

Wein ; dann hat man geſpart und zwar auf eine

ehrenvolle Art .

Es ſoll im Großherzogthum Mecklenburg⸗

Schwerin eine Geſindeordnung vorhanden ſeyn .

In der hieſigen Gegend weiß man davon nichts ;
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vielmehr wird in dieſer Hinſicht , ſowohl von Seiten

der Herrſchaft , als auch des Dienſtperſonals , ganz

willkuͤhrlich verfahren . Die Herrſchaften ziehen in

den mehrſten Faͤllen den Kuͤrzern ; wenigſtens iſt es

in der hieſigen Umgegend nichts Seltenes , daß

Dienſtboten ohne Grund und Urſache außer dem

Jahre den Dienſt kuͤndigen , und gradezu ihren

Lohn fodern ; oder ſie betragen ſich ſo ſchlecht , daß

der Herr , um koſtbare Gerichtstage zu vermeiden ,

ſie nur entlaſſen und ihnen den Lohn, den ſie eigent⸗

lich gar nicht verdient haben , nur hingeben muß .

Ein ſolcher Menſch darf nur auf das naͤchſte Gut

gehen , wo er gewoͤhnlich ohne Schwierigkeit wieder

gemiethet wird . Sein ſchlechtes Betragen , das

ihn von ſeinem bisherigen Brodherrn entfernt hat ,

kommt hier gar nicht in Betrachtung . Fruͤherhin

ward nicht einmal auf die Aechtheit des Scheins

gehalten , welchen der zuziehende Dienſtbote ſeiner

neuen Herrſchaft von derjenigen , bei welcher er zu⸗

letzt gedient hatte , zu ſeiner Legitimation einreichen

muß . Schuſter , Schneider , Leinweber ꝛc. ſchrieben

ehemals , — vielleicht noch jetzt , — Dienſtent⸗

laſſungsſcheine fuͤr ein Billiges , welches ſie auch

ganz ſicher thun konnten , da die Herrſchaften ihre

Scheine in der Regel immer ohne Siegel ausferti⸗

gen ; ward auch nachmals der Betrug entdeckt , ſo

folgte doch nie Strafe darauf ; dies koͤnnte ich ,

N. Annal . 10n Jahrg . ate Häͤlfte , 48
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wenn es erfordert wuͤrde, durch Thatſachen bewei⸗

ſen . Da uͤberdies die Dienſtentlaſſungsſcheine nur

das beſcheinigen , daß der Inhaber eines ſolchen

Scheins abziehen kann , von der ſittlichen Auffuͤh⸗

rung deſſelben aber kein Wort ſagen , ſo werden

dadurch ſchlechte und gute Leute in eine Klaſſe

geworfen , oder was dem gleich iſt , wir vermiſchen

die guten und ſchlechten unſerer Leute ſo ſehr , daß

es nicht moͤglich iſt , die Beſſern untrr den Schlech⸗

tern heraus zu finden . Der Hauptgrund aller

Unordnung bei unſerem Geſinde liegt alſo darin :

1) Daß wir keine Geſindeordnung haben , oder

wenn wir ſolche auch haben , dieſelbe nicht befolgen .

2 ) Daß in den Patrimonialgerichten , dieſen

Inſtituten finſtrer Vorzeit , alles Richten und Ent⸗

ſcheiden bis zur hoͤchſten Noth aufgeſchoben wird ,

weil die Handhabung der Gerechtigkeit dem Guts⸗

herrn viele Koſten verurſacht , er alſo froh iſt , wenn

er ſich mit guter Manier eines ſchlechten Subjektes

entledigen kann .

3 ) Daß ſogar Nachbarn gegen Nachbarn ſo

unverantwortlich handeln , daß der eine ſolche Leute,
welche der andere ihrer ſchlechten Auffuͤhrung wegen

entlaſſen hat , ohne die mindeſten Umſtaͤnde wieder

in Dienſt nimmt .

4) Daß die Dienſtentlaſſungsſcheine in keiner

angemeſſenen Form abgefaßt werden , und die Auf⸗

V
V

V
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fuͤhrung des Schein⸗Inhabers ganz mit Still⸗

ſchweigen uͤbergangen wird .

5 ) Daß endlich die oberen Gerichtsbehoͤrden des

Landes von dem Grundſatze auszugehen ſcheinen ,

als tyranniſirten die Gutsbeſitzer ihre Leute . Wenn

gleich dieſer Grundſatz loͤblicher Gerichte aus einer

ſehr edeln Quelle entſpringen mag , ſo iſt er dennoch

irrig , weil , — vielleicht mit nur ſehr wenigen

Ausnahmen , — die Geſammtheit der Mecklenbur⸗

giſchen Gutsbeſitzer gewiß milde und ſelbſt vaͤterlich

mit ihren Dienſtleuten umgeht . Dies beſtaͤtigt ſich

ſchon dadurch , daß die mehrſten Gutsbeſitzer aus

eigenem Antriebe , noch ehe die Sache auf dem

Landtage zum Vortrage gebracht ward , die ſoge —

nannte Unterthäͤnigkeit der Bewohner ihrer Guͤter

aufgehoben haben . Vor den Schranken des Ge⸗

richts iſt der gemeine Mann ſehr demuͤthig , ſelbſt

kriechend ; wollten die Herren von der Juſtiz ihn

nach dieſem Betragen in dem Verhalten gegen ſei⸗

nen Brodherrn beurtheilen ; ſo wuͤrden ſie gewiß in

den allermehrſten Faͤllen irren , denn oft iſt ein

ſolcher vor Gericht frommer und demuthsvoller

Menſch , der trotzigſte und unbaͤndigſte Trotzkopf in

ſeinen Verhaͤltniſſen daheim . Wenn alſo von einer

radikalen Verbeſſerung unſers Geſindes die Rede iſt ,

ſo darf wohl Jeder , der ein Intereſſe daran hat ,

ſeine Meinung ſagen . Ich habe , um auch an

48 *



meinem Theil , mein Schaͤrflein zu dieſem fuͤr Meck⸗

lenburg wichtigen Gegenſtande beizutragen , einen

Verſuch gewagt , den ich hiemit einſichtsvollen

Maͤnnern beſcheidenſt zur Beurtheilung vorlege .

Entwurf zu einer Geſinde⸗Ordnung .

I .

Jeder Dienſtbote ſoll gehalten ſeyn , der neuen

Herrſchaft , in deren Dienſt er treten will , einen

Schein einzureichen , worin ihm ſein letzter Herr

nicht nur Erlaubniß zum anderweitigen Vermiethen

ertheilt , ſondern darin auch anfuͤhrt , ob der Schein⸗

Inhaber ſich waͤhrend ſeiner Dienſtzeit ehrlich ,

fleißig u . ſ . w. betragen habe ? Lautet der Schein

ſchlecht , ſo muß der Dienſtſuchende unter keiner

Bedingung angenommen werden .

2 .

Jeder Schein muß von dem Gutsbeſitzer oder

deſſen Stellvertreter eigenhaͤndig unterſchrieben und

mit dem Siegel des Patrimonialgerichts verſehen

ſeyn . Auf dieſe Art wird allen Verfaͤlſchungen und

Betruͤgereien mit den Scheinen auf einmal ein

Ende gemacht .

3 .

Alle Gutsbeſitzer und Paͤchter muͤſſen ſich an⸗

heiſchig machen , Dienſtleute , die ſchwerer Vergehen

ſchuldig befunden werden , beſtrafen zu laſſen , und
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ſich bavon nicht , weil ſie die Koſten der Gerichts⸗

tage ſcheuen , abhalten laſſen .

4 .

Maͤnnliche Dienſtboten , welche durch gewoͤhn⸗

liche Mittel , welche Privatleuten zu Gebote ſtehen ,

nicht in Ordnung zu halten ſind , ſich indeſſen kei⸗

ner groben Verbrechen ſchuldig gemacht , muͤßten

auf unbeſtimmte Zeit zum Militair abgegeben wer⸗

den , und zwar in die zweite , ſogenannte Pruͤgel⸗

klaſſe . Subjekte , die ſich ſchwerer Verbrechen

ſchuldig gemacht , muͤßten in eine oͤffentliche Straf⸗

anſtalt gebracht werden , um zu verſuchen , ob noch

Beſſerung von ihnen zu hoffen ſey . Untaugliche

weibliche Dienſtboten , beſonders die faulen , an

welchen wir immer ſo großen Ueberfluß haben ,

werden in ein Spinnhaus gebracht und zur ſtreng⸗

ſten Arbeit angehalten , auch nicht eher entlaſſen ,

bis man ſich von ihrer Beſſerung uͤberzeugt halten

kann . Die Vorgeſetzten dieſer Anſtalten haben aber

fuͤr den erſten Dienſt dieſer Leute zu ſorgen .

5 .

Saͤmmtliche Gutsbeſitzer des Landes ſchließen

einen Verein zur Niederlegung eines Geldfonds ,

aus welchem ſolche Dienſtboten , die zehn und meh⸗

rere Jahre treu und rechtſchaffen bei einer und eben

derſelben Herrſchaft gedient haben , eine , ihrem

guten Verhalten angemeſſene Unterſtuͤtzung gereicht
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wird . Wenn der eine Dienſtbote eine Kuh , der

andere ein Bette ꝛc. erhielte , welche Aufmun⸗

terung wuͤrde dies nicht fuͤr die uͤbrigen Dienſtleute

ſeyn , ſich gut , fleißig und ehrlich in ihren Dienſt⸗

verhaͤltniſſen zu betragen . Man koͤnnte den Werth

ſolcher Gaben noch dadurch erhoͤhen, daß der Name

des Empfaͤngers von der Kanzel abgeleſen und ihm

eine oͤffentliche Belobung ertheilt wuͤrde . Welche

herrliche Fruͤchte koͤnnte ein ſolcher , eigentlich wenig

koſtſpieliger Verein hervorbringen ! Jeder Men⸗

ſchenfreund wird wuͤnſchen , daß dies doch nicht

pia desideria bleiben moͤgen.

Wie koͤnnte ein Pacht⸗Anſchlag nach Korn⸗

Preiſen entworfen werden ?

Es iſt vielfaͤltig ſchon die Frage aufgeworfen , wie

bei dem gegenwaͤrtigen geringen Preiſe aller unſrer

rohen Produkte , eine der Billigkeit angemeſſene

Ausgleichung zwiſchen Gutsbeſitzer und Gutspaͤchter

feſtgeſtellt werden koͤnne . Erſterer wuͤnſcht natuͤr⸗

lich die groͤßtmoͤglichſte Pachtſumme zu erhalten ,

die Letzterer aber , ſo lange die gegenwaͤrtigen Kon⸗

junkturen fortdauern , nicht im Stande iſt heraus⸗

zubringen . Man hat zu dem Ende Verpachtung
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auf Koͤrnerpreiſen vorgeſchlagen , um auf beiden

Seiten den Verluſt wenigſtens auszugleichen . Wenn

Schreiber dieſes es verſucht , ſeine Anſichten hier⸗

uͤher dem Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Verein

vorzulegen , ſo geſchieht es keinesweges mit der

Anmaßung , als ob die hier vorgelegte Idee die

einzig richtige waͤre, vielmehr bleibt ſein angelegent⸗

licher Wunſch nur darauf beſchraͤnkt : daß die

erfahrnen und einſichtsvollen Mitglieder dieſes ehr⸗

wuͤrdigen Vereins , dieſen ſo hoͤchſtwichtigen Gegen⸗

ſtand ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdigen und ihre Be⸗

merkungen daruͤber zu Tage legen moͤgen. Waͤre

es moͤglich, hier auf ein reines Reſultat zu kommen ,

ſo wuͤrde der Verein dadurch ſeine Verdienſte um

das Paterland unaußſprechlich erhoͤhen.

Ich nehme nach Mecklenburgiſchen Prinzipien

an , daß Zweidrittel der Gutseinkuͤnfte aus Koͤrnern

und Eindrittel aus der Hollaͤnderei gehoben werden .

Die Butterpreiſe wuͤrden daher Eindrittel , die

Kornpreiſe hingegen Zweidrittel der Pachtſumme

beſtimmen . Hiernach wage ich es , auf folgende

Art einen Maaßſtab anzunehmen .

Steht die Butter in den gewoͤhnlichen Abſatz⸗

Oertern , — die , wie ſich von ſelbſt verſteht , naͤher

beſtimmt werden muͤßten , — in den nachſtehenden

Preiſen , ſo wuͤrde die Bodenpacht fuͤr den Scheffel
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Ausſaat Landes , à 60 QRuthen , auf folgende Art

feſtgeſetzt :

Gilt die Butter à Pfund 5 ßl . , ſo geben 60 QR .

an Pacht 30 ßl . ;

gilt die Butter à Pfund 5½ ßl , ſo geben 60 QR .

an Pacht 33 ßl . ꝛc. ;

und ſo ſteigt die Pacht mit jedem halben Schilling
fuͤr 60 QRuthen 3 fl .

Iſt die Butter zu 8 ßl . pr . Pfund geſtiegen , ſo

gilt der Scheffel Land 48 ßl . oder 1 Rthlr . Pacht .
Dieſe 5 ßl . und 8 ßl . ſind die Grenzen ; 5 ßl . das

Minimum und 8 hl. das Maximum ; mithen auch

fuͤr die Pacht 30 ßl . und 48 l . Gilt die Butter

weniger als 5 ßl . , ſo bleibt dennoch die Pacht z0 ßl . ;

gilt ſie uͤber 8 l . , ſo bleibt die Pacht 1 Rthlr .

Eine aͤhnliche Berechnung wuͤrde nun auch fuͤr

die Koͤrner angeſtellt und zwar in nachſtehenden

Progreſſionen :

Gilt der Scheffel Rocken 16 ßl . , ſo geben 60 QR .

an Pacht 30 ßl . ;

gilt derſelbe 18 l . , ſo geben 60 QR. Pacht 31 fl . ;

gilt derſelbe 20 ßl . , ſo geben 60 QR. Pacht 32 ßl .

So wie alſo der Preis des Rockens um 2 ßl . ſteigt ,

ſo ſteigt auch die Pacht fuͤr einen Scheffel Ausſaat

à 60 QRuthen mit 1 ßl . Dieſe Pacht vermehrt

ſich bis der Preis des Rockens bis zu * Rthl . 4ßl .

—
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geſtiegen iſt , da dann die Pacht von einem Scheffel

Ausſaat à 60 QR . I Rchlr . beträͤgt.

Hier waͤre alſo 30 ßl . Pacht fuͤr 1 Scheffel

Rocken das Minimum und 1 Rthl . das Maximum .

Siukt der Rockenpreis unter 16 ßl . , ſo bleibt den⸗

noch die Pacht 3o ßl . ; ſie ſteigt aber nicht hoͤher,
wenn der Verkaufspreis des Rockens uͤber 1 Rthlr .

4 ßl . hinuͤber geht .

Wieſen und Weiden , in ſo fern ſie gut find ,

wuͤrden zum Acker fuͤr voll mitgerechnet .

Ich will es verſuchen , dies durch ein Beiſpiel

zu erlaͤuteru .

Geſetzt , ein Gut haͤtte 40 Laſt Acker und 8 Laſt

Wieſe , alſo im Ganzen einen Superfizial⸗Inhalt
von 48 Laſt oder 4800 Scheffel guten Boden , ſo

würde es bei den niedrigſten Preiſen 3000 Rthlr .

und bei den hoͤchſten Preiſen 4800 Rthlr . Pacht

geben . Nur bei beſondern Ungluͤcksfaͤllen , z. B .

Viehſterben , Mißwachs ꝛc. , wenn dieſe bei dem

dadurch entſiehenden Mangel die Butter⸗ oder Korn⸗
preiſe auf oder uͤber das Maximum ſteigen ſollten ,
wodurch der Paͤchter genoͤthiget wuͤrde, ungeachtet

er nichts zu verkaufen hat , die erhoͤhete Pacht zu

geben , muͤßte eine billige Ruͤckſicht genommen

werden .
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Kurze landwirthſchaftliche Nachrichten aus

England .

( Troſtrelche Ausſichten für den Landmann . )

—

In einer jaͤhrlichen Verſammlung der Mitglieder

der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft der Grafſchaft

Shropſhire , aͤußerte der Vorſitzer derſelben ,

Herr Witmore , am Sten July 1823 unter

Anderm : er habe bei der vorjaͤhrigen Verſammlung

geſagt , daß die damaligen niedrigen Kornpreiſe

nicht ſehr lange dauern wuͤrden, und er ſey jetzt der

Meinung , daß , obgleich ſelbige ſeitdem bedeutend

geſtiegen waͤren, ſie dennoch nicht ihr Maximum

erreicht haͤtten . Dieſe Meinnng gruͤnde ſich darauf ,

daß , ausgenommen in einer Zeit von wirklichem

Mangel , der Kornvorrath in England nicht gerin⸗

ger geweſen ſey , als gerade jetzt ; ferner wiſſe er

keine Zeit , wo weniger Vorraͤthe in den Haͤnden

der Produzenten geweſen waͤren, und wo weniger

Spekulation in Korn ſtatt gefunden habe , als in

den letztverfloſſenen Monaten . Er habe geglaubt ,

daß England ſchon vor dem Eintritte der diesjaͤhri⸗

gen Erndte zur Einfuhr von fremdem Korn ſeine

Zuflucht wuͤrde nehmen muͤſſen , weil er dafuͤr halte ,

daß eine mittelmaͤßige Erndte im Brittiſchen Reiche



eine Zufuhr von fremdem Getreide unentbehrlich

mache ; uͤber dieſen Punkt wolle er aber nicht mit

Beſtimmtheit ſprechen , aber davon ſey er vollkom⸗

men uͤberzeugt , daß , wenn in dieſem Jahre keine

Einfuhr von Außen ſtatt flnden ſollte , ſie im naͤch⸗

ſten Jahre 1824 doch unvermeidlich ſeyn wuͤrde,

weil die Getreide⸗Vorraͤthe in England alsdann

wegen des zu erwartenden geringen Ausfalls der

diesjaͤhrigen Erndte noch geringer ſeyn wuͤrden,

als ſie waͤhrend dieſes Sommers geweſen ſind .

Hoͤhere Preiſe als jetzt waͤren daher auch gewiß zu

erwarten und er erwaͤhne dieſes , um die großen

Gutsbeſitzer zu bewegen , mit den ſo ſehr herunter —

gekommenen Paͤchtern Nachſicht zu haben , damit

dieſe nicht gezwungen werden , ihr Korn gleich nach

der diesjaͤhrigen Erndte zu Markte zu bringen ,

ſondern die naͤchſtes Jahr zu erwartenden hoͤhern

Preiſe benutzen koͤnnten , welche vielleicht auch in

den Jahren 1825 und 26 ſtattfinden moͤchten . Aber

aus dieſen ſeinen Aeußerungen ſollte der Engliſche

Landmann ja nicht ſchließen , daß die Getreidepreiſe

immer hoch bleiben wuͤrden ; im Gegentheil ſey

ſeine Meinnng , daß , je hoͤher ſie in dem naͤchſten

Jahre ſteigen moͤchten, je mehr wuͤrden ſie in der Folge

durch fremde Einfuhr , oder durch geſegnete Erndten ,

oder durch beide vereint , wiederum fallen . Dieſes

ſey bei dem jetzigen durchaus fehlerhaften Syſtem
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( der jetzigen Kornbill ) unvermeidlich , daher auch die

Abſtellung deſſelben durchgeſetzt werden muͤſſe.

Herr Whitmore iſt ein Mitglied des Unter⸗

hauſes , und hat ſchon im verwichenen Jahre anf

die Zuruͤcknahme der Kornbill angetragen . Seine

vorhergehenden Aeußerungen ſcheinen daher der

Aufmerkſamkeit ſehr werth zu ſeyn . Da jetzt ein

gauz anderes Handlungsſyſtem in England im

Gange kommt , als das ſeit ſo vielen Jahren be⸗

folgte , und man darauf bedacht iſt , allem Handel

und Verkehr die moͤglichſte Erleichterung zu ver⸗

ſchaffen , ſo iſt die dereinſtige Aufhebung der Korn⸗

bill keinesweges unwahrſcheinlich , und wird , wenn

ſie erfolgt , gewiß auch dem Mecklenburgiſchen Land⸗

mann Vortheile verſchaffen . Eben ſo iſt jetzt ernſt⸗

haft die Rede davon , den Zoll auf fremde Wolle

wieder abzunehmen , welcher nur etwa 300,000 Pf .

Sterl . jaͤhrlich einbringt , und welchen die Manu⸗

fakturiſten dennoch als ihrem Intereſſe ſehr nach⸗

theilig anſehen . Dagegen ſoll denn aber die freie

Ausfuhr der Engliſcheu Wolle erlaubt werden .

Der Kornverbrauch in dem Brittiſchen Reiche

wird ſich ſehr vermehren , wenn man den Engliſchen

Brannteweinbrennereien dieſelben Erleichterungen

zugeſteht , welche bereits den Schottiſchen und Ir⸗

laͤndiſchen in der letzten Parlementsſitzung bewilligt

worden ſind . Man beabſichtigt dadurch einen
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dreifachen Zweck : Den Schleichhandel mit Brannt⸗

wein zu hemmen , der uͤberaus bedeutend iſt ; die

Staats⸗Einnahme zu erhoͤhen ; und endlich dem

Volke ein geſunderes und wohlfeileres Getraͤnk zu

verſchaffen als bisher in England diſtillirt wor⸗

den iſt .

Englaͤndiſcher Wunder⸗Ochſe .

In der Morning Chronicle vom 12ten July 1823

wird die Auzeige gemacht : daß ein Ochſe aus der

Grafſchaft Lincoln zur Schau in London ſtehe , gegen

Zahlung von einem Shilling Sterl . ( 14 ßl . nach

unſerm Gelde ) , welcher

464 Stone oder 3712 Pfund

lebendig wiege . Kenner haben ihn einſtimmig fuͤr

den ſchwerſten gehalten , der je in England produzirt

worden iſt .

Zugleich wird die Abkunft dieſes beruhmten

Ochſen gegeben , und dabei erwaͤhnt , daß ſein Ur⸗

großvater fuͤr Ein Tauſend Guineen ( unge⸗

faͤhr 6000 Rthlr . Nztel und ſeine Urgroßmutter ,

als ſie 9 Jahr alt war , fuͤr Vierhundert und

zwanzig Pfund Sterl . verkauft worden ſey .



Dem Einſender dieſer Anzeige ſcheint ſie einen

Platz in den Annalen zu verdienen , weil ſie einen

auffallenden Beweis liefert , wie weit Einſicht , Fleiß

und Ausdauer es auch in den , fuͤr die Landwirth⸗

ſchaft ſo wichtigen Zweig der Viehzucht zu bringen

vermoͤgen , die gewiß bei den jetzigen , fuͤr den Land⸗

maun ſo ſchweren Zeiten , der Beachtung ſehr werth

iſt . So unglaublich auch uͤbrigens die erwaͤhnte

Anzeige ſcheinen mag , ſo kann man doch an deren

Richtigkeit nicht zweifeln , da der Ochſe zur oͤffent⸗

lichen Beſichtigung und Pruͤfung mehrere Wochen

hindurch ausgeſtellt worden iſt .

Man wird verſucht , bei Leſung dieſer Nachricht

auszurufen , daß England das Land der Wunder

ſey , wenigſtens kommt das Außerordentliche und

Erſtaunende dort faſt alle Tage vor . So las ich

noch vor wenigen Tagen eine Erklaͤrung , die der

Engliſche Finanz Miniſter dem Hauſe der Gemeinen

im verwichenen July gab , daß dem Volke waͤh⸗

rend der zwei letzten Jahre allein fuͤr

Sechs Millionen und neunmal Hundert

Tauſend Pfund Sterling jaͤhrlicher Taxen

abgenommen waͤren , wobei doch noch nebenher ein

Tilgungsfonds von 5 Millionen Pfund Sterling

beſteht . Dieſe einfache und kurze Darſtellung ſpricht

mit feuriger Zunge , und ſagt mehr als manches

dicke Buch , das uͤber England geſchrieben worden



iſt . Bei der ſehr liberalen Handlungspolitik , welche

die Englaͤnder jetzt annehmen , werden ſie auch

hoffentlich mehr Freunde im Auslande gewinnen .*)
M.

Zweiter Verſuch zur Erforſchung des verſchiede⸗

nen Ertrages von zwanzig Arten Kartoffeln .

( Vom Herrn Forſt⸗Inſpektor Becker . )

Im Jahrgang 1822 im dritten Stuͤck Seite 403

dieſer Annalen habe ich den Ertrag von zwanzig

Sorten Kartoffeln bekannt gemacht , die vom Graͤfl.

Itzenplitzſchen Gute Cunersdorf mir zu Theil

geworden ſind . Da die Verſuche nur mit kleinen

Quantitaͤten vorgenommen werden konnten , ſo

hielte ich es noͤthig, in dieſem Jahre ſolche mit

groͤßern Ausſaaten zu wiederholen , wovon ich hier

gegenwaͤrtig das Reſultat mitzutheilen mir erlaube ,

welches von dem vorigjaͤhrigen in mancher Ruͤck⸗

*) Vor etwa 10 oder 12 Jahren las man in mehreren
Zeitungen und Journalen ebenfalls die Nachricht von
einem aͤhnlichen Wunder⸗Ochſen , der hier in Deutſch⸗
land , und zwar bei dem nun verſtorbenen Ober⸗Amt⸗
mann Nordmann zu Potniß bei Deſſau , ſeiner
ſeltnen Groͤße wegen zur Schau geſtellt ward . Irre ich
nicht , ſo betrug das Gewicht deſſelben ebenfalls zwiſcheu
3 und 4000 Pfund .

A. d. R.
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ſicht und vorzuͤglich bei einigen Sorten abweicht ,

und da derſelbe Boden und dieſelbe Behandlung

den Kartoffeln zu Theil ward , zu der Vermuthung

fuͤhrt, daß durch die verſchiedene Witterung auch

eine Verſchiedenheit des Ertrages der Sorten her⸗

vorgehe . Es wird daher ſchwerlich zu erreicheu

ſtehen , eine genaue Tabelle von der groͤßern oder

geringern Vermehrung der Arten zu entwerfen ,

weeil die eine Sorte bei dieſer Witterung , die andere

bei jener mehr eintraͤgt . Im vorigen Jahre hatten

wir im Fruͤhling mehr Duͤrre als in dieſem Jahre ,

und in dieſem Jahre haben wir im Herbſt trockneres

Wetter gehabt , als im vorigen . Im Ganzen iſt der

Ertrag ſaͤmmtlicher Kartoffeln in dieſem Jahre nicht

ſo reichlich ausgefallen , als im vorigen Jahre , jedoch

koͤnnen einige Sorten die ſpaͤte Duͤrre beſſer ertra⸗

gen , als andre . Da uͤberhaupt die Kartoffeln zu

ungleichen Zeiten reifen , man fruͤhe und ſpaͤte hat ,

und zwiſchen ihnen noch Modifikationen ſtattfinden ,

ſo kann es nicht fehlen , daß die Witterung nicht

verſchieden auf mehrere Arten wirken ſollte .

Ich uͤberlaſſe es jedem Leſer , hieruͤber Reflektio⸗

nen anzuſtellen , und habe zu nachſtehender Tabelle ,

welche die Einſaat und den Ertrag nach Gewicht

angiebt , noch hinzugefuͤgt , wie die Kartoffeln in

dieſem Jahre und wie ſie im vorigen Jahre gelohnt ,

oder wie vielmal ſie die Einſaat wiedergegeben ha⸗
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ben . Die Saat ward den 7ten Mai d. J . gelegt

und im Anfange des Oktobers aufgenommen .

Gewicht Ertrag Hat die Saat

Kartoffel⸗Arten . Sart. 1523 wiederge⸗
Nr. 1823 1822

b /Lth. ]/ Ab mal mal

1 Blaue Kartoffelln . 8 — 116 14 ½ [16

2 Kleine Engl. Zucker⸗K. 8 — 171 [ 21¾ [ 27

3 Rothe Nieren⸗Kart . 1 ½343 27 15 ½ 6

4 Engliſche Halleys oder

Golden⸗Fellows 6 — 134 22 ¼ [ 19

5 Gelbe Italieniſche 5 ] — 101 [ 20¾ [15

6 (Fruͤhe neue aus Eng⸗
ſand . „ 1Ira 11 34 7½

7 Große Engl. Zucker⸗K. ) 3 16 52 145 282
8 [ Spate blaue . 5 — 101 [ 20⅝ [ 18¾
9 [ Fox Seedlings . . 4 24 72 [ 15½ 12

10 Tannenzapfen⸗Kart . 4116 51 I1 ¾ [II

11 Baireuther Buſch⸗K . 127 — 244 20 ¾ 35

12 Hollaͤndiſche Zucker⸗K. 13 — 235 18 ½˖ 29

13 Kidney patatoes . 6 [16 88 [ 137 14

14 Mandel⸗Kartoffeln 5⁰ — 114 [ 22 ¾ 34 ¼
15 Rothe Dauer⸗Kart . 6 — 92 15 ¾ 12

16 Schwarze Nieren⸗K . 324 ! 43 [ 1175 20

17 (Fruͤhe Art aus Eng⸗
land . . . 1 [ 30 32 16 ¾ 9

18 [ The Chesnut , Kaſta⸗
nien Kartoffel 9 — 87 9¾ [ 25½

19 Moͤgliner aus Saamen — 30% 1I1 11 44
20 Rothe Erlanger . 3] — 64 [ 21¼ 1 9

Im vorigen Jahre lohnten die Baireuther Buſch⸗

Kartoffeln am ſtaͤrkſten , in dieſem Jahr die Man⸗

del⸗Kartoffeln . No . 6, 10 und 13 ſind ſich im

Ertrage ziemlich gleich geblieben .

N. Annal . Ion Jahrg. 2te Haͤlfte. 49



— 770 —

Die Mandel⸗Kartoffeln , welche uͤbrigens auch

ſchon hin und wieder in Mecklenburg angebauet

werden , ſchmecken von dieſen Sorten am beßten ,

ſind aber muͤhſam aufzunehmen und finden , weil

ſie klein ſind , beim geringen Mann keinen Beifall .

Die Kaſtanien⸗Kartoffel ( The Chesnut ) Nr . 18 hat

im Geſchmack viele Aehnlichkeit mit der zahmen

Kaſtanie , wenn ſie wie ſolche bereitet oder geroͤſtet

wird . In der ſchwarzen Nieren⸗Kartoffel Nr . 16

habe ich vielen Farbeſtoff gefunden . Es ſitzt der⸗

ſelbe dicht unter der Oberhaut , und iſt , wenn die

Kartoffel gekocht wird , dunkelviolet . Mit Salpeter⸗

Gaͤure , noch beſſer aqua regis , erhaͤlt das Pigment

eine ſchoͤne und ziemlich dauerhafte karmoſinrothe

Farbe , mit Kali eine undauerhafte gruͤne Farbe ,

und mit wenig Allaun eine dunkelblaue Farbe .

Ich wuͤnſche , daß Chemiker die Verſuche damit

fortſetzen moͤgen, und halte mich uͤberzeugt , daß

bei richtiger Behandlung eine Art Indigo oder doch

wenigſtens Lackmus daraus extrahirt werden kann .

Uebrigens ſtehen gerne Proben von dieſen Kartoffel⸗

Arten den Liebhabern zu Dienſten .
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Ueber Wege und deren Verbeſſerung .
—

— 32 Fuß Breite .
X = /5 28 Zuß Breite .

Sollte die Ruthe des hier gezeichneten Weges ,

ohne Sand aufzufahren , wol nicht , ſo etwa , wie

die hier abgerundete kreisfoͤrmige Figur zeigt , fuͤr

16 ßl . herzuſtellen ſeyn ?

Ich nehme an , daß der Weg im Lichten unter⸗

waͤrts der Zeichnung *) 28 Fuß , und oberwaͤrts

32 Fuß **) breit angelegt wird . Auf einem Wege

von dieſer Breite koͤnnen ſich zwei Frachtwagen

begegnen , und weiter bedarf es nichts .

Nach meiner Anſicht brauchen wir an den We⸗

gen keine beſondere Graͤben , ſondern durch die Er⸗

hoͤhung bei c wird das Waſſer nach a und b hinge⸗

druͤckt und laͤuft dann bei f und g dahin , wo das

Gefaͤll es hinleitet .

Natuͤrlich muß dafuͤr geſorgt werden , daß an

ſolchen Stellen , wo das Waſſer ſich moͤchte zur Ruhe

geben wollen , es durch Seitengraͤben linker oder

rechter Hand abgefuͤhrt wird . Trifft der Weg aber

*) Soll wohl heißen : die Laͤnge der Grundlinie

des Profils . A. d. R.

**) Die Entfernung der Punkte d und e.

A. d. R .

49 *
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durch Moͤoͤre und andere Niederungen , ſo muͤſſen

dieſe Stellen gehoͤrig entwaͤſſert und trocken gelegt

werden . —

Die Mitte des Weges von der Grundlinie ab

an , iſt 2 bis 3 Fuß bei c erhoͤhet. Oben von d bis e

wird dieſer Weg 32 Fuß breit im Lichten , folglich

können ſich zwei Wagen , mit Korn und Stroh be⸗

laden , begegnen und ſich einander ausweichen , ohne

ſich zu beruͤhren . Die allmaͤhlige Abruͤndung muß ſo

gemacht werden , daß kein Wagen umwerfen kann .

Wenn auf einem ſo angelegten Wege ein halber

Fuß hoch Sand aufgefahren wuͤrde, ſo waͤre dies ,

nach meiner feſten Ueberzeugung , voͤllig hinreichend ,

denn es iſt faſt unmoͤglich , daß ein , auf eine ſolche

Art angelegter Weg , tief werden ſollte , weil ſich

niemals Waſſer ſammeln und halten kann . Wenn

aber der Weg ungefaͤhr dieſe

Figur bildet , ſo helfen keine Graͤben ; auch koͤnnen

ſie nicht helfen . Eben ſo wenig die Eindaͤmmungen

mit Buſch , Steinen oder Sand . Solche Vorkeh⸗

rung giebt eine kurze Huͤlfe, und es wird in der

Folge noch ſchlimmer werden , als es vorher war .

Bei der hier vorgeſchlagenen Wegebereitung muß

nur dahin geſorgt werden , daß der Sand , der ſich

etwa nach den Seitenwaͤnden hinſenken moͤchte,
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immer wieder nach oben geworfen , und die Ruͤn⸗

dung moͤglichſt erhalten wird .

Eine Ruthe lang und 28 Fuß breit macht 448

Quadratfuß . Wenn ein Fuder 20 Kubikfuß Saud

ladet , ſo gebraucht man zu der laufenden Ruthe

eines ſolchen Weges 12 Fuder und auf 100 Ruthen

1200 Fuder . Angenommen alſo , daß der Sand

nicht aus einer zu weit entlegenen Ferne herbeizu⸗

ſchaffen iſt , und man rechnet das Fuder im Durch⸗

ſchnitt mit dem Aufladen zu 6 ßl . , ſo wuͤrde eine

laufende Ruthe koſten 1 Rthlr . 40 ßl . , und die

100 Ruthen 183 Rthlr . 16 ßl .

Eine Deutſche Meile , zu 2000 Ruthen gerech⸗

net *) , wuͤrde alſo , wenn alle Ruthen ohne Unter⸗

ſchied der Beſſerung beduͤrften , 3666 Rthlr . 32 ßl .

koſten , ohne dem Dirigenten .

Die Entfernung von Guͤſtrow bis Roſtock ,

die 4 Meilen betraͤgt, wuͤrde alſo 14666 Rethlr . 32 fl .

zu ſtehen kommen . Da aber der Weg uͤber

Schwaan nicht an allen Orten gleich boͤſe iſt ,

ſondern hinter Luͤſſow bis zur Goldewiner

Grenze das Uebel ſchon gehoben iſt , auch hier viele

Sandſtellen befindlich ſind , die keiner Nachhuͤlfe

*) Das iſt doch wohl zu viel , ſo lang auch freilich manche

unſerer Mecklenburgiſchen Meilen ſind . Man rechnet

gewoͤhnlich fuͤr die Deutſche Meile 24000 Rheinländ . Fuß .

A. d. R.
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beduͤrfen, ſo koͤnnen wohl nur drei Meilen zur

Berechnung kommen ; dieſe wuͤrden alſo koſten :

11000 Rthlr . Angenommen , daß dieſer Weg

11000 Rchlr . koſten wuͤrde, ſo betruͤgen hievon die

Zinſen , zu 4 pCt . , 440 Rthlr . Wenn nun fuͤr

jedes Pferd à Meile ßl. erlegt wuͤrde, ſo koſteten
die 4 Meilen bis Roſtock 8 ßl . fuͤr jedes Geſpann

von 4 Pferden . Welcher Reiſende moͤchte dieſe 8 l .

wohl nicht lieber erlegen , als ſich ſeine Pferde und

Wagen ruiniren ? Daß die Einnahme mehr als

440 Rthlr . betragen wuͤrde, iſt wohl gewiß , vor⸗

zuͤglich in naſſen Jahren , in welchen man den Weg

uͤber Hohen⸗Sprenz kaum , ohne den Hals zu

brechen , paſſiren kann . Auch muͤßten die Poſten
ebenfalls das Wegegeld erlegen .

Allerdings muͤſſen ſolche Stellen , wo ein ganz

neuer Weg angelegt werden ſoll , wohl etwas anders

behandelt werden , als die Stellen , wo man auf

alte Wege trifft , denn bei dieſen iſt der Untergrund

feſt . Wird nun ein ſolcher Weg erhoͤhet, dann

Sand aufgefahren , nur fuͤr den noͤthigen Waſſer⸗

ablauf geſorgt und die Erhaltung der Ruͤndung

nicht verſaͤumt , ſo kann ein ſolcher Weg gleich nach

beſchaffter Reparatur paſſirt werden .

Die Anlage eines ganz neuen Weges , zumal

auf Lehmboden , wuͤrde ich im Fruͤhjahr unterneh⸗

men , wenn die Tage ſchon lang ſind , und der Boden
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noch nicht zu hart getrocknet iſt . Sodann wuͤrde

ich ihn tuͤchtig austrocknen laſſen , dann mit eiſer⸗

nen Eggen ebnen und feſt eggen , zum Beſchluß ihn

mit einer Steinwalze ebnen und dann erſt den

Sand auffahren .

Bruͤcken wuͤrde ich moͤglichſt zu vermeiden ſuchen .

An ſolchen Stellen , wo Waſſer quer uͤberm Weg

laufen muß , wuͤrde ich, ſtatt der Bruͤcke , eine Mul⸗

deifoͤrmige Durchrinnung beſorgen , mit 1 bis 1 ¾

Ruthen Steindamm an beiden Enden verſehen .

Natuͤrlich iſt dieſe Vorkehrung nur da anwendbar ,

wo feſter Grund iſt .

Haͤgen *) wuͤrde ich ebenfalls nicht anlegen , auch

nie dulden . Allenfalls gebe ich zu , daß einzelne

hoch wachſende Baͤume verpflanzt werden , doch

müͤßten auch dieſe nicht zu nahe aneinander ſtehen .

Haͤgen kann ich ſchon aus dem Grunde nicht zu⸗

geben , weil ſie Sonne und Wind abſchneiden .

Wege , die mit Hecken bepflanzt ſind , trocknen

ungleich ſpaͤter aus , als ſolche , die den Sonnen⸗

ſtrahlen und den Winden ausgeſetzt ſind .

Daß noch ſehr viele Wege ſich in großen Biegun⸗

gen hin und her ziehen , oft zu breit und dennoch

Grundlos ſind , liegt klar vor Augen .

) Lebendige Hecken .

A. d. R.
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Vor etwa zwei Jahren fuhr ich uͤber Bellin

nach Guͤſtrow , um den boͤſen Weg uͤber Gutow

zu vermeiden . Den neuen Weg von Bellin nach

Güſtrow hatte ich noch nicht gefahren ; ich freute

mich daher nicht wenig uͤber dieſe neue Veraͤn⸗

derung . Leider aber dauerte meine Freude nicht

bis Guͤſtrow . Grade da , wo der Weg wirklich

anfaͤngt boͤſe zu werden und wo haͤßliche Knuͤppel⸗
daͤmme alles gut machen ſollen , nrmlich von der

Glevinſchen Burg bis zum Steindamm , war

alles beim Alten geblieben ! Die Entfernung vom

Burghauſe , — wo drei Hauptſtraßen zuſammen⸗

ſtoßen , — bis zum Steindamm mag etwa 200 Ru⸗

then betragen , die Breite gewiß 8 bis 10 Ruthen .

Dieſer betraͤchtliche Flaͤchenraum wuͤrde die Beſ⸗

ſerung des Weges an dieſer Stelle doppelt erſetzen ,
wenn das uͤberfluͤſſige und ganz unnuͤtz da liegende

Land , den Buͤrgern , deren Ackerſtuͤcke mit demſelben

zuſammenſtoßen , zum Eigenthum uͤberlaſſen wuͤrde .

Ueberdies iſt der Sand hier ſo nahe . Es muß doch

auffallen , daß da , wo der Weg von Natur ſandig

iſt , gebeſſert worden ; da hingegen , wo er abſcheulich

iſt , gar nichts gethan worden , da doch die Huͤlfs⸗

mittel zur Verbeſſerung hier ſo nahe ſind .

Eben ſo iſt der Poſiweg von Guͤſtrow nach

Waaren , uͤber Hoppenrade , Koͤln , Kopp⸗

low , Serrahn ac . , nur auf einigen Stellen



- 27 —
ſchlecht , waͤre alſo mit wenigen Koſten in ſehr

gutem Stande zu bringen .

Der Poſt⸗ und Landweg uͤber Teterow ,

Malchin , Stavenhagen bis Neubranden⸗

burg , iſt Stellenweiſe grundlos ; aber auch Stellen⸗

weiſe mit unbedeutendem Aufwande im beßten

Stande zu ſetzen . Von Guͤſtrow bis Vietgeſt

iſt wenig zu verbeſſern ; hinter Vietgeſt iſt eine

ſchlimme Paſſage , die indeſſen hoͤchſtens eine viertel

Meile betragen mag . Ueber dem Lahlendorfer

Felde iſt auch nur wenig zu verbeſſern . Auf dem

Rahdenſchen Gebiete hingegen giebt es gar viele

ſchlimme Stellen ; auf dem Klein⸗Rogganſchen

Felde wird es beſſer ; aber dann hat man bis Te⸗

terow manche abſcheuliche Stellen zu paſſiren ,
die indeſſen leicht zu beſſern ſind . Von Teterow

bis Malchin iſt der Weg ertraͤglich . Von Mal⸗

chin bis Stavenhagen findet die Hand des

Verbeſſerers viel zu thun . Von Stavenhagen

bis Neubrandenburg iſt die eine Haͤlfte ſchlecht ,

die andere dagegen recht gut . Von Guͤſtrow

nach Lage uͤber Diekhof , Teſſin und Suͤlz
iſt bald zu helfen . Der Paſſage von Guͤſtrow bis

Roſtock habe ich vorhin ſchon gedacht . Der Weg

von Guͤſtrow bis Buͤtzow iſt auch ſo gar boͤſe

nicht , und ſeine voͤllige Ausbeſſerung wuͤrde nicht

viel koſten . Der Weg von Buͤtzow bis Roſtock



iſt mir nicht bekannt , ich vermuthe aber , daß hier

wohl viel zu thun ſeyn mag *) . Eben ſo verhaͤlt

es ſich mit den Wegen von Roſtock nach Wismar

und wieder von Wismar nach Schwerin ; we⸗

nigſtens bis Kirchſtuͤeck . Von Wismar nach

Grevismuͤhlen iſt der Weg ſchlecht ; aber von

Grevismuͤhlen nach Luͤbeck uͤber Daſſow

paſſabel . Die uͤbrigen Poſtwege ſind mir nicht

ſo genau bekannt , um hieruͤber etwas Beſtimmtes

ſagen zu koͤnnen .

Von Guͤſtrow nach Schwerin iſt der Weg

nur Stellenweiſe bis Muͤhlengretz ſchlecht ; dann

finden ſich nur noch auf demZuͤlower oder eigent⸗

lich Gaegelower Pfarrgebiete einige ſchlechte

Stellen ; hat man dieſe uͤberwunden , ſo iſt der

Weg bis Schwerin paſſirbar . Von Guͤſtrow

nach Parchim uͤber Lohmen bis Gerdeshagen

iſt der Weg Stellenweiſe ſehr ſchlecht ; von da giebt

es uͤber Lohmen nur einige Loͤcher . Bis Dob⸗

bertin iſt der Weg gut . Anf dem Goldberger

Stadtfelde finden ſich nur einige boͤſe Stellen , die

aber leicht gebeſſert werden koͤnnen . Von Gold⸗

berg bis zur Dieſtelower Scheide iſt es ziemlich

paſſirbar ; auf dem Dieſtelower Felde hingegen

3

*) Darin hat Herr Aarikola ganz Recht ! —
1

A. d. R.



auf einigen Slellen grundlos ; von dort an aber bis

Luͤbz paſſirbar . Von Luͤbz bis Parchim iſt es

auch nur Stellenweiſe ſchlecht , und dies Schlechte
bald zu helfen . Von Guͤſtrow nach Krakow ,
Plau bis Freienſtein waͤre ebenfalls die Beſ⸗
ſerung leicht .

Daß unſere Hauptwege , wenigſtens ſolche , die

von Poſten befahren werden , ſo gar große Summen
nicht koſten wuͤrden , davon bin ich uͤberzeugt , ſo
wie ich dreiſt behaupte , daß binnen dreißig Jahren
die Auslagen voöͤllig wieder erſetzt ſeyn wuͤrden .
Die Hauptſache wuͤrde freilich auf den Dirigenten
beruhen ; dieſer kann die Sache ſehr koſtbar machen ,
wenn er ſich nicht gehoͤrig orientirt und nicht hin⸗
reichende Beurtheilungsgaben beſitzt ; eben ſo kann
er umgekehrt an manchen Stellen viel erſparen ꝛc.
Es waͤre daher ſehr nothwendig , auf ſolchen Stel⸗

len , die recht boͤſe ſind , einen Verſuch zu machen ;
dieſer Verſuch muͤßte aber auf eine doppelte Art

angeſtellt werden , theils mit einem Ende eines

alten , theils mit einer Anlage eines neuen Weges .
Letztere muͤßte ein Jahr vorher vorgenommen wer⸗

den , damit man ſich zuverſichtlich von der Sache
uͤberzeugen koͤnnte . Faͤnde man dann , daß mein
oben gegebener Vorſchlag ſich beſtaͤtigte , ſo wuͤrde

man ſich auch zugleich einen feſtern Ueberblick von
den ferner aufzuwendenden Koſten eines jeden
Hauptweges verſchaffen koͤnnen .

Kunſtſtraßen von zerſchlagenen Sandſteinen
koͤnnen wir nicht anlegen , weil wir dies Material
nicht haben . Auch unſre Feldſteine wuͤrden die

Koſten zu ſehr erhoͤhen ; wenn dies auch nicht der

Fall waͤre, ſo moͤchte es doch wohl nur wenigen
Reiſenden gemuͤthlich ſeyn , den ganzen Tag ſich
auf einem Steindamm zerſtampfen zu laſſen . Wir
wuͤrden alle unſere Pferde vor der zeit ſteif fahren ,
und der Pferdebeſchlag wuͤrde uns mehr koſten , als

das Wegegeld einbringt .
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Daß in der Naͤhe von Doberan und Roſtock
die Steine vom ſogenannten heiligen Damm mit

vielem Nutzen gebraucht werden koͤnnten , das

glaube ich ſehr gerne ; ich kenne aber die dortige
Umgegend zu wenig , um hieruͤber etwas beſtimmen

zu koͤnnen . In groͤßern Entfernungen wuͤrden in⸗

deſſen dieſe Materialien doch wohl zum Straßenbau
zu koſtbar werden . Gnitt⸗ und Sandberge treffen
wir in Mecklenburg faſt uͤberall , und ſollte wirklich

hie und da eine Feldmark ſeyn , wo dies Material

nicht zu finden waͤre , ſo iſt es doch wieder auf der

andern zu haben .
Die Koſten des Sandfahrens koͤnnte man nach

Beſchaffenheit der Orts⸗Verhaͤltniſſe Ruthenweiſe

durch Minus⸗Lizitation beſchaffen , etwa ſo , wie

die Poſtfuhren verpachtet werden .

Alles Schreiben wird zu nichts fuͤhren , wenn

wir uns nicht entſchließen , einmal einen Verſuch

zu machen . Der Verſuch , wenn er mit Umſicht

angeſtellt wird , fuͤhrt zur Ueberzeugung , nnd die

Ueberzeugung zur wuͤrklichen Ausfuͤhrung . So

lange wir nicht mit Ernſt Hand anlegen ; nur im⸗

mer ſo fortpfuſchern wie bisher ; beſehen die Wege

um Idhannis bei ſchoͤner Witterung ; laſſen es da⸗

mit gut ſeyn und uͤberlaſſen den Reiſenden ſeinem

Schickſal , — wer ſtecken bleibt , mag ſehen wie er

wieder heraus kommt , — ſo lange iſt all unſer

Schreiben nur Zeit⸗ und Papier⸗Verderben und

und unſre Wege bleiben wie ſie ſind ! —

Von Guͤſtrow nach Schwerin ohnweit Muͤh⸗
len geetz iſt eine Stelle , welche ſich ganz dazu eignet ,
einen Probeverſuch zu machen ; auch auf dem Rah⸗

denſchen Felde finden ſich ſolche Stellen . Wuͤrde

ein hier angeſtellter Verſuch die Probe halten , fo

wuͤrde dies Verfahren ſicher im ganzen Lande an⸗

wendbar ſeyn . Ich bin feſt uͤberzeugt , daß Wege ,
die nach der hier angegebenen Idee angelegt ſind ,

von Dauer ſeyn werden , nur , wie ſich von ſelbſt
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verſteht , bei einer immerwaͤhrenden Aufficht und
Nachhuͤlfe .

Der Herr Major von Barner auf Trambs ,
ohnweit Wismar , hat den Weg auf ſeinem Felde
auf dieſe Art angelegt . Dieſer ſo gefertigte Weg
wird von vielen Frachtfuhrwerken befahren , nnd
ich habe gefunden , daß er feſt und gut geblieben iſt .
Er iſt ſo feſt gefahren , daß der Wagen darüber
hinrollt , als wenn man auf einer wirklichen , von
Sandſteinen verfertigten Kunſtſtraße faͤhrt . Es
wird aber auch ſorgfaͤltig dahin geſehen , daß allent⸗

halben , wo Loͤcher oder tief eingedruͤckte Gleiſe
entſtehen wollen , alles ſogleich im Anfange wieder

geebnet wird . Das Ganze mag wohl eine Laͤnge
zwiſchen 50 und 60 Ruthen betragen und irre ich
nicht , ſo koſtet alles nicht mehr als 24 Rthlr . an
baarem Gelde . Ich glaube aber nicht , daß die
Fuhren mit berechnet ſind , ſondern nur der Tage⸗
lohn in Anſchlag gebracht worden .

Es iſt auch faſt unmoͤglich , daß ein auf dieſe
Art angelegter Weg je ganz aufweichen kann ; denn
niemals kann ſich hierin Waſſer halten . Man
vergleiche nur die Zeichnung von einem alten und
von einem neuen Wege , ſo giebt dieſe ja ſchon beim
erſten Anblick die Sonnenklare Ueberzeugung , daß
eine ſolche Anlage gut und zweckmaͤßig ſeyn muß .
Wie wuͤrde ich mich freuen , wenn ich noch erleben
konnte , daß wenigſtens Verſuche dieſer Art gemacht
wuͤrden ; — das gebe unſer guter Genius ! —

Agrikola .



Bitte an erfahrne Landwirthe um Belebrung :

1 . uͤber das Ausfallen der Koͤrner zur Erndte⸗

zeit ; 2 . uͤber die Eintheilung der Felder in

fuͤnf Schlaͤgen .

Ein hieſiger Gutbeſitzer wuͤnſcht nachſtehende An⸗

fragen , zur gefaͤlligen Beantwortung , in den Meck⸗

lenburgiſchen Annalen einruͤcken zu laſſen . Es ſind

dieſe Fragen bereits , nicht nur von ihm , ſondern

auch von einem ſeiner Nachbaren , mehreren prakti⸗
ſchen Landwirthen vorgelegt , theils aber gar nicht ,

groͤßtentheils aber unbefriedigend beantwortet wor⸗

den . Um alſo hieruͤber gruͤndliche Belehrung zu

erhalten , waͤhlt er dieſen Weg der oͤffentlichen Be⸗

kanntmachung und bittet um Belehrung :
1) Wie kommt es , daß ſeit mehreren Jahren

beim Einerndten des Sommer⸗Getreides ſo viele

Koͤrner verlohren gehen , die als Saat auf dem

Acker bleiben ? Die im Herbſt umgeackerten Stop⸗

pelfelder , die dick mit den jungen Pflanzen belegt

ſind , beſtaͤtigen dies in jedem Jahre . Selbſt im

Winterkorn iſt dieſer Verluſt jetzt nicht unbedeutend .

Es iſt dieſer Umſtand um ſo mehr auffallend , da

man doch jetzt das Sommer Getreide , beſonders

den Hafer , nicht ſo reif werden laͤßt , als es in

aͤltern Zeiten geſchah . Wir binden gegenwaͤrtig
den Hafer gleich nachdem er abgemaͤhet worden ,

und auch wohl gar gleich hinter der Senſe , da

man ihn vormals nicht nur mehrere Tage , ja wohl

Wochen lang , auf den Schwaden liegen , ſondern

auch an mehreren Orten , ehe er gemaͤhet ward ,

todtreif werden ließ ; demohngeachtet war damals

der Koͤrner Verluſt durch das Ausfallen derſelben

bei weitem nicht ſo fuͤhlbar , als es jetzt in jedem

Jahre der Fall iſt . Werden gleich die Erndte⸗Ar⸗



beiten in Mecklenburg , im Vergleich mit der Erndte⸗
Methode anderer Laͤnder , nicht mit der gehoͤrigen
Vorſicht und ſo , wie es ſeyn ſollte , betrieben , ſo
war dies in fruͤhern Zeiten doch ebenfalls nicht an⸗
ders . Woher entſteht nun gegenwaͤrtig dieſer Ver⸗
luſt ? Sollte vielleicht der Mergel etwas dazu bei⸗

tragen , daß die Koͤrner zur Zeit der Reife lockerer
in den Aehren ſitzen , indem der Halm loſer und

ſchluddriger wird ?

2 ) Es iſt ſeit einiger Zeit geruͤgt worden , daß
man Mittelfelder , oder guten Rocken⸗ und Hafer⸗
boden , welcher , wenn er zur Weide uͤbergeht, noch
gute Kleeweide fuͤr Kuͤhe und Schaafe geben ſoll ,
noch immer in 7 Schlaͤge nutzt . Man behauptet ,
daß der Acker , dem man drei Halm⸗Korn⸗Saaten
nach einander abgewinnt , ſo entkraͤftet werde , daß
man auf die letzte Korn⸗Saat nicht viel rechnen
koͤnne, und noch viel weniger auf die darauf fol⸗
gende Weide . Man empfiehlt dagegen , ſolchen
Acker in fuͤnf Schlaͤgen zu legen ; ihm nur zwei
Korn⸗Saaten abzunehmen ; zwei Jahre zur Weide
liegen zu laſſen : dann bleibt der fuͤnfte Schlag zu
Braache . Da man nun auf dieſem Wege eben ſo
viel Korn und Stroh gewinnen , auch beſſere Weide
erhalten ſoll , ſo wird um gefaͤllige Belehrung ge⸗
beten : mit welchen Klee und Grasarten dieſe Weide
beſaͤet werden muß ? indem man in dieſer Roulance
alle fuͤnf Jahr herum koͤmmt . Da bekanntlich
unſer gewoͤhnliche Klee , wenn er in kurzen Perioden
ſchnell hinter einander folgt , mißraͤth , oder wie
wir zu ſagen gewohnt ſind : ſich ausbaut , ſo
wuͤrde dies bei der hier vorgeſchlagenen fuͤnfſchlaͤgi⸗
gen Roullance ja immer der Fall ſeyn , weil hier
der Klee und die Graͤſer in jedem dritten Jahre
wieder auf eben der Stelle kommen . Man hat ja
Erfahrungen genug , daß in vierſchlaͤgigen Wirth⸗
ſchaften , wo der Klee in die Gerſt⸗Stoppel , die

aufKartoffeln folgte , geſaͤet ward , mißrieth ; eben
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dies geſchah auch in jeder andern Fruchtfolge , in

welcher der Klee uach vier Jahren wieder auf eben

der Stelle geſaͤtt wird . Gab man dagegen dem

Boden eine andre Eintheilung , wodurch der Klee

ſeltner auf einer und eben derſelben Stelle kam , ſo
hatte man die gewuͤnſchten Klee⸗Erndten . *)

*) Dieſe zweite hier in Anregung gebrachte Frage ſcheint

auf die Ahhandlung des Herrn Kammer⸗Kommiſſairs
Schroͤder hinzudeuten , der in eben dieſem Jahrgange
S . 306 dieſe funfſchlaͤgige Wirthſchaft empfohlen . Der

Herr Anfrager hat allerdings Recht , daß bei einer auf
dieſen Fuß fortdauernden Wirthſchaft nichts heraus

kommen wuͤrde. Allein der Herr Anfrager hat es wohl

nur überſehen , daß Herr Schroͤder S . 3097 dieſe Ro⸗

tation nur im Anfange vorſchreibt , um die Wirthſchaft

nur erſt im Gange zu briugen , und wenn damit reuſſirt

iſt , durch Halbirung der Schläge die doppelte Anzahl
derſelben zu erhalten , da ſich dann bequemer eine Frucht⸗
folge anbringen laͤßt , in welcher der Klee ſeltner auf
einer und eben derſelben Stelle kommt .

So iſt wenigſtens meine Anſicht , die ich hier , ohne

vorlaut ſeyn zu wollen , mittheile ; uͤberlaſſe es aber , wie

ſich dies von ſelbſt verſteht , erfahrnen praktiſchen Wir⸗

then , nach ihren geltendern Erfahrungen die Sache zu

entſcheiden .
2. d. N



Allergnaͤdigſte Protektoren

des Mecklenburgiſchen

Patriotiſchen Vereins .

— — ðk —éß —

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr

Groß⸗Herzog Friederich Franz ,

regierender Groß⸗Herzog zu Mecklen⸗

burg⸗Schwerin .

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr

Groß⸗Herzog Georg , regierender

Groß⸗Herzog zu Mecklenburg⸗Strelitz .

Perſonale des Vereins .

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr Erb⸗

Groß⸗Herzog Paul Friederich .

-



Haupt⸗Direktorium .
Herr Oberſt , Graf von der Oſten Sacken auf

Bellin , mehrerer Kaiſerl . und Koͤnigl. Orden
Ritter ; erſter Haupt⸗Direktor .

— Hoff⸗ und Kanzleirath von Wedemeyer
auf Langhagen ; zweiter Haupt⸗Direktor .

Haupt⸗Sekretariat .
Erſter Sekretair des Vereins : F. C. L. Karſten ,

Grroßherzoglicher Geheimer Hofrath und Pro⸗
feſſor der Oekonomie zu Roſtock .

I . Ehren⸗Mitglieder .
Seiner Koͤniglichen Hoheit Friedrich Wil⸗

helm Ludwig , Prinz von Preußen .
( Die nachſtehenden Mitglieder ſind in jeder Klaſſe nach der

Ordnung der Rezeption aufgefuͤhrt . )

1 . Auswaͤrtige .

A. Außerhalb Deutſchland . ( 15 )

Herr Profeſſor Ravert in Kopenhagen ; Ritter vom

Dannebrog .
— von Fellenberg auf Hoffwyl in der Schweiz ;

den
Ruſſiſch⸗Kaiſerl . St . Wladimir⸗Ordens

itter .

Graf Gregoire , in Paris .
de Laſteyrie daſelbſt .
Profeſſor und Kollegien⸗Rath Parrot , Ritter
des Ruſſiſch⸗Kaiſerl . St . Wladimir⸗Ordens ;
in Dorpat .

— Proofeſſor Krauſe , des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen
St . Wladimir⸗Ordens Ritter , daſelbſt .

— von Loͤwis , beſtaͤndiger Sekretair der Lieflaͤn⸗
diſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft , daſelbſt .

— John Fane , Vice⸗Praͤſident des Boards of
Agriculture fuͤr Groß⸗Brittannien ; in London .

11



Herr Graf von Hardwycke in London .
— Graf von Galloway daſelbſt .
— Thomas William Coke Esg . auf Holkham in

Norfolk .
— C Ouncombe Esq . auf Helmesley in Yorkſhire .
— Watkkin William Wynne , Baronet auf Win⸗

nesley in Shropſhire .
— von Laiming in Liefland .
— Dr . Oerthling , Großherzoglich⸗Mecklenburg⸗

Schwerinſcher Geheimer Legations⸗Rath und

Charge d' Affaire in Paris .

B. In Deutſchland , außerhalb Mecklenburg . ( 51 )

Herr Staatsrath Thaer auf Moͤglin , des Koͤnigl.
Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens Ritter .

— Hofrath und Profeſſor Linck in Berlin .
— Droſt von Egydii , im Saͤchſiſchen .
— von Seutter von Loetzen , Vice⸗Praͤſident der

Koͤniglich⸗ Baierſchen Regierung des Rhein⸗
Kreiſes , in Speyer am Rhein .
Geheimer Ober⸗Medizinal⸗Rath Hermbſtaͤdt
in Berlin ; des Koͤniglich⸗Preußiſchen rothen
Adler⸗Ordens Ritter . 5

Major von Neander in Berlin .

Etats⸗Rath Freiherr von Voght , auf Flottbeck .
Amts⸗Rath Hubert zu ZJoſſen . .

Profeſſor Weber in Breslau . 3

Prediger Schnee zu Schartow ; des Koͤnigl.
Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens Ritter .
von Boddin , Koͤnigl. Hannoͤverſcher Regie⸗
rungs⸗Kommiſſions⸗Rath in Aurich .
Rixen in Knoop .

Profeſſor Pohl in Leipzig .
von Heyden auf Kartlow .
von Platen auf Parchow , auf der Halbinſel
Wittow belegen .
Paſtor Dedekind zu Großen⸗Schnee bei Goͤt⸗tingen .

26 *

1
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Herr Geheimer⸗Rath Brummhardt auf Laar bel

Caſſel .
Geheimer⸗Rath von Malsburg zu Eſcheberg .
Ober⸗Kommiſſair Schreiber zu Eilhauſen bei
Dresden .
von Tornow auf Preetzen .
John Burnett Humphreys in Potsdam .
Profeſſor Treviranus in Breslau .

von Bagewitz auf Ralow ; im Fuͤrſtenthum
Ruͤgen belegen ; Ritterſchafts⸗Direktor ; des

Feenlic „ Schwediſchen Nordſtern⸗Ordens
itter .

Rittmeiſter von Bagewitz auf Drigge , auf
Ruͤgen belegen ; des Koͤniglich - Schwediſchen
Schwerdt⸗Ordens Ritter .

Oberforſtmeiſter von Barnekow auf Teſchewitz ,
auf Ruͤgen belegen ; des Koͤnigl. Preußiſchen

St . Johanniter⸗Ordens Ritter .

Regierungs⸗Direktor Heuer in Stralſund ; des

Hanalich
„ Schwediſchen Nordſtern⸗Ordens

itter .

Seiner Exzellenz Freiherr von Keßling ; Koͤniglich⸗
Baierſcher Ober - Stallmeiſter , Kammerherr
und Geheimer⸗Rath ; in Muͤnchen .

Herr Geheimer Ober⸗Finanz⸗Rath Roſenſtiel ; des

Koͤniglich⸗Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens
Ritter ; in Berlin .

Geheimer Ober⸗Bergrath Dr . Karſten , Ritter
vom eiſernen Kreuz ; in Berlin .

Geheimer Ober⸗Regierungsrath von Kamptz ,
des Koͤnigl. Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens

Ritter , Kommandeur des K. K. Oeſterreichiſchen
Leopold⸗Ordens ; in Berlin .

Hofrath Vogel in Muͤnchen .

Domherr Dr . Meyer in Hamburg .
Profeſſor Schadow , Direktor der Akademie
der Kuͤnſte in Berlin ; des Koͤnigl. Preußiſchen
rothen Adler⸗Ordens Ritter .
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Herr Regierungs⸗Rath von Schwerz , Direktor der

Koͤnigl . Wuͤrtembergiſchen Anſtalt fuͤr Land⸗

und Forſtbau zu Hohenheim bei Stuttgard .
Dr . Nolte zu Keſtlingeroderfelde im Hannoͤ⸗
verſchen .
Hofrath André in Stuttgart .
Freiherr von Lupin auf Illerfeldt bei Memmin⸗

gen , Koͤnigl . Baierſcher Ober⸗Berg⸗Kommiſſair .
von Buggenhagen auf Willerswalde in Neu⸗

Vor⸗Pommern .
von Lawaͤtz , Koͤnigl. Daͤniſcher Konferenzrath ,
Ritter des Dannebrog⸗Ordens und Danne⸗

brogsmann , Kommandeur des Heſſiſchen Loͤ⸗

wen⸗Ordens ; auf Neumuͤhlen bei Altona .

General von Vinke , Großkreuz des Guelphen⸗

Ordens und Bevollmaäͤchtigter des Stifts Wal⸗

lenſtein in Osnabruͤck .

Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗Praͤſident , Frei⸗
herr von Zigeſar auf Drakendorf bei Jena .
Landrath von Ziethen auf Wuſtrau .

von Knobelsdorff auf Sellin , bei Cuͤſtrin ;

Koͤnigl. Preußiſcher Ritterſchafts⸗Direktor und

Landrath in der Neumark ; Ritter des rothen
Adler⸗Ordens .

Oberhauptmann von der Decken auf Preeten ;
zu Neuhaus .
Wilhelm von Wedemeyer auf Anrode bei Din⸗

gelſtaͤdt.
Schmalz auf Kuſſen , in Oſt⸗Preußen .
Kammer⸗Direktor Spring in Buͤckeburg .

Hofrath Franz in Dresden .

Juſtizrath Elßner auf Kalinowitz bei Groß⸗

Streilitz in Ober⸗Schleſien .

Graf von Itzenplitz aus dem Hauſe Behnitz ;

Koͤnigl . Preußiſcher Geheimer Staatsrath und

Ritter des Johanniter⸗Ordens ; auf Cuners⸗

dorff bei Berlin .

Alexander von Lengerke , auf Kieholm in Angeln .
— — —



2 . Einheimiſche , in Mecklenburg . ( 21 )
Herr Geheimer⸗Raths⸗Praͤſident und erſter Mini⸗

ſter von Brandenſtein Exzellenz , auf Ganzow
und Frauenmark , des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen
St . Annen⸗Ordens erſter Klaſſe Großzkreuz;

in Schwerin .
— Geheimer Staats⸗ und Kabinets⸗Miniſter

von Pleſſen Exzellenz , auf Vogelſang , des
Koͤnigl. Daͤniſchen Ordens vom Dannebrog
Großkreuz und des Koͤnigl. Preußiſchen rothen
Adler⸗Ordens zweiter Klaſſe Ritter ; in Lude⸗
wigsluſt .

Geheimer Staats⸗Miniſter von Oertzen Ex⸗
zellenz , auf Klockow ; des Koͤnigl. Preußiſchen
rothen Adler⸗Ordens Ritter , auch Chur⸗Heſ⸗
ſiſchen goldnen Loͤwen⸗Ordens Großkreuz ; in
Neu⸗Strelitz .
Geheimer⸗Rath und Kammer⸗Praͤſident
von Scheve Exzellenz auf Cantzow ; in Neu⸗
Strelitz .
Geheimer Hofrath und Profeſſor Karſten zu
Roſtock ; auch ordentliches Mitglied .
Geheimer Medizinal⸗Rath Vogel , des Koͤnigl.
Preußiſchen rothen Adler - Ordens Ritter ; in
Roſtock ; auch ordentliches Mitglied .
Droſt von Suckow zu Warin .
Amtmann Eggerß zu Roſtock .
Vice⸗Direktor bei der Großherzoglichen Kam⸗
mer , Ober⸗Land⸗Droſt und Ritter des Koͤnigl.
Preußiſchen Johanniter⸗Ordens von Lehſten ;
in Schwerin .

Profeſſor Hecker in Roſtock .
Profeſſor , Hofrath Norrmann daſelbſt .
Dr . Siemſſen daſelbſt .
Profeſſor Floͤrcke daſelbſt .
Profeſſor Steinhoff in Schwerin .
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Herr Leibmedikus und Geheimer Medizinal⸗Rath
von Hieronymi , in Neu⸗Strelitz .

— Geheimer Kammer⸗Rath Boccius in Neu⸗

Strelitz .
— General⸗Chirurgus , Profeſſor Joſephi , des

Großherzoglich⸗Heſſiſchen Ludwigs⸗ Ordens
Ritter ; in Roſtock .

— Dr . Theol . und Director Ministerii , Paſtor

Detharding , in Roſtock .

— Steuer⸗Rath Twachtmann in Neu⸗Strelitz .

— Konſiſtorial⸗Rath Ackermann , in Schwerin .

— Superintendent Koch , in Wismar .

11. QOrdentliche Mitglieder .

—

1. Auswärtige , außerhalb Mecklenburg .
( 11 ) 1

Herr von Winterfeldt auf Coͤlln .
— Ober⸗Inſpektor Raeber zu Guͤltze, Amts

Neuhaus .
— Paſtor Genzken in Luͤneburg .
— SSvell zu Leveſte bei Hannover .
— Stein zu Sophienhoff bei Preetz .
— Jroerſen zu Schwensbye in Angeln , im Herzog⸗

thum Schleswig .
— Prediger Lamprecht zu Neuhaus .
— J . H. Zigra , Mitglied mehrerer Geſellſchaften ,

in Riga in Liefland .
— Regierungs⸗Sekretair Karſten in Stralſund .

— Carl Cruͤger , Vorſteher der Handlungs⸗ Aka⸗

demie in Hamburg .
— Trummer im Hollſteinſchen .



2 . Einheimiſche , in Mecklenburg .

( Sind bis jetzt in nachſtehende Diſtrikte vertheilt . )

A. Diſtrikt Neu⸗Buckow . ( 13 )
* Herr Amtmann Michelſen in Neu⸗Buckow ; Di⸗

ſtrikts⸗Direktor .
— » * Stadt⸗Sekretair Boͤlte daſelbſt ; Diſtrikts⸗

Sekretair .
— Major von Liebeherr auf Steinhagen .
— Gildemeiſter auf Kleinen⸗Siemen .
— Koch auf Friedrichsdorff .

Oberforſtmeiſter von Langen auf Paſſee .
— Pavenſtedt auf Mechelsdorff .
— Schroͤder auf Groß⸗Nienhagen .
— Dr . Jahn in Neu⸗Buckow .
— Schnackenburg auf Schependorff zu Herr⸗

mannshagen .
von Poſt auf Spriehuſen .
Michels auf Buſchmuͤhlen .
Rathleff auf Miekenhagen .

B. Diſtrikt Crivitz . ( 0)

Herr Dr . Gerke auf Frauenmark , Diſtrikts⸗Direktor .
Sauerkohl zu Meſtlin .
Hundt zu RaüendechAmts⸗Hauptmann Muͤhlenbruch zu Crivitz .
von Dannenberg auf Neeſe .
Hauptmann von Buͤlow auf Zuͤlow.
Rittmeiſter von Platow zu Kreien .
Schmidt auf Auguſtenhoff .
Domainen⸗Rath Buͤhring auf Gneven .

C. Diſtrikt Friedland . ( 41 )

Herr Nauck auf Diſchley , Diſtrikts⸗Direktor .
— Berlin auf Liepen .
— Ober⸗Amtmann Schroͤder zu Netzka .
— Amtmann Willebrandt zu Quaſtenberg .
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Herr Ober⸗Amtmann Hollin zu Alt⸗Koͤbelich.
Runge zu Pleetz .
Runge zu Warbende .

Amtmann Michael auf Ihlenfeld .
— — Schhroͤder zu Rehberg .

— — Muͤller zu Watzkendorff .
— — Hollin zu Brandenburg .

von Borck auf Moͤllenbeck .

von Ahrenſtorff auf Sadelkow .

von Oertzen auf Leppin .
von Oertzen auf Brunn .

Schroͤder auf Kraatz .
Wittmuͤtz auf Voigtsdorff .
Froidin auf Trollenhagen .

Paſtor Selmer zu Goͤhren .

Paſtor Buchka zu Schwanebeck .

Penſionair Natorp zu Grauenhagen .
Doͤhn zu Hinrichshagen .
Schroͤder zu Ballin .

Juͤrgens zu Teſchendorff .
Ewert zu Kl . Daberkow .

Reinecke zu Golm .

Heidemann zu Jaemkow .
Schubbert zu Matzdorff .
Schroͤder zu Cantnitz .
Funck zu Schoͤnfeld .

— — Meeiier zu Gellentin .

Apotheker Wegener zu Brandenburg .
— — Siemerling zu daſelbſt .

Senator Herzog zu Friedland .
Wilhelm Berlin daſelbſt .

Friedrich Michael zu Schoͤnhauſen .

Heinrich Michael zu Ihlenfeld .
Odebrecht zu Schoͤnbeck .
* Prediger Piper zu Dahlen .
* Prediger Gerling zu Ballwitz .
* Gieſebrecht , Vorſteher des Großherzoglichen
Schullehrer⸗Seminariums zu Mirow .
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D. Diſtrikt Gadebuſch . ( 12 )

Herr Rohrdanz zu Kneeſe , Diſtrikts⸗Direktor .
— oon Leers auf Vietluͤbbe .

von Boͤhl auf Cramonshagen .
Amtmann Grieffenhagen auf Roſenhagen .

Bock auf Dutzow .
Juſtiz⸗Rath Paͤpcke auf Luͤtgenhoff .
Fiſcher auf Wendelsdorff .
Dr . Wehber⸗Schuldt auf Goldenſee .
Roͤper auf Fraͤulein⸗Steinforth .
Geheimer⸗Rath von Baſſewitz auf Schoͤnhoff ,
des Koͤnigl. Schwediſchen Nordſiern⸗Ordens
Ritter .
Sievers zu Klein⸗Krankow .
Preſtien zu Gadebuſch .

1I1I1ItI

E. Diſtrikt Guͤſtrow . ( 15 )

Herr Kriegs⸗Rath Schroͤter auf Langenſee , Di⸗

ſtrikts⸗Direktor .
Oberſt , Graf von der Oſten Sacken , auf
Bellin .
Geceimer Kriegs⸗Rath von Viereck auf Wei⸗

tendorff .
Hauptmann Stumpe zu Kronskamp .
Iben zu Droͤlitz.
Thomſen auf Gersdorff .
Pogge zu Dehmen .
Bobſin d. J . zu Bauhoff bei Guͤſtrow .
Engelbrecht zu Glaſewitz .
Sibeth d. J . in Guͤſtrow .

Ober⸗Inſpektor Stille zu Boldebuck .
Oberſt⸗Lieutenant von Viereck auf Dudings⸗
hauſen .
Oberfoͤrſtner Foͤldner zu Klueß .
Penſionair Huͤckſtaͤdt zu Spotendorff .

—
— Pelz zu Guͤlzow.

11



F. Diſtrikt Hagenow . ( Vormals Wittenburg. ) ( 15 )

Herr Ober⸗Amtmann Wendt in Hagenow , Di⸗

ſtrikts⸗Direktor .
Kammmer⸗Kommiſſair Wendt in Hagenow ,
Diſtrikts⸗Sekretair .
Kammerherr von Koͤnemann auf Pritzier .
Kammerherr von Graͤvenitz auf Waſchow .
Droſt von Stern auf Tuͤſchow .

Kuhberg auf Derſenow .

Droſt von Laffert auf Schwechow .

von Buͤlow auf Camin und Kreſſin .

Major , Graf von Baſſewitz auf Perlin .
von Luͤtzow auf Teſſin .

Schultz zu Zuͤhr.
Beckmann auf Schoſſin .
Glanz zu Stück .

Engel zu Pogreß .
von Bluͤcher auf Groß⸗Weltzien .

G. Diſtrikt Roͤbel . ( 20 )

Herr Vice⸗Praͤſident von Buͤlow auf Groß⸗Kelle ;
Diſtrikts⸗Direktor .
* Foͤrſter Kleinkamp zu Sietow , Diſtrikts⸗

Sekretair .
Kuͤchenmeiſter Engel d. J . zu Malchow .

Domherr , Graf von Bluͤcher auf Finken .

Engel zu Sembſin .
Advokat Engel , Buͤrgermeiſter zu Roͤbel .

von Knuth auf Ludorff .
Dr . Bade zu Wredenhagen .
Baron von Langermann⸗Erlenkamp auf
Dambeck .
Dr . Bartholomaͤi in Roͤbel .

Praͤpoſitus Zehlike daſelbſt .

Prediger Brinckmann daſelbſt .
Koͤhler daſelbſt .
Kuͤchenmeiſter Engel d. A. daſelbſt .
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Herr Rittmeiſter von Gundlach auf Hinrichsberg .
— DOberfoͤrſter Paſſow zu Wredenhagen .
— Advokat Voß , Stadt⸗Richter in Roͤbel .
— von Gundlach auf Leitzen .
— Penſionarius Kruͤger zu Wredenhagen .
— Lieutenant von Ferber d. J . auf Melz .

H. Diſtrikt Roſtock . ( 40 )

Herr Geheimer Hofrath und Profeſſor Karſten ,
Diſtrikts - Ditektor ; auch Ehrenmitglied .

— »Polizei⸗ und Gerichts⸗Sekretair , Advokat
Karſten daſelbſt ; Diſtrikts⸗Sekretair .
Aſſeſſor von Bluͤcher auf Wasdow .
Geheimer Medizinal⸗Rath Vogel , in Roſtock ;

auch Ehrenmitglied .
Land⸗Rath von Oertzen auf Roggow .
Geheimer Kommerzien⸗Rath Levenhagen ,

—daſelbſt .
Senator Sohrepp daſelbſt .
Buͤrgermeiſter Dr . Zoch daſelbſt .
Dr . und Syndikus Ditmar daſelbſt .
Dr . und Senator Karſten daſelbſt .
Conſul Broͤmſe daſelbſt .
Oberſt von Muͤller auf Striggow , des Koͤnigl.
Schwediſchen Schwerdt⸗ und des Koͤniglich⸗
Preußiſchen Militair Verdienſt Ordens Ritter .
Amts Hauptmann Kenzler zu Toitenwinkel .
Hof⸗Buchhaͤndler Stiller in Roſtock . —
* Prediger , Magiſter Stypmann zu Toiten⸗
winkel . 4* Prediger Crull zu Bentwiſch .
Wagen⸗Fabrikant Haack in Roſtock .
Dr . Mittag daſelbſt .
Dr . Alban daſelbſt .

Kaufmann Saniter d. Ae . daſelbſt .
Buͤrgermeiſter Dr . Taddel daſelbſt .

—

—
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Herr Hofrath Sibeth in Guͤſtrow .
—

—

—

—
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Baron von Nettelbladt in Roſtock .
Dr . Witte daſelbſt .
Profeſſor Schroͤter daſelbſt .
Kaufmann Suſemihl daſelbſt .
Kaufmann Erneſti daſelbſt .
* Hof⸗ und Univerſitaͤts⸗Mechanikus Albrecht
daſelbſt .
Senator Huͤlſenbeck daſelbſt .
Vice⸗Kanzlei⸗Direktor von Botb daſelbſt .
Juſtiz⸗Rath Kruͤger daſelbſt .
Oberſt von Hinzenſtern zu Neuhoff .
Amts⸗Hauptmann Klotz zu Hirſchburg .
Ober⸗Forſtmeiſter , Baron von Stenglin zu
Gelbenſande .

Forſt⸗Inſpektor Becker zu Roͤvershagen .
Becker zu Oberhagen .
von Gadow auf Groß⸗Potrems . ⸗
von Klein zu Roſtocker Wulfshagen .
Kammerherr von Dorne dgſelbſt .
OberForſtmeiſter von Grävenitz in Doberan .
Seer daſelbſt .

Domainen⸗Rath von Prollius daſelbſt .
Amts⸗Hauptmann Hundt daſelbſt .
* Dr . Roͤnnberg in Roſtock .
* Saal , akademiſcher Geſanglehrer daſelbſt .
Profeſſor Maͤyl daſelbſt .
Kaufmann Herrmann Saniter daſelbſt .

— — Weber daſelbſt .
— — Cuarnatz daſelbſt .

I . Diſtrikt Schwerin . ( 8)

( Diſtrikts⸗Direktor vacat . )
* Herr Prediger Studemundt d. J . in Schwerin .



Herr Vice⸗Landmarſchall von Schack auf Bruͤſewitz.
— Regierungs⸗Rath von Schack auf Langen⸗Bruͤtz ,

in Schwerin .

Geheimer Hofrath Schroͤder daſelbſt .
Ober⸗Schulrath , Dr . Goͤrenz daſelbſt .
Geheimer Kanzlei⸗Rath Kuͤtemeier daſelbſt .
Kammer⸗Rath , Freiherr von Meerheimb daſ .

Regierungs⸗ Rath von Laffert auf Dammereetz,
in Schwerin .

111

1

1

K. Diſtrikt Teterow . ( 21 )

Herr Pogge zu Striſenow , Diſtrikts⸗Direktor .
— Hof⸗ und Kanzlei⸗Rath pon Wedemeyer auf

Langhager— Dom⸗
Dechent

und Geheimer Legations⸗Rath
Graf S Herr der Herrſchaft Burg⸗

Schlitz , des Koͤnigl. Ordens der Baierſchen
Krone Groß⸗Kreuz .

— von Thuͤnen auf Tellow .
— Geheimer Domainen⸗Rath von Friſch auf

Klockſin .
General⸗Lieutenant von Schlieffen Exzellenz ,
auf Niegleve .
Domainen⸗Rath Pogge auf Brunsdorff zu

Roggow .
Baron von Moͤller⸗Lilienſtern af Rothſpalk .
Kortuͤm zu Mamerow .

Berkholz zu Vogelſang .
von Zepelin auf Appelhagen .
Engel auf Wolkwitz , in Berlin .

Engel auf Gramzow .
Luͤbcke zu Dieckhoff .
Amtmann Erbrecht zu Buͤlow .

Jordan auf Schlackendorff .
Ober ⸗Foͤrſter Nagel zu Dieckhoff .
Carl von Lowzow auf Klaber .

—
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Herr Schroͤder auf Schroͤdershoff .
— Geheimer Legations⸗Rath Baron von Schmidt

auf Suͤrkow , des Koͤnigl . Preußiſchen rothen
Adler⸗Ordens Ritter .

— Dberfoͤrſter Garthe zu Remplin .

L. Diſtrikt Teſſin . ( 18 )

Herr Kammerherr von Schack auf Grammow ,
Diſtrikts⸗Direktor .
* Prediger Karſten zuVilz , Diſtrikts⸗Sekretair .
Land⸗Droſt von Schack auf Nuſtrow .
Dabel zu Camin .

von Koß auf Vilz .
von der Luͤhe auf Jarnewantz .
von der Luͤhe auf Schabow .

von der Luͤhe auf Stormsdorff .
Doͤhn auf Duckwitz .
Boldt auf⸗ Holz⸗Luͤbchin .
Boldt auf Samow .

Wendt zu Wohrensdorff . *

Engel auf Groß⸗Ridſenow .
Kophamel auf Luͤbchin .

Klingender zu Groß⸗Niekoͤhr .
von Boͤckmann d. Ae . auf Weſſelsdorff .
von Boͤckmann d. J . zu Luͤbchin.

Rittmeiſter von Flotow auf Toitendorff .

1IIIIIIIILILIIII
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M. Diſtrikt Wismar . ( 8)

Herr Dr . Jordan auf Liſchow , Diſtrikts⸗Direktor .
Schmidt auf Kleekamp .
Amts⸗Hauptmann Oldenburg zu Redentin .

Stallmeiſter Oldenburg zu Stroͤmkendorff .
Frege auf Fahren .
Fedderſſen auf Beidendarff .
Stoͤzer auf Saunsdorff .

* Deiters zu Kluͤſſendorff .
111111
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Mitglieder , die ſich ihrer oͤrtlichen Lage wegen noch

keinem eigenen Diſtrikt angeſchloſſen . ( 17 )

Herr Baron von Maltzahn auf Peccatei .

1IIIII

1111
Ober⸗Stallmeiſter von Buͤlow zu Ludwigsluſt .
von Storch auf Katelbogen .
Seemann auf Lehſten .
Rettich auf Harkenſee .
Gerichts⸗Rath , Dr . Karſten zu Schoͤnberg im

Fuͤrſtenthum Ratzeburg .
* Garten⸗Inſpektor Schmidt zu Ludewigsluſt .

Geheimer Amts⸗Rath Klotz zu Luͤbs .

Bau⸗Rath Hundt zu Jarchelin .
4

* Apotheker Griſchow in Stavenhagen .
* Buͤrgermeiſter Reuter daſelbſt .
Richter zu Klein⸗Dratow .
* Buͤrgermeiſter Saß zu Schoͤnberg im Fuͤr⸗
ſtenthum Ratzeburg .
* Prediger Wagner zu Zernin .
* Juſtiziarius Bautell zu Wolde .

Den ziſten December 1823 .

F. C. L. Karſten .
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der die Regierungen aufforderte : „ Maaßregeln zu

„ergreifen , um der fortſchreitenden Vermehrung des

„Menſchengeſchlechts Grenzen zu ſetzen, “ als eine

Blasphemie und glaubte dagegen , die Urſachen der

überhand nehmenden Armuth und Nahrloſigkeit

nicht in der wachſenden Bevoͤlkerung , ſondern in

dem üͤberwiegenden Hange zur Gemächlichkeit und

zum Wohlleben , womit alle Staͤnde verpeſtet ſeyn

ſollen , entdeckt zu haben . Als das einzige Mittel ,

um dies , alle geiſtige und phyſiſche Kraft toͤdtende

moraliſche Ungehener zu uͤberwinden , empfahl man

die ſittliche Bildung .

Allerdings war dies ein ſehr, richtiger Fingerzeig .
Fuͤr die hoͤhern und gebildeten Staͤnde iſt indeſſen

in dieſer Hinſicht hinreichend geſorgt ; wenigſtens

werden ſie , ſeltene Faͤlle ausgenommen , ſich ſelbſt

nur anzuklagen haben , wenn die edlern Gefuͤhle ,

die in ihnen von Kindheit an durch beſſern Unter⸗

richt geweckt wurden , auf die Verbeſſerung ihres

Fortkommens in der buͤrgerlichen Geſellſchaft ganz

ohne wohlthaͤtigen Einfluß blieben ; nur fuͤr die

niedrige , aͤrmere , buchſtaͤblich im Schweiße ihres

Angeſichts ſich nahrende Klaſſe der Menſchheit iſt

hierin noch zu wenig geſorgt . Die Verbeſſerung

unſrer , noch immer zu ſehr verwahrloſeten Volks⸗

ſchulen gehoͤrt alſo allerdings zu den allernothwen⸗

digſten Radikalmitteln , um auch die beſſere phyſiſche
( 2 )
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Exiſtenz dieſer Menſchenklaſſe , mit welcher die

dauernde Wohlfahrt des Staats ſo unzertrennlich

verwebt iſt , zu ſichern .

Allein , ſelbſt bei der lebendigſten Ueberzeugung

von der ewigen Wahrheit : daß der Menſch zur Ar⸗

beit geſchaffen iſt und durch Fleiß und Thaͤtigkeit

ſich ſein Fortkommen ſchaffen ſoll ; bei dem beßten

Willen , dieſem Natur⸗Geſetze , daß die Weisheit

des Schoͤpfers fuͤr alle Menſchen geltend gemacht

hat , Folge zu leiſten , wird es unbeachtet bleiben

müſſen , wenn e Gelegenheit zum nuͤtzlichen Er⸗

werbe fehlt .

Dies ſcheint gegenwaͤrtig mehr als je , der Fall

in Mecklenburg zu ſeyn . Faſt uͤberall herrſcht in

der niedern Menſchenklaſſe Nahrungsloſigkeit . Die

Menge geht nach Brod , ſucht Arbeit und Verdienſt

und findet Nichts . Die Armuth nimmt uͤberhand ;

unſre Verſorgungs⸗Anſtalten ſind uͤberfuͤllt und

reichen kaum mehr hin , der immer mehr wachſenden

Zahl der in Armuth Verſunkenen nur duͤrftigen

Unterhalt zu ſchaffen . Unſer Land⸗Arbeitshaus iſt

uͤberreichlich bevoͤlkert und die taͤgliche traurige Er⸗

fahrung lehrt es : „ die Zahl der Armen waͤchſt in

„ eben dem Verhaͤltniſſe , in welchem unſer Mitleid

„ die Verſorgungsanſtalten erweitert . “ Wir ſind

bereits dahin gekommen , daß wir nicht blos gegen

ſolche Arme , die zu jeder koͤrperlichen Arbeit unfäͤhig
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ſind , die unerlaͤßliche Menſchenpflicht ihrer Ver⸗

ſorgung erfuͤllen , ſondern es naͤhert ſich uns ſchon

die Verpflichtung , ſelbſt arbeitsfaͤhigen Armen

Unterſtuͤtzungen zu reichen , um es nur zu verhuͤten,

daß bittre Noth und Liebe zum Leben ſie zwinge ,

unmoraliſche Mittel zu ergreifen , die der buͤrger⸗

lichen Geſellſchaft ſehr gefaͤhrlich werden koͤnnen.

Es ſollte daher ein unabweichliches Geſetz ſeyn ,

keinem der irgend arbeitsfaͤhigen Armen Geldunter⸗

ſtuͤtzungen zu reichen , vielmehr ſollte es allen , welchen

die Pflege der Armuth obliegt , eim eignes Studium

ſeyn , Mittel aufzufinden , um jeden Arbeitsfaͤhigen ,

dem es an Erwerb fehlt , mit Arbeit und Erwerb⸗

mitteln , je nachdem ſte ſeinen koͤrperlichen Kraͤften

angemeſſen ſind , zu verſorgen .

Dies iſt leicht ausgeſprochen , wird man ſagen ;

allein in der Ausfuͤhrung unthunlich , weil ſich hier

Hinderniſſe entgegen ſtemmen , die auf keine Art zu

beſeitigen ſind . Selbſt die Herbeiſchaffung des

noͤthigen rohen Materials iſt nicht ohne Schwierig⸗

keit ; noch unendlich groͤßer iſt die Schwierigkeit ,

ſich die aufgehaͤuften Fabrikate wieder vom Halſe

zu ſchaffen , um nur , ohne Nachtheil der Anſtalt ,

den Vorſchuß wieder zu erhalten , wenn auch auf

allen Gewinn Verzicht geleiſtet werden ſoll.

Allein , iſt nicht der Erdhoden die ficherſte Werk⸗

ſtatt , aus welcher grade die allernothwendigſten

( 2 ) *
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Beduͤrfniſſe des Lebens hervor gehen ? Geben wir

alſo dem Duͤrftigen und Arbeitsfaͤhigen Land , um

ſich ſeine Beduͤrfniſſe durch eignen Fleiß zu ver⸗

ſchaffen , ſo moͤchte dies doch wohl das ſicherſte

Mittel ſeyn , Fleiß und allgemeine Thaͤtigkeit zu

wecken , die Armuth zu mindern und ſelbſt auf Be⸗

wahrung der Religioͤſitaͤt und Sitelichkeit wohlthäͤ⸗

tiger einwuͤrken zu koͤnnen . Daß es uns in Meck⸗

lenburg nicht an Gelegenheit zu ſolchen Landver⸗

theilungen fehle , daruͤber geben die Annalen unſrer

Landwirthſchaftsgeſellſchaft ſo manche belehrende

Hindeutung .
Ueberdies iſt dieſe Idee keine neue Erfindung .

Die ſchon laͤngſt in Oſtfriesland und auch erſt

kuͤrzlich in Holſtein , letztere unter der Leitung
4

es hochverdienten und allgemein verehrten Lawaͤtz
errichteten

Armen⸗Kolonien

ſollten uns zum Muſter dienen . Hoͤchſtwahrſchein⸗

lich waͤre dies zugleich ein Mittel , um uns durch

deu Fleiß dieſer Anſiedler im Beſitz ſolcher Produkte

zu ſetzen , die wir jetzt fuͤr baares Geld uns aus der

Fremde ſchaffen muͤſſen , indem die ſorgſamere

Kultur derſelben ſich mit den weitläuftigern Arbei⸗

ten des groͤßern Landwirths nicht allemal vereini⸗

gen laͤßt, der kleine Ackerbauer hingegen Zeit und

Muße hat , angeſtrengte Aufmerkſamkeit auf die
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Bearbeitung eines kleinen Flecken Landes zu ver⸗

wenden .

In den vorhin genannten Armen ⸗Kolonien naͤh⸗

ren ſich dieſe Menſchen nicht blos von den Erzeug⸗

niſſen des Bodens , ſondern ſie beſchäͤftigen ſich

überdies , beſonders den Winter hindurch wenn alle

Feld⸗ und Garten⸗Arbeiten ruhen , mit mannig⸗

faltigen Induſtriezweigen , als Wolle⸗ Flachs⸗ und

Hanfſpinnen , Weben ꝛc. ſo , daß es ihnen in keiner

Jahrszeit an nuͤtzlichem Erwerb fehlt . Sollte dies

nicht auch in Mecklenburg ausfuͤhrbar ſeyn ? *)

Ob dieſe , freilich nur ganz rohe Idee , Aufmerk⸗

ſamkeit verdiene , das muß ich beſcheidenſt einſichts⸗

volleren Vaterlandsfreunden uͤberlaſſen . Mir ge⸗

nuͤgt es , ſie , als einen , dem Andenken einer , fuͤr

unſer Vaterland beachtenswerthen Begebenheit nicht
unwuͤrdigen Gegenſtand , in Anrege gebracht zu

haben .
Roſtock den 28ſten July 1823 .

*) Ein höchſt lehrreicher , in gedraͤngter Kuͤrze die unzube⸗

rechnenden Vortheile ſolcher Kolonien darſtelleuder Auf⸗

ſatz , findet ſich in den Altonaer Addreß⸗Comtoir⸗

Nachrichten vom Jahr 1822 , in den Nummern 80 , 81,

82 , 83 und 84 . — Der Verfaſſer hat ſich nicht genanut ;

allein wer mit ſeiner eingreifend überzeugenden Dar⸗

ſwellungsgabe vertraut iſt , der wird ihn nicht verkennen .

— —
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Endlich bot ſich noch ein dritter Gegenſtand
dar , der bei dieſer Gelegenheit beilaͤufig am

anpaſſendſten zur Sprache gebracht werden

konnte . Es ſcheint nemlich , daß man hie und

da den wahren Zweck unſers Vereins aus einem

ſehr falſchen Geſichtspunkt betrachtet . Noch
vor kurzem iſt ſogar ein Schriftſteller aufgetre⸗

ten , der ſeltſame Anſichten hieruͤber zu Tage
tegt . Wir wollen ihn ſelbſt hoͤren: *)

„ Der Mecklenburgiſche patriotiſche Verein ,

„welcher die aufgeloͤſte Landwirthſchafts⸗Ge⸗

„ſellſchaft ſeit dem Jahre 1817 erſetzt , deren

„ vormals bedeutendere Mitglieder zum Theil
„ im Ungluͤck der Zeiten ſelbſt untergingen ,

„ hat die Veredlung der Produkte und die

„ſittliche Bildung der Arbeiter des Land⸗

„ baues zum Augenmerk . Bisher empfahl
—

*) Dieſe Piece fuͤhrt den vielverſprechenden Titel :

Geographiſch⸗ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſche Be⸗ 1
ſchreibung der Großherzogthuͤmer Mecklen⸗

burg⸗Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz .
— ( Aus dem XXII . Bande der Laͤnder⸗ und Vöͤlker⸗

kunde abgedruckt . ) — Weimar , im Verlage des G. H. S .

pr . Induͤſtrie⸗Komtoirs . 1823 . 92S . 8. ( Preis Groſchen . )
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„ſie in oͤffentlichen Blaͤttern den Auslaͤndern ,

„ſich in Mecklenburg anzukaufen , und ſam⸗

„ melte eine agronomiſche Bibliothek . Wir

„haͤtten gewuͤnſcht , daß ſie in jetziger Zeit

„ der Aufloͤſung der Leibeigenſchaft vorzugs⸗

„weiſe ſich mit der Einleitung zu einer Land⸗

„ Dotation der nahrungsloſen Landleute und

„ der Schulen , ſo wie mit der Verbeſſerung

„ der Wege und des Abwaͤſſerungs⸗Syſtems

„beſchaͤftigt haͤtte . Dies waͤre gemeinnuͤtzi⸗

„ ger , als noch mehr Auslaͤnder zu Guts⸗

„kaͤufen einzuladen , welche gemeiniglich die

„Einkuͤnfte ihrer ſchoͤnen Guͤter auswaͤrts

„verzehren . “

So viele Zeilen hier ſtehen , ſo viele Irr⸗

thuͤmer und Unwahrheiten enthalten ſie . Es

wuͤrde Zeit⸗ und Papier⸗Verſchwendung ſeyn ,

alles ausfuͤhrlich zu widerlegen . Nur um dem

Herrn Berichtserſtatter zu beweiſen , wie hoͤchſt

ſchlecht ſeine Quellen geweſen ſind , die er

als die beßten anpreiſen will , moͤgen die

nachſtehenden kurzen Zurechtweiſungen genuͤ⸗

gen , die er freundlich entgegen nehmen wird .
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Daß die Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft ſich
aufgeloͤſ ' t haben ſoll , iſt eine Unwahrheit .
Sie beſteht noch bis auf dieſen Augenblick nach
eben dem Plane , auf welchen ſie bei ihrem erſten
Entſtehen gegruͤndet ward . Wie ſie , den Zeit⸗
ereigniſſen gemaͤß, ihren Wuͤrkungskreis er⸗

weiterte und als Patriotiſcher Verein hervor
trat , daruͤber geben die naͤchſtfolgenden Blaͤtter

eine beſſere Belehrung . Daß die Landwirth —
ſchaft , — und zwar dieſe in ihrem großen Um⸗

fange , nicht blos , wie es dem Herrn Referenten

zu beſchraͤnken beliebt : Beredlu ng der Pro⸗
dukte , — der Hauptſtamm des Vereins iſt ,
davon haͤtten alle bisher erſchienenen Jahrgaͤnge
unſrer Annalen dem Herrn Berichtserſtatter
ſattſam Belehrung geben koͤnnen .

Was der Herr Referent mit dem Ausdruck :

vormals bedeutendere Mitglieder ,

eigentlich ſagen will ? daruͤber haͤtte er ſich doch

deutlicher erklaͤren ſollen . Allerdings waren

unter den Mitſtiftern der Landwirthſchafts⸗Ge⸗
ſellſchaft Maͤnner , deren Andenken nicht blos

dem Vereine , ſondern auch dem ganzen Vater⸗
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lande unvergeßlich bleiben wird . Aber iſt denn

das gegenwaͤrtige Perſonale weniger bedeu⸗

tend ? Eine ſolche Parallele iſt , aufs glimpf⸗

lichſte geſagt , eine beleidigende Unbe⸗

ſcheidenheit , und dies um ſo mehr , da der

Herr Referent doch wohl ſchwerlich mit den

aͤltern Mitgliedern ſo wenig als mit den neuern

eine ſo vertraute Bekanntſchaft errichtet hat ,

daß er uͤber die Bedeutſamkeit oder Un⸗

bedeutſamkeit des einen oder des andern

Theils abzuſprechen im Stande ſeyn koͤnnte !—
Zwar ſucht er am Ende dieſes Abſatzes das

Gehaͤßige dieſer Gegeneinanderſtellung zu mil —

dern ; doch dieſe Paar Zeilen verdienen eine

eigene kurze Andeutung ; woruͤber ſogleich mehr .

Mit dieſem Mangel an Urbanitaͤt verbindet

der Herr Referent abermal eine Unwahrheit

von ſo ſeltſamer Art , daß es wuͤrklich uͤberall

nicht der Muͤhe lohnte , Notiz davon zu neh⸗

men , wenn ſie nicht Veranlaſſung geben koͤnnte ,

manche Leſer irre zu fuͤhren. — Aus welchen

oͤffentlichen Blaͤttern iſt ihm die Nachricht zu

Theil geworden , daß „ die Mecklenburgi⸗
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„ſche Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft

„ oder der Patriotiſche Verein den

„ Auslaͤndern empfehle , ſich in Meck⸗

„ lenburg anzukaufen ? “ — Dieſe Idee

hat ſich aber bei ihm ſo fixirt , daß er dem

Drange nicht widerſtehen kann , S . 49 ſeine

Herzens⸗Erleichterung hieruͤber dem Vereine

noch einmal folgendermaßen ans Herz zu legen :

„ So lange ſo viele Fremde , die nicht ein⸗

„ wandern , große Zinſen aus Mecklenburg

„beziehn , oder ſich dort ankaufen , um aus⸗

„ waͤrts ihre Zinſen zu verzehren , ſo lange

„ man , ſehr irrig , nicht reiche Bauern , ſon⸗

„ derm reiche Gutsherren , durch uͤbrigens

„ wahre Darſtellungen des Patriotiſchen

„ Vereins der Nuͤtzlichkeit dortiger Ankaͤufe,

„in ' s Land zu locken ſucht , wird das Haupt⸗

„uͤbel Mecklenburgs , Unfaͤhigkeit der baͤuer⸗

„lichen Landbeſitzer , viel zum Verkauf fuͤr

„ den naͤchſten Markt zu prodnziren , nicht

„aufhoͤren . Hoffentlich wird einſt der kleine

„ Landmann in den Ritterguͤtern ſich ſeines

„ Lebens eben ſo gut , als in den Domaͤnen ,
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„wo ſein Schickſal auf ' s Humanſte beſtimmt

„ worden iſt — freuen zu koͤnnen . “

So waͤre alſo unſer Verein nichts mehr

und nichts weniger , als ein Central⸗Guts⸗

Mackler⸗Komptoir fuͤr Mecklenburg ;

— eine Troͤdel⸗Bude ! — Wo der Herr

Referent das her hat , das kann ihm nur allein

bekannt ſeyn . Eine Widerlegung beduͤrfen

ſolche Angaben , die aus ſehr unſaubern

Quellen geſchoͤpft ſeyn muͤſſen, — vielleicht

die alleinige Erfindung des Herrn Berichts⸗

Erſtatters ! — gewiß nicht .

Dieſe kurze Darſtellung wird es mehr als

rechtfertigen , daß die Weisheit der⸗Herxren

Haupt⸗Direktoren eine ſich darbietende Ge —

legenheit nutzte , um , wenigſtens indirekt , eine

Veranlaſſung zu geben , dem Publikum eine

richtigere Idee von den Zwecken des Vereins

darzulegen . Dies konnte wohl nicht uͤber⸗

zeugender geſchehen , als in einer oͤffentlichen

glaͤnzenden Verſammlung .

Der Herr Referent muß uͤbrigens ein

großer Fremdling in der Litteratur ſeyn , ſonſt
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haͤtten ihm wohl die mannigfaltigen Anzeigen
aus den gelehrten Zeitungen und Tageblaͤttern ,

die den Zweck unſers Patriotiſchen Vereins

aus einem wuͤrdigern Geſichtspunkte darſtellen ,

als es ihm beliebt hat , nicht entgehen koͤnnen .

Damit es ihm doch an einer beſſern Belehrung

nicht fehlen möge, ſo wühle ich dazu die Je⸗

naiſche Allgemeine Litteratur⸗Zei⸗

tung *) , weil ſie mir grade in dieſem Augen⸗
blicke zur Hand iſt . Der dortige Rezenſent er⸗

klaͤrt ſich uͤber den Zweck und die Abſicht unſers

Vereins auf nachſtehende Art :

„ Das Lob , welches, den vorhergehenden

„Jahrgaͤngen dieſer Zeitſchriftvon einem

„ anderen Rezenſenten ſchon beigelegt wor⸗

„ den iſt , verdient dieſe Fortſetzung , da ſich
„dieſelbe ein hohes Ziel geſetzt hat , in noch

„ hoͤherem Grade . Ungemein erfreulich war

„ es Rec . , als er ſchon in der Vorrede zu

„dieſer Schrift vernahm, daß die Mecklen⸗

„burgiſche Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft ih⸗

*) Nr . 88 der Ergaͤnzungsblaͤtter vom v. J . 1822 .
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„ ren Wirkungskreis erweitert , und ſich in

„ einen patriotiſchen Verein verwan⸗

„ delt habe , welcher das Wohl des Vater⸗

„ landes zum Hauptzwecke hat . Er dachte

„ſogleich an die Fellenbergſche Idee , zu

„welcher Fellen berg durch ſeine vortreff⸗

„liche Anſtalt ſich zuerſt den Weg bahnte ,

„ und zuerſt bewies : daß Menſchenwobl

„ und Menſchenbildung die Baſis

„ der geſammten Landwirthſchaft

„ ſey , und daß man ohne dieſelben

„ zur hoͤheren Landwirthſchaft nicht

„ gelangen koͤnne . Eben daſſelbe ha —

„ ben auch die Mecklenburgiſchen Land⸗

„ wirthe aus eigner Erfahrung erkannt .

„ Nachdem von den Landſtaͤnden auf ihrem

„letzten Landtage der Beſchluß abgefaßt

„ worden , daß die Leibeigenſchaft unter ihnen

„abgeſchafft werden ſollte , hat der Verein

„ es ſich zur Pflicht gemacht , damit durch

„dieſe große Veraͤnderung die allgemeine
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„ Wohlfahrt und das Gluͤck dieſer Menſchen

„nicht geſtoͤhrt werde , fuͤr zweckmaͤßigen

„Unterricht der Jugend und Armenpflege

„ zu ſorgen . Denn Jeder befuͤrchtet, das

„bei der uͤberaus großen Rohheit dieſer

„ Menſchenklaſſe mit ihnen wenig anzufan⸗

„ gen ſeyn duͤrfte , wenn ihnen im Anfange

„nicht Einhalt gethan , und eine beſſere

„Richtung zum allgemeinen Beßten gegeben

„ wuͤrde . “

„ Es iſt nicht zu leugnen , daß Geſellſchafe

„ ten , die ein gemeinſchaftliches Ziel vor

„ Augen haben , mit vereinten Kraͤften das

„allgemeine Beßte befoͤrdern koͤnnen , und

„daher von großem Nutzen ſind . Nur

„neuerlich hat man angefangen , den Nutzen

„ der oͤkonomiſchen Geſellſchaften zu bezwei⸗

„feln , vielleicht bei manchen nicht mit Un⸗

„recht . Moͤchten diejenigen , welche in

„dieſen Verdacht gerathen ſind , an der

„Mecklenburgiſchen Landwirthſchafts⸗Ge⸗
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„ſellſchaft ein Beiſpiel nehmen , und das

„ Ziel von einer Zeit zur andern , je nachdem

„ es die Nothdurft oder das Wohl ihres

„ Vaterlandes erheiſcht , hoͤher ſtecken lernen ,

„ dann wuͤrde gewiß auch bei ihnen neues

„ Leben und neue Thaͤtigkeit unter den Mit⸗

„gliedern erwachen ꝛc. “ ¹

Dies wird hoffentlich dem unberufenen

Herrn Referenten nicht nur die wahre Abſicht ,

weßhalb die Mecklenburgiſche Land⸗

wirthſchafts⸗Geſellſchaft in erweiterter

Form als Mecklenburgiſcher Patrioti⸗

ſcher Verein hervor trat , ſondern auch die

Gegenſtaͤnde ſeiner Beſchaͤftigungen deutlicher

vor Augen legen . Es wäre alſo hoͤchſt unnuͤtz,

uͤber alles , was er ſonſt zu Tage foͤrdert , nur

ein einziges Wort zu verlieren , wenn nicht der

passus S . 34 ſeiner Schrift , wo er den gegen⸗

waͤrtigen , weniger bedeutenden Mitglie⸗

dern unſers Vereins eine kleine reparation
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d ' honneur zugeſteht , bemerklich gemacht zu

werden verdiente . Dieſe Stelle lautet ſo :

„ Unter den Mitgliedern zaͤhlt man uͤbrigens

„ſehr verehrte Namen , und unter ſolchen

„ einen Mann , der in praktiſchen Wiſſen⸗

„ſchaften ſich vorzuͤglich auszeichnet , den

„ Dr . Gerke in Frauenmark , und als Se⸗

„kretair den Profeſſor Karſten in Roſtock ,

„ der in ſeinem Gehoͤfte Neuenwerder und

„ auf den Duͤnen an der Warnow manches

„Nuͤtzliche wirkte . “

Ob dem Herrn Dr . Gerke dieſe bohe

Auszeichnung , ſich aus einer Anzahl von weit

uͤber hundert arbeitenden Mitgliedern , hervor

gehoben zu ſehen , Freude machen wird ? dar⸗

aber kann freilich ein anderer nicht urtheilen .

In ſo fern indeſſen dieſer , in ſeinem bisherigen

praktiſchen Wuͤrken muſterhaft thaͤtige Mann ,

nicht blos ſeiner Talente und Kenntniſſe , ſon⸗

dern auch ſeiner liebenswuͤrdigen Beſcheiden⸗

—

—x
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heit wegen , von allen , die ihn genau perſoͤnlich

kennen , allgemein geſchaͤtzt und geliebt wird ,

moͤchte dies kaum zu vermuthen ſeyn .

Ich an meinem Theil muß es herzlich be⸗

klagen , daß der Herr Referent grade die

Epochen meines Lebens zur Schau ſtellt , in

welchen ich , wenn gleich ohne meine Schuld ,

am ſchlechteſten beſtanden bin . Ich bitte ihn

daher recht angelegentlich , ſich hieruͤber aus

unſern Neuen Annalen der Mecklen⸗

burgiſchen Landwirthſchafts⸗Geſell⸗

ſchaft eines Beſſern zu belehren . *)

— — ppx

Was ich jetzt noch zu ſagen habe , das iſt

eigentlich , in ſo fern es blos mich betrifft , fuͤr

das große Publikum ſehr unbedeutend ; allein

da die herablaſſende Guͤte der Herren Haupt⸗

*) Die Anlage des Neuenwerders betreffend , S . 713

des IIl . Jahrgangs ; die Bepflanzung der Warnemuͤn⸗

der Duͤnen , Jahrgang IV . 171 und VII . 452 .

63 )
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Direktoren unſers Vereins meine geringe Per⸗

ſönlichkeit , ſo innig mit der , auf den folgenden

Blaͤttern ausfuͤhrlicher erzaͤhlten Feierlichkeit

verwebte , ſo wird es mir nicht als eitle An⸗

maßung angerechnet werden koͤnnen , wenn ich

noch das Nachſtehende hinzufuͤge.

Der ſehr bedeutende Werth des durch un⸗

Käbertreffliche Kunſt noch erhoͤheten Geſchenks

bleibt mir , und noch den Meinigen nach mir ,

in jeglicher Ruͤckſicht ein mit Nichts zu ver⸗

gleichendes Kleinod . Ich ward gewuͤrdigt ,

es aus den Haͤnden entgegen zu nehmen ,

welchen von der Vorſehung die erhabenſte der

irrdiſchen Beſtimmungen : Seegen und

Wohlergehen fuͤr kuͤnftige Geſchlech⸗

ter zu verbreiten , zu Theil ward . Es iſt

mir ein ruͤhrendes Denkmal der hohen Gnade ,

des unſchaͤtzbaren Wohlwollens , der Achtung

und Liebe ſo Vieler , die eines Sinnes ſich ver⸗

einigten , den ſpaͤten Abend meines Lebens zu

verſchoͤnern. Jedes Wort des Danks wuͤrde
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